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erkleckliches zu ppwinnpn, wenn sie planmäCsig so untersucht und bear- 
beitet würden, dafs sich in ihnen jene spuren einzelner bedeutender rolker- 
■ebaften eigiben nnd man ermittelte, welcher grofisen reihe jede angehört 

Chrimm» ürnäu d. 8pr. II» 887 (1848). 
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^^einhold hat am SeUvaae aalnar Einleitang anr ale- 
mannischen Ciraminatik (S. 8) die eingeborncn Forsclior 
eraucht „an Ort und Stelle die geuaueu Absouderimgen ia 
äm gesammten alemannischen Lande sorgsam zu verfol- 
giak\ Ein aoleher Anlauf ist diese seit 1856 begonneue, 
bald mehr bald weniger gepflegte Arbeit Siidlieh und 
westlich habe ich bisweilen über den Rhein hinübergreifen 
müssen, meist aber nur um rechtsrheinisch volksmälsige 
Ausdrücke zu belogen, weil mir eben von da keine altern 
Beispiele sn Händen waren. Im Werterbuohe soU^ alle 
linksrheinischen Beitrage kenntlich gemacht werdea Idi 
glaubte mieh nicht an engherzig an die TOn mir willkürlich 
gezogene Khein8trumgrenze halten zu müssen, wenn mir 
Stellen aus alten guten Quellen von drüben willkommene 
Dienste zn leisten versprachen. Sodann wirkten Basel 
und Stimlsbuig, letateres mit seinem Bistomsgebiete, weit 
herein rechtsrheinisch in Sprache und Sitte. Die strafs- 
burgisclicn Leute sal'sen ja am ganzen Westabhang dos 
Schwarz Waldes. Ganz so zog ich schweizerische Quellen- 
schrit'ten in meinen Bereich, besonders die Mittellungen der 
mtiqnatischen Gesellschalt in Zürich, fiberall wo sie mir 
als Anhaltspunkte zur Vergleichung meiner rechtsrheini* 
sehen Funde dienlich sein konnten. Nie aber habe ich 
linksrhciiiirichc Gesetze und Wörter gebracht, wenn sie nicht 
rechtsrheinisch nachweisbar waren. — Vor allem lag mir 
daran, der geographischen Verbreitung des Gefundenen nach* 
zuspfiren; mir war es Immer ein Hauptzweck, die Nordosir 
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grense des alemanDischen Gebietes recht aageDscheinUoh 
sprachlioli herzustellen. In wie veit das mir gelungen ist» 
mufs ich dem Urteile Anderer Öberlftssen; an aufriehtigem 

mit vielen Opfern verbuiuleiiem Streben dürfte es von mei- 
ner Seite auä nicht gefehlt haben. Es mui'öten vor allem 
die echt alemannischen Lautgesetze und echt alemannisohen 
Wörter herausgeschalt und mit der frühem Sprache ver- 
glichen werden: so fanden sich denn alte St Gallische Erb- 
schaften, um die Schwaben, Baiern und Franken längst ge- 
kommen sind; die bisweilen im alten Saclisenlande. an der 
Nord- und Ostsee nur noch wie versteinert sich erhalten 
haben. In zweiter Linie sind alemannische Belege aofge- 
nonraien« die sich bis m's Hitteldeutsche hinein vorfinden; 
das geschah, um die Verbreitung auf deutschem Boden nachzu- 
weisen. Solche Beispiele sind sparsamer gebraucht; wogegen 
die echt alemannischen Ausdrucke manchmal unverhäitnis- 
mäfsig zalreich belegt erscheinen. — Was den temUnu» a 
quo anlangt^ so glaube ich dem Herausgeber der Alemanni- 
schen Grammatik da begegnen zn sollen, wo seine Haupt- 
kraft abzunehmen scheint. Mit Verehrung mufs man an 
dem herrlichen Material und dessen wissenschaftlicher Be- 
handlung emporblicken, das uns seine alemannische Gram- 
matik vom 8 — 13. Jahrhundert bringt und ich schätze mich 
glfioklich, wenn ich mit meiner Arbeit irgendwie Wein- 
holds Buch ergänzen konnte. Bas anzustreben kam mir 
eine ziemlich eineehendö Kenntnis meines Landes und mei- 
ner Leute, sodann die Benutzung ungedruckter zalreicher 
Quellenschriften gut zu Statten. 

Möge memo Arbeit wolwollende Aufnahme erfahren« 
dafs der zweite Teil bald nachrficken kann« 

Berlin, im August 1868. 
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I. flnutl. Politische, kirchliche alte Grensen sind Sprach* 
grenzoi. Bt gibt swei 8piadigNiiseii nördlich. S. W* der 
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Erklärendes 9 BeriehtigeQdes. 

h getilgt vor and nach t im An-, In- und AusUuite; meist auch vor 
1, n, wo 68 das Avge des Lesen nicht stOit. Die gedettten i noch tetlwetoe 

mit ie gelassen; die -le in fremden Wörtern statt i meistens durchgeftilut. 
I>ic mundartlichen Substantiva klf'in f^edruckt, mit An'^milunr «rlilir:^cnrli*r Bei- 
spiele. — Die mundartliche Schreibweise a fllr den unbestimmten Zwiscbenton 
inrisehen a und e sdten; a dafür gesetzt; den Ansfhll der Gonsonanten naeh 
Yocalea oder die Dennng in Position mit " und " bezeichnet. — Die Orts- 
namen, Oaimamon sind urkundlich oft zweifacher Schreibung verfallen, da- 
her geschrieben: Baar : Bar; Bottenborg : Botanburgf Kottweil : Rotweil; 
Zinken ; Ziendceni Snntliaiwea : Sontliaiiseo; Unggenirtunn : Muggensturm; 
Spaichingen : Speidilngent Bons ; Bomms (60, 86). Yi^ 61ol»rtal : Glot- 
tertal. 

Die Ortsnamen der Karte S. IS sind gegeben wie sie dort stehen, nn- 
beaditet des bootlgui CMnand». S. 60| 8ft ist altes a In ZwiAltacha sn 
soheinhanm i und dessen Bredrang C veidorben. 



Drackfehler. 

S. 1, 18: lies iieunisch-Boder. ö, 18: Stilico. ö, 20: abführte. 6, 15: 
Besieliunjr. 6, 16: Bmoldns; 6, 86; reehtsrkeb^h. 11, 10: stiechlagen. 
14, 15: fontem. 14 (unten) Grimm und Förstemann versetzt. 82, 20 und 
für die sechs ersten Bogen irrtUralioh Kpisrop. Const, T, l für 2 gesetzt. 
36, 19: Gangfische. 86, 27: Brechet. 4Ü, 2ä: vcrbo^mt. 44, 20; auelis. 
48, 12: ^Us. 49, 17: naeh Basel; 80, 9: verdm^fen, 60, 14: Bmuntaeh. 
56, 27 tilge: modd (Mut). 60, 20: rech. 66, 9: ö statt ä. 69, 19; tilge 
thüer. 72, 5; -un; 76, 27: Elnhoren. 77, 1: Andol/sbach. 79, 31: he/t. 
83, 29: Roth oder Mönchsroth, 84, 4: übergmgm für erwähnt. 87, 8: 
sciuiltlla. 91, 14: Aaben. 99,16: Versetze Morenspacfa vor Akams. 109,14: 
Gersdorf fUr iTer. 105, 17: mahni^. 106, 16: tilge ebenso Cfftn. 138. 
109, 1: -kafnl. 110, 18: Ar: um. 117, 1: Veldthauw. 119: Aape für 
-«ape. l^ü, 2ö: kurzem. 126, 6, 7: koman. 126,6; loip^pede ^^-^"^). 
182, 14: oannisch. 182, 17: t. ktn-dort setse 181, 18. 140, BU dm. 
140, 22: BMä. 
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Grenzen. 

iSeit Hebels alemannischco Gedichten und den Aufsätzen 
in dessen Hausfreund ist das Wort alemannisch^ wie- 
der aufgetaucht. Wenn auch nicht 80 recht volisstümlicb) 
80 weifs doch jeder Gebildete jetzt wieder, dafs es Ale- 
mannen anf dem rechten Rheinufer gibt, da& die Leute 
Im Wisental damit gemeint sind; ja die badisohen Sehwa»- 
wfilder dürfen jetzt schon alle Alemannen heiisen. Die 
Wissenschaft snobte eine Grenze festzustellen. Aleman- 
nisch sei im Grolscii und Ganzen westlich der Schwarz- 
wald; südlich gehe die Linie von der Jiregequelle aus zwi- 
schen Villingen und Neustadt hindurch, streiche ziemlich 
nahe unterhalb Schaffhausen zum Bodensee, am Nordufer 
bis zur ArgenmÜnduDg, tod da zwischen Staufen und Im- 
menstadt im Allgäu hindurch ins Vorarlbergische. Wein^ 
hM 8. Das topographisch- statistische Grolsherzogtum 
Baden Ton Heniscb-Baader (1857) will die echte alemanni- 
sche Grense mit der Östlichen der Ortenau und des Breis- 
gau's zusammenfallen lassen, und scheidet, am ein Resultat 
zu haljen, schwäbische Alemannen und echte Ale- 
mannen. Rapp bei Frommann II, 57, Physiologie der 
Sprache IV, 114 zi*^ht /war keine genauen rechtsrlK^nisch- 
alenianuischen Grenzen, lälst aber von Kotweil bis an die 
Schweiz einen Uebergangsdialekt gelten, der im Mittelalter 
beinahe ganz schweizerisch gewesen sei. 

Ich wüi versuchen in knrz^ historischen und sprach- 
lichen Umrissen die Grenzen nach Norden und Osten ab- 
anstecken; nach Sfiden setae ich den Bbein an; ebenso 

Birliqgar, almn. Spiaehe. | 
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nach Westen. Letztere Grenzlnii> entspricht nicht wia- 
senscbafllich, ligt aber in Verhältnissen, die auch dies 
rechtfertigen dürften. Bis dahin kenne ich Land und Leute 
persönlich; linksrheinisch arbeiten mehrere tüchtige Krftfte, 
die auch nur ihre Leute kennen his an den Bhein. 

Unser rechtsrheinisches Gehiet bildet die Sttdwesiecke 
Deutschlands mit dem östlichen Vorarlbergischen und dem 
obern Inntalc. Der obere Lauf des Rheins, der Donau, 
des Nekars, des Inns, des Lechs fällt in unser Land; 
politisch haben Oesterreich, Baiern (Allgäu), Wirtrinberg 
(Allgäu), Baden (Seekreis), die Schweiz (Stand Schaffhau- 
Ben), Preufsen (Spoilern) Teil an ihm. 

Wer hat unser Land von Uranfang innegehabt? Mehr 
und mehr dflrfte sich die Ansicht bewahrheiten, dafe Fin- 
nen hier gdiaust. (Mein Volkst, II, Einleit. Bacmeiiter, 
Alem. Wandeningen 8. 2). Bis jetzt zeugen yon ihnen 
nur PfalbautenQberreste. Etwas mehr Licht ligt Ober ih* 
ren Nachfolgern, den Kelten; Städte- und Ortsnamen, 
sichere Nachrichten von den Alten, die sie Helvetier nen- 
nen und die Südwestecke Germaniens eine helvetische 
Wüste heiüäen (Ptolemäus) und endlich die neuem Sprach- 
studien lassen keinen Zweifel mehr obwalten, dafs dieses 
mAchtige Volk unser rechtsrheinisches nachher alemamii- 
sehes Gebiet besessen habe. 

Wann und wie auch sie den Mftchtigem weichen 
muliten, iSfst sich nur erraten. Suebisehe Horden mö- 
gen sie zum Fortgehen und zum teilweisen Aufgehen in 
ihnen veranlafst haben. Wer diese suebischen Haufen, 
die nachher als Söldner Italien zuzogen, und wieder durch 
andere Stammesgenoseen ersetzt wurden, gewesen, hat 
Wietersheim I, 272 aufs genaueste untersucht. — Sie tre- 
ten gleich nach den Niederlagen der Teutonen, Ambronen, 
Kimbern bei Aquae Sextiae und am Po (102 — 103) als 
Kämpfer gegen die Römer auf (58 v. Chr.). Der ung^ok- 
liche Zug ttber den Rhein, die Voraossicht der Dinge, dio 
da noch Aber ihr Land kommen werden, bewog sie unter 
Marbod in'a hemnloee einst keltische Bojobemum zn 
sieben. 
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In den entleerteo Streckei) kommt bald ein Mischvolk 
zum Vorschein: „leichtsinnige Leute aus Gallien, in ihrer 
Besitzlosigkeit waghalsig, haben den Boden, dessen Zuge- 
hörigkoit unbestimmt war, eingenommen^. (Genn. cp. 29). 
Stäiin I, 62. 63. Wietersheim II, 187. W. Brambach, Ba- 
den unter römischer Herrschaft 1867, S. 5. 6. 

Was die Saehen geahnt, das sollte mit dem Jahre 14 
V. Chr. wirklich kommen. 

Drusus und Tiberius, die zwei kaiserlichen Prinzen 
brachten durch einen combinirteu Angriff von Süden und 
Westen die rechtsrheinischen Läudereien und den Schwarz- 
wald dem römischen Reiche ein. „Proindc Drusus ac Ti- 
berius ipsi simul et legati eorum multiM locin (nitlkaxo&iv) 
in Baetiam irrumpentes — In suam potestatem ledege- 
rnnt**. Dio Oassius 54, 22. Vergl. Th. Mommsen, die 
Schweis in römischer Zeit. Mitteil, der antiquar. Ge- 
sellsch* in Zürich IX S. 6. 

Die AgH Deame^ entstanden. 

Die römische Oolonisation ging vor sich und wir ha- 
ben jetzt Keltenreste, herrenlose gallische Vagabunden, 
SuebenOberbleibsel und endlich wol gebildete Miiitärcolo- 
nisten in unserer Heimat zu denken. 

Der Wauderzug der Deutschen nach Süden, den die 
Kimbern, Teutonen, Ambronen so teuer hülsen muTsten, 
kam erst recht in Flufs mit dem anhebenden dritten Jahr- 
hundert. Der grofse Snebenbond im Norden begann sich 
zu lösen; die Stimme bröckeln sich los und die zweihun- 
.dertjährige römische Wirtschaft sollte, die deutsche Kraft 
erst recht ilkhlend, ihrer Auflösung asngefbhrt werden. Im 
Vorderglied begegnen uns die Alemannen. Caracalla 
will sie a. 213 besigt haben; legte eich den Namen Ala- 
niannicus bei. Aelianus, Spartacus, Anton. Caracalla 10. 
Der Andrani^ geschah unaufhaltsam. 25 Jahre nach dem 
erkauften Sige fallen die Alemannen in^s Zehentland ein; 
beaetzen Raetien und das Nekargebiet. Um wenig Jahre 
später stehen sie in Italien. Aurelian trieb sie zwar Ton 
da, nicht aber vom Zehentlande zurflck. Vom Ursprung 
der Donau und des Nekars bis zur Mflndung des letatem 

1* 
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und des Mains war alles alemannisch. Zwischen 276 — 282 
gab sich riobus die äufserste Mühe sie vom Schwarzwuld 
bis Welzheim (liatMiieistor S. 102. 103) zur Leine, uikI von 
der Alb zurückzuschlagen „reliquias ultra Nicrum tlumen 
et Albam removif*. Vopiscii^ Probus 12, 13. Die ueue 
militärische Colonisirung, die Abführung tod 1 6,000 jungeo 
Alemannen * ), welche in^s römische Heer gesteckt wur- 
den, die BelebnuDg mit dem Land an mir alemaDniscbe 
Fflrsteo — all das half mobts. Draufsen vor dem Hmes 
war wie aufgestautes Wasser die Alemannenmacbt und 
• brach wild herein mit dem Tode des Prohns. Alles ging 
verloren. Der Nekar ein barbarus Nicer; die römischea 
Grenzpfahle nur bis zum südlichen Siiiiwarzvvald ausjje- 
steckt, an des Isters Quellen (ponoctis nsque ad Dauubii 
Caput Gernianiae Kaetiaeque limitibus. Kumeu. Pauegyr. 
Const. dict. 311). Beim Schiasse des S.Jahrhunderts ist 
aller Wahrscheinlichkeit nach nur mehr der Rhein Grenz- 
lime; denn Oonstantia - ist Grenzveste gegen Alemannien 
(300). Waren da und dort nocb feste römische Haltpnnkte, 
wie 2. B. In Breisacb spät, soviel die MOnzfunde besagen, 
(Mone, Zeitschr. X, 385), so wird im Laufe des 4. Jahrb» 
vollends gründlich aufgeräumt 354. (Huschberg 226). Ju- 
lian, der WiederauflPrischer altei Herrlichkeit, erobert nochraal 
Teile des rechtsrheinischen Gebietes in Folge der Strafs- 
burger Schlacht; allein an wollte nicht viel mehr besagen 
als die Versuche des Constautius und des Valeutinian. 
Von letzterem ist nur das merkwürdig, dafs er nach Am- 
miau 27, 10 his zur spätem zweiten zwischen Dietrich von 
Bern und Oblodowecb bestimmten Demarcationsiinie, bis 
Tflbiugen, Rotenburg vordrang (368), wo auf dem Berge 
mit der jetzigen viel besungenen Kapelle (Ubland, Kreuzer) 
und wol auf den Höben gegen Tübingen bin die Aleman- 
nenmacht feste Stellung hatte**) (cum prope locum ve- 
nisset, cui Solicinio uomen est, velut quadam chice &te- 
titj. Vor sich hatte Valeutinian die Vorböhen der Alb, 

*) Yopiscns in Rrobo ep* 18. 

**) Tnbi]i08ii hciAk noch spit orkandOL eastnm Jlamtuimotmm, (Hohoi- 
«ibiDcen). 
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reobis die des Schwarzwalds; darauf die Fmde in guteo 
Stelliuigen : das DeKtt dem unheilvollen Verschwinden des 
cubioularius im Sumpfe, mochten ihn von der Nntaloeigkeit 
seines Weitersugcs gegen Sflden Uberzengt haben. Er 

zog ab. Solicinium ist Sutichen spater, jetzt Roteobuig. 
Sieh Bacmeister S. 33. Ausünius Uebertreibung läfst den 
Kaiser bis zu den Donuuqueiieii vordringen (hostibus exac- 
tis Nicrum super et Lupodunum et fontem Latüs ignotom 
Histri. Mosella V, 421). 

Nur noch Gratian wagt a. 382 von Süden einen Ein- 
fall in's 2Sebentland. Der Sig blieb anfangs den Aleman- 
nen, nachher den Römern; hatte aber keine Nachhaltigkeit 
Ammian 31, 10. Hier hatten es die ROmer mit den tap- 
fersten aller Alemannen sn ton; mit den Lenzern *). (Len- 
tiensis Alamannicus popiilus tractibus Kaetiarum confiais, 
Ammiaii U, 10,21. Sie waren es, die als Grenzer den 
Römeru soviel zu öcliaffpn nmehtmi. Sie sind auch die 
ersten gewesen, die, als Stilicos die Besatzung von Goustaoz 
samt den andern römischen Truppen zur Deckung nach Italien 
bffthrte, ins römische Gebiet übergingen und sicher weit vof^ 
drangen. Merkwürdigerweise gibt uns die Notitia dignit. im- 
perii Bomani Frohen (1557) als Werbestation- oder Gami- 
sonszeichen in Constanz einen Rundschild an, bemalt mit einem 
gelben springenden Hasen im blauen Feld mit roter Umran- 
dung. Sollte der Volkswitz von der iiasciijagd der sieben 
Schwaben, die das schreckliche Tier nicht uiehr eiiiliolten, 
diese historische Tliatsache als Grundlage haben? Die Lenzer 
zogen in Constanz ein, aber den Hasenschild, d. h. die Ho- 
Satzung mit ihrem Heereszeichen war abgezogen. Die aie^ 
ben Schwaben hätten so als Vertreter Ton sieben Gauen^ 
▼on sieben Fürsten oder Herzogen, einen guten Sinn. 

*) Wie die Ortsnamen Uuu de r s in gen heute noch altes Huntari 
nachkliiit^eu lassen, lebte kirchlieh dus alte Kuralkapitel uutLiuz dem Orte, 
im Kamen Linxgao fort. Dm rStlteh-alemaaaiaehe Wort bab«n wir 
jenseits des Rheins als Lenz, Lenz«:'rbaide (Churwalden, Purpaul; Liu- 
ztn (Himweil, ZHrirh) ; Lenzenhaus ( Weinfclden ); Lenzenhorben 
(Fraaenfeld) ; Lenzikeu (St. Qallen); Lenz weil (Gottliebeu) ^ der comita- 
tns Lensbargentis Bpisc CouL 1, 1, 91, 264. Dinron Leasbnrg» Ober- 
1 « n z , N i d e rl e BS. Vgl« MMder, die tnaiach. Ortiiwiii«a 1867. BMuati' 
ater S. öl ff. 
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Damit und mit dem Kückzug der mittelrbeinischea 
Garnisoneo, die Stilico aus Gallien holte, ist die Befreiung 
der Südwesteoke Germaniens ToUetidet: ein Werk dae 
a. 213 anfing, a« 238 erneuert ward. Jetzt kommt die Völ- 
kerwanderung, eine andere Zeit. Nun das linksrheiniecbe 
Gebiet von den römischen Waffen aufgegeben , und nur 
mehr die Pässe besetzt waren: Helvetien, Gallien offen 
standeb, ist zu vermuten, dafs auch hier die rechtsrheini- 
schen Völkerschaften einzogen wie die Lenzer taten. Von 
den gallischen Gegenden wissen wir, dai's Vaudalen, Bur- 
gunden, Sueben, Alanen gleich einrückten« Wie es mit 
dem naohherigen Elsafs und der Schweiz ging wollen wir 
▼erfolgen. Oas steht fest, die rechtsrheinischen Alemannen 
hatten nahezu 200 Jahre die Südwestecke Germaniens inne, 
- bevor von Schweizer- und Elsafsalemannen die Rede sein 
kann. — Wie, wann sind letztere in ihre nachherige Hei- 
mat gekommen? Ungefähr um 370 — 380 ist der noch zu- 
rückgebliebeneSchub Alemannen am untern Maine urkundlich 
verschwunden. Südlich war Alles vollauf besetzt; in der 
Ecke zwischen Main und Khcin konnten sie sich nicht 
lange halten, weil die Burgunden drückten und die Fran- 
ken drohender durch ihr Heraufrücken Tom Rhein zu wer- 
den anfingen« Der natarlichste Weg war in*s offene El- 
safe; als aber auch hier die Burgunden nachrOokten, &n- 
den die Alemannen es für geraten in's herrenlose oder 
vielmehr wehrlose Helvetien einzurücken; denn die Rftmer 
sind sicherlich nicht weggezogen, haben sich wie bei frü- 
hem Vorgängen mit ihnen verschmolzen. Die Burgunden 
trieben sich im Elsai's herum und als ihre Hauptkraft durch 
die römische a. 435 imd die hunnische AfFairc a. 437 fast 
vernichtet, von den i^Vauken auch nichts Gutes zu bo£fen 
war, folgten sie einem lookenden Rute von Seite der rö- 
mischen Staatslenker und zogen a. 443 in Westhelvetien 
ein; lagen so wieder im RQcken der Alemannen. GOnsti^ 
Abtretungen von Seite der Römer setzten sie in den Stand 
bei voller Selbstftndigkeit sich frei und m&chtig zu entfal- 
ten*). In diesen Ereignissen haben wir die nordöstliche 

*) Mit lakODucber Kürze erzählt zu d«m Jalire 443 die ChroDlk des 
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alemaonische Grense, daa Allgfta niii seineo Ansbuclitnn- 
geo, za erfyfnchen* Durch den bargundiscben Druck« wenn 
ancb Dicht direkt feiodaelig, schoben rieh Haufen der wesU 

Höh eingezc^eoeD helvetiseben, jetzt sOdlichen Alemamien, 
östlich ▼or Uber den See und machen so mit den Lenzern 

jene beute noch urnaturwächsige AUgäucr Bevölkerung aus. 
Audi die Vorarlberger Alemannen, die obern Inntaler bis in 
die bairischeii Al|>en, die von Telfs über Landerk " ) hin 
sogar bis hVs Etbchthal zur Maiser Haide, wo der baihsche 
Vintscbgau anbebt, dürften mehr oder mioder «osgeprSgt 
in Folge obiger Ereignisse dabin gekommen sein. Ebenso 
die Bewohner des Freilandel's unweit Partenkirchen. Nach- 
schübe in Folge etwas späterer Breignisse kommen hinso. 
Ansiedlungen alemannischer Gefoigslente anf weifischen Gü- 
tern; germanisirte Raetier, flüchtige Hänfen zersprengter 
Kämpfer nach der Frankenschlacbt, denen Theoderich Auf- 
nahme in jenen GegendcMi wahrscheinlich bis in'« obere 
Inntal nnd Etschtal gewährte — all iliese Elemente bil- 
den jenes Aieujanniscb. Vergl. auch Weinhold Gramm. 
S. (>• 

Wir können uns die Allgäner Sprache darum um so 
leichter erklären; während sie vom schwarzwäidischen Ale» 
maanisch in mehreren Beziehungen abweicht. 

Mit dem Abzüge der Burgunden war dar spätere El- 
saCs wiederum o£fen. Vertriebene Breisgauer und Ortenauer 
die ausgewandert dorthin, in Folge der trüben Ereignisse 
wieder rechtsrheinisch wurden, zurftckgebliebene Durchzüge 
ler vom Main her, Burguuden, Alemannen und wie sie alle 
beifsen mochten, bilden jetzt Alisats Bevölkerung; dazu 
kamen im Laufe des 5. und besonders uach dem Franken- 
eiege im Anfang des ^. Jahrb. fränkische Elemente. Der 



Flro»per Tirot Sabandia BargandionQm ntiqniis datnr. Blnding, das borgtiü- 

diaeh-romanische Königreich 1, 4 (1868 Leipzig). 

*) Uni Lauderk ist der alcuiann. bairi^^ohe Mischdialekt, also die Grenze 
beider deutlich zu erkennen; sogar schwäbische Anklänge spilen berein. 
Ateau aeliiifttsla (admitselii), ttna es wm^ pfaifeU«r (papilio% wette», 
ai^oekan a« a< w. bestehen neben bair. khnma (venire), der =x zer in Zu- 
sammenaetvmiiseD. Schwttbiscb ist oa fUi altes 4a : roat, groafs; tbuir 
s8 theaer. 
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frSokiscbe Zuzug Bcheint ein anhaltender gewesen zu sein; 
er machte aich auch rechtarheiniach aehr gellend. Di« 
frftokiaohe Zunge iat am Oberrbetu daa beredteate Zeugnia 
daBta, So Terateheu wir Mone'a öftera betonten frftnki- 
achen Oberrbein. Eine gute DarateUung der linkarbei* 
niscben eküssiscben Mundarten wird dies glänzend bestä- 
tigen. Schon Weinhold ö dankeaswerte Beiträge in seiner 
Grammatik lassen es erraten. Dafür spricht auch eine 
gewichtige Stelle bei Pert?: Monum. II, 517. Der in's El- 
sal's verwiesene Ernoldus^ Nigellus im d* Jahrii. nennt daa 
Elaala eine „terra antiqua potens Franco possessa colono, 
cni Domen Helisaz Franeus habere dedit**. Auch die spä- 
ten! intunen Beziehungen mit dem mittlem und Nieder- 
rhein, aei ea in kaufmänniacher, oder rechtageaohiohtlioher 
Beziehungen, — wie denn Cöln achon firOh Freiburg aeines 
Stadtrechtea Grundlage gab — all daa dOrfte fftr die Spra- 
che nicht von unerheblichen Belange gewesen sein. 

Die Entwicklung des Alisats ging einen ganz andern 
Weg als die unseres alemann. Gebietes. Die zerstörten 
Städte gaben zum Wiederau t bau sicherlich Veranlassung 
und 60 kommt es, dafs jene in Städten und Dörfern unter 
Herzogen bis in's 8. Jahrb. lebten; frühe Christen waren 
(Severin miasionirt achon linj^srheiniach e. &00); wAhrend 
unaere Alemannen in Gehöften unte» Gaugrafen lebten; 
noch bia in'a 8* und 9. Jahrh. Heiden blieben. Butilin und 
Leutharia, daa Heerfbhrerpaar, aind (c. 550 — 560) Heiden; 
die erst unserer Zeit zum Aufdecken vorbehaltenen Grftber 
von Schieitheim und Oberllacht bergen Heide u und gehören 
jene wol schon dem 6., diese dem 8. und 9. Jahrh. an. 
Denn Gegenstände von Zink, Blei, Eisen gehören einer 
späten Zeit an. Dürrich und Menzel ,,die Ueidengräber 
am Lupfen**, Stuttg. 1847 S. 25 ff. haben ea kundig nach- 
gewieaen. 

Dieae Verhältnisse aind dasu angetan, der Sprache 
eine andere Färbung zu geben, ünaer rechtarheiniachea 
Gebiet wird darum, wie die alte Sitte und Lebenaweiae, 
80 auch die Sprache altertümlicher erhalten haben. Aber 

dieses nur bis au den W^estabhang des Schwarzwaldes; 
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denn der Breisgaa und die Ortenau eobeineii eher dem 
Hokerheiniscben Typns als dem Bchwarzwildisehen erlegen ^ 
m sein. Darum tramt hier so zu sagen nicbt derRliein, 

sondern die „Schnee^chlaipfe" d. b. die Wasserscheide des 
Rheines und dt r Douaii; diese wichtige herkömmliche alte 
Völkerfiren/.e. Insofern bat das bndisrhe topograjthische 
Buch von Heunisch den Nagel auf den Kopf getrofi'eu, wenn 
es mit der Ostgrenze des Breiagauee und der Ortenau die 
sehwäbssch-alemaaDiscbe Westgrense zueaoimenf illon l&fet; 
es ist eine merkwürdige Grenze; aber erst die jQrforacbung 
der Mundarten wird ihr den Namen elaftünacfa-alemanni- 
eobe, aleo halb frfinkieehe Grenze geben müssen. Dabin 
ist auob jene köstliche Angabe im Leben S^Desiderii bei 
den Bollandisten Sept. T. V, 790 zu berichtigen, wo die 
alemann. Grenze mit der Grenze der Ortenau nach Westen 
zusammenfällt: „arf fitits Alamannorum^ ad locum cujus 
vocabulutu est Mortenaugia, ubi dux praeerat Williarius**. 
Auch dfe echt alemannische Bercbtoldsbaar reichte nur 
an die pstgrenze des Breisgaues und der Ortenau. 

Im\^Groisen und Ganzen sind aber die Hauptföden, 
die unsete drei AlemaimieiTln— ih|;er Sprache yerbinden, 
▼on einenr^-Knfttt^ ausgehend — \es ist ein und das- 
sdbe Volk, um die Worte unseres A^meisters in der Ge- # 
schichte d. Sprache 495.499 zu gebrauchen, „dessen Sprache 
nicht durch den Rhein abgeschüiKen werden kann, son- 
dern sich über den Strom ergiefsf*. 

Es kann also hier von einer Grenzabsteckung kaum 
die Rede sein, und wenn ich den lihein südlich und west- 
lich als Marke ansetzte, so ist das zuf^ig, um meinen 
Gesichtskreis^ nicht zu weit zu ziehen. Etwas anderes ist 
die Absteckung der Nordgr.enze und Ostgrenze. 

Die Geschichte mufs uns in erster Linie ^wieder den 
Gridfel dazu fahren. Zwei Ereignisse haben wir am Schlüsse 
des 5. Jahrhunderts näher in's Auge zu fassen. Im Jahre 
493 tritt Theodorich die liegentschaft über die Ostgothen 
in Italien an; a. 496 findet der Sieg des Frankenkönigs 
Chlüdowech über die Alemannen am Oberrhein statt. Die 
freien Alemannen und die mäclxtigeu ITranken mui'sten auf« 
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eiuauder platzen; erstere machten Ausfälle an den Mittel- 
rhein liiiiuiiter; letztere tlrängteu nach dem Oberrheiii, um 
so mehr ala sie im Bewulstsein der rechtmäfsigen Vertreter 
des abendländischen Kaisertums, dessen sie die Römer 
entkleideten, eine so mächtige Nation wie die Alemannen 
nicht uDunteijooht lassen konnten; die Burganden lagen 
eu weit ab; ihrer wollte man sich auf dem Wege der Ge- 
sandtschaften ▼ersichern. Mit dem Tage von Soissoos, der 
Rom in Gallien ein finde machte, war anch der Alemao* 
neo Schicksal voraassehbar. Wie, wann kam also Ale» 
mannien unter fränkischen Scepter? Dafs von dem Jahre 
496 an zu rechnen, ist selbstverständlich. Allein ist ganz 
Alemannieu ^ gleicher Zeit oder in Zwischeoräunien un- 
ter den gleichen Bedingungen wie andere Besiegte an Fran- 
ken gekommen? Davon hängt unsere Greuzbestimmung ab« 
Die Stimmen sind über die Zeit und den Modus der An- 
nectirung nicht einig. Einige sagen, es sei AkmanDien 
gleich gana einverleibt worden und der Siegeranteil, ein 
Drittel des Landes, an Franken gefallen; so Jnnghans, der 
sich auf Gregor von Tours beruft Dabei kommt Jung- 
hans und der Schweiser Lanier, nach welchem die ganze 
Selbständigkeit vernichtet worden wäre, in Collision mit 
der Tatsache der alemannischen freien Entwicklung. Gelpke, 
Kirchengescbichte II, 230, glaubt an ( in freieres Gewäh- 
renlassen der Alemannen, aber auch an die Gesammteiu- 
verleibung nach dem Siege. Dem gegenüber stellt Waits 
die Frage auf (Verfassungsgeschichte II, 57), wie es komme, 
da& früher alemannische Gebiete fränkisch, a]s solche doch 
ihre besondere Volkstümlichkeit bewahrt haben? Gleich 
gibt er sich die Antwort: j»der Unterschied kann nur 
auf einer verschiedenen Behandlung oder einer 
verschiedenen Zeit der Eroberung bernhen**. So 
ist es auch. Wir müssen nicht vergessen, dais Theodorich 
mit Chlodowech eine fränkisch - alemannische De- 
marcjatiousli nie zog. Die i^Vauken hatten allerdings 
die Alemannen besiegt, aber die Hälfte derselben begaben 
sich in der Not in Theodorichs Schirmherrschaft. Nicht 
kleine Haufen besiegter Krieger, denen Theodoricb aller- 
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dingB Land in seiiieiD Temtorium anwies^ sondern wol die 
halbe Alemannenmaoht stand jetzt unter dem Ostgotben* 
kdnig. Und diese Macht ist es, die Theodorich gegen den 
Sieger in Schutz nimmt. Fßr die zu ibm Geflüchteten 
brauchte es keiner 'Fürbitte bei den Franken, denn ein 
Vordringen in seine Grenzen würde sieh Theodoricb feier- 
lich verbeten haben. Wenn «odann Theodorieh (Brief bei 
Cassiodor ep. II, 41. Bornhack 212) noch alieoi'alls aot eiue 
aweite Schlacht anspielt, die mit dem Alemannenvolk noch* 
mal geschlagen w&re, so erhellt doch daraus, dafs es lä- 
cherlich, wenn sie blos zersprengten Haufen gegolten hfttte. 
Ans allem dem geht hervor Itor unsere Grenalinie, dals ein 
groiser Teil Alemanniens von den Frauken unberOhrt blieb; 
femer dafa die Grenze, bis wohin die Franken vordran- 
£^en, noch weit ab nördlich von seinem Lande gelegen sein 
müsäen, denn sonst wären die Worte des Höings an Chlo- 
dowech jedenfalls drohender ausgefallen. Bis wohin ging 
die Demarcationslinie von 49i) ^ Wir haben bereits gesagt, 
dafs die Burgunden dem zwaten Aleroannensohub, der am 
Schlüsse des 4* Jahrb. vom untern Main abzog , auf dem 
Fulse folgten. Bei Besetzung des entleerten Maintales 
atieisen die Alemannen der ersten Wanderung, die des Ne<> 
karkales mit den Burgunden zusammen« Dieses Zusam* 
menstofsen scheint -echon um die Mitte des 4. Jahrb. statt- 
gefunden zu habin, wahrend die andern Alemannen noch 
in der Ecke des Rheins und dem untern Main sich auf- 
hielten. Den Ort der VoJksgrcnze hat uns Ainmian 18, 2 
genau überiietert. Als Julian noch mal (&. oben) in*8 Ale« 
mnnnische einfiel, beifstes: „cum ventum fuisset ad regio- 
nem oui Capellatii vel palas nomen est, ti6t terminalem la> 
pides Alemannomm et Bnrgundionum confinia disUngue- 
bant castra sunt posita**. Cp. 28« d werden diese lapides 
ierminalet noch näher bestinmit: Alemannen und Burgun-» 
den ,,salinarum fininmque causa saepe jurgabant**. Somit 
haben wir als aleniannisch-burgundische Grenze das Gebiet 
von Hall, am Kocher, das Jagstgobiet und noch näher die 
Richtung des Limes als uralte Völki i grenze. Stalin I, 122. 
Die Besitzuogen der Burgunden üden aber den ITrauken 
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za und damit haben wir die alte frftokisch-' alemannische 
Grense nach Norden. Diese Grense bestand aber längst 
▼or 496. Von da an kam frftnkisch erobertes Alemannra- 
land binzn; also rnnfs dessen Grense wieder weiter sfld« 

licli zu suchen sein. * 

Diese zweite Grenze, die Deroarcationslinie, wird ur- 
kundlich foigeiiderraafsen angegeben. Chlodowech liefs sich 
auf dem linken liheinufer nördlich vom Hagenauer Forst 
und von der Mündung des Surbaches ungefähr Rastatt ge^ 
genttber alles Land abtreten. Auf dem rechten Rheinufer 
beanspruchte er alles, was nördlich yon der MurgmQndung 
und yon dem Punkte lag, wo dieser Flnfs den Oosbaoh 
aufnimmt. Von da galt der Oosbach selbst bis au dessen 
Ursprung, offenbar um den durch seine heilen Quellen be- 
rühmten Ort Baden noch in das fränkische Gebiet zu zie- 
hen. Sodann das kleine Wasser der Schönniünz, welche 
südlich von Forbach in die Murg fliefst. Von der Schön- 
münz zieht sich die Grenze an den Ursprung der Schön- 
mflnz und in östlicher Richtung weiter, so dafs Gernsbach, 
Herrenalb, Leonberg, Calw, Marbach (Markbach? Stmin) 
fränkisch wurden. Von da ging die Richtung Göppingen, 
Kirchheim au, auf die Alb am Mfinsinger Land yorbei 
zwischen Ulm und Marchtal hindurch, das rechte Donan- 
ufer hinauf. 

Die alten Bistums- und Gaugrenzen haben uns 
diese Linie aufbewahrt. Denn bei Errichtung bischöflicher 
Diöcesen haben immer alte Volksgrcnzen zu Grunde p:ele- 
gen. Laut Urk. v. 1155 (Stalin I, 188) fällt die Grenze 
des Bistums Constanz nördlich gegen Franken genau 
mit den südlichen Grenzen der Bistümer Wirzburg und 
Speier zusammen*). Sie zog sich Murrhsrdt an Wirzburg 



*) Wie hier die SUtnune dareh Bistümer geschiedeiif lo im helvetisctien 
AlemaiiiiiiMi. D«r CQuonUt Rttger (Unoth 8 1 1 ) sagt d«n SMhTwIuilt gemift: 
„ein gantse löbliche Eydtgnoadi^ ist l&memralicb in zwo provintzen und 
Landtvogtejpen abgetheilt pewesen, in Tfelvetiam Alemnnniram, die ist zwü- 
tchest dem Rhin und der HUss gelegen, diese hat ganz und gar in das Bis- 
tnmm Windisch, jetzt in dM Bistnmm Cost«ns gehört; die ttid«r AIm- 
tia Burgundica aber, so swOtohend der Ar md Safry gtl^pen, liat in 4m 
Wiffütborger beroach Los*nner Bialumai gthfirt*. 
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zuscheidend nördlich von der Rems gegen Marbach hin, 
das bereits speierisch war. Von hier Ober die Höhen der 
Glems, Würm, Nagold, Enz, so dals Dizingen zwischen 
CoDfitanz und Speier geteilt war; Ueimsbeim (Ileimbodcs- 
beim Pertz I, 627) und Hirocban zu Speier gebörten (Mo- 
nasteriam Hirsangia sitom in proviooia quae dicitur teu- 
tonice Franda 1070. Mon. Boic. 29, U 19 0* ^ 
es südwestlich fiber die Beirre aaa Enzorsprung Torbei, 
über die Murg, den Kataenkopf hin. Im Badisohen stand 
nnter Speier die Gregend zwischen dem Oosbach und der 
Nordgrenze des Kraichgau's, bo dals das Land von Rastatt 
und Baden an (strafsburnfisch 1 bis einschliefslich Ketsch, 
Eichtershriin und "Epinurrcn noch speierisch war. Eine 
Karte im Künzelsauer Altertumscabinet verzeichnet die 
wirzburgisch - fränlcische Grenze also. Von Gundelsheim 
geht sie dem Nekar entlang bis nahe an Kirchheim hin; 
verläTst da den Nekar, sieht gegen Osten. Innerbalb frftn^ 
kischer Linie liegen Kaltenwesten (Besigheim), Winserhau- 
sen, Beilstein, Fettenbach, Willensbach, Stocksberg, Wfl* 
stenroth, NeuftarstenhOtte, Hohmegarten; dann länft die 
Grenze südwärts ziemlich parallel, etwa eine Stunde west- 
lich vom Limes und sind hier die Grenzorte Fiaiikenwei- 
1er, Rieselhof, Murrhardt, P^auUpach. Dann geht die Grenze 
wieder ostwärts. Grenzorte: Weidenhof, Ganshof, Horn- 
berg, Braitenfeld, Hohekling, Reippersberg; Weiler, Lau- 
fen, Sofaönbrunn, Hohenberg, Sengenberg, Mangoldshausen, 
Spatzenhof, Hinterbrand $ Wayengebren, Dietrichsweiler, 
Dankoltsweiler, Eichenraiii, Ringersheim, Steinbaob, Wftl- 
dershub, Oansbflhl, Riegelbach, Lustenan* Von da gings 
iDS Bairische htnflber. 

Ebenso genau lassen die alten Gaue unsere Demar- 
cationslinie erraten. Die fränkischen Gaue : der Glems- 
gau, der Würmgau, der untere Nekargau (der obere ale- 
mannisch) fallen ganz mit dieaen Bistumsgrenzen zusam- 
men. Der Glemsgau umfafste die jetzigen Oberämter Leon- 
berg und mit dem fr&nkischen Murrgau Ludwigsburg, 
Backnang. Der Würmgau mit dem kleinen Uffgau erstreckte 
sich über Bruohteile der Oberfimter Calw und Nagold* 
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Der Enzgau nmfafste das Manlbronner G«tiet bis Bruch- 
sal. Der untere Nckiirgau reichte bis Göppingen, Can- 
«tadt, Kirchheim. Das Klösterlein Fureutouwa (Faurn- 
dau, ( fö{>i)iiiLrr ii) ;2;eliürte nach der St. Galler Urkunde von 
875 noch zum ducatus Aleinanniae. Canstadt (so heifst 
heute auch noch seit uralter Zeit der Wisenplan zwischen 
Tübingen und Kilchberg) wird ebenfalls als Grenzstation 
Aletnanniens und Frankens anfgef&brt. Die Metzer An- 
nalen bei Perts Mon. I, 329 berichten, dals Carlmann a. 
746 ^egen die Alemannen zog „cum ezercitu fines eomm 
irrupit, in placitum institnit in loco qui dicitnr CoHtftJfaf**. 
Stalin I, 222. 6. Das erstemal kommt Canstatt a. 708 vor. 
Eine etwas spätere Belegstelle für unsere zweite Grenze 
haben wir in Mon. ßoic. 31, 160 (ad 1028) ^ per limites 
Vranconiae et Sueviae ad supradictam fönten Wislaufam^ 
(rivus Wislaffa 1027. Bacmeister 96). Diese fons ist keine 
andere, als der wir in einer Urkunde von 1053 bei Schul- 
tee htst. Schriften S. 436 No. 17 begegnen „binc ad fan^ 
Um abi duae provinoiae diyidnntur 8ueoia et Froncofita*. 
Grenxaltert. Grimm, Kl. Schriften 11,40. (Steigerbach.) 
Von Sfiden aus fällt aber die Grenze der Berchtoldsbaar 
nördlich genau mit den bisherigen Bestimmungen zusam- 
men. Die Berchtoldbaar urkundl. Perahtotespdra und Pirh- 
Ulinpdra (bei Stälin, im wirtembergischen und St. Galli- 
schen Urkundenbuch, besonders bei Neugart) bildete Herz 
und Seele aleraannischen Wesens, und den Grundstock des 
Constanzer Sprengeis. Bär (vgl. auch Wirtemberg 1863 
S. 10. 11) ist ebenso entschieden alemannischer Gauname 
als Bant (Bracbant, Ostrobant) salisch-fränkisch-fneeiscber; 
Eiba^ Feld mainfrftnkischer. Vgl. Waitz II, 281. Gesch. d. 
Spr. II, 594. (Wie stellen sich die lothringischen, firanzöa. 
Bar zu unserem Graunamen? Ich glaube an einen ursprüng- 
lichen Zusammenhang.) Bär (mit k) ist nach ' Wackerna- 
gel Wb. (2) 20* ursprünglich wol ein eingehegtes Land, 
Grenze; nach Förstemann, Namenbuch: baumeutblöster 
zum Gottesdienst bestiinniter Waldraum, nach Grimm Wb. 
I, 1057 eine Einöde, unbebautes Land; 180. Graflt 111,344 
HAH es an{ das mhd, Wb. verwdst 1,87^ auf das ahd. 
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Wartorb. Watts I ( 2 ) 77 und Gfrörer Volksrecfate I, 423 

möchten es mit burguudisch-longobardischem Fara (Ge- 
schlecht) zusammenstellen, was ebenso ge^en alle Lautver- 
schiebung verstölöt, aia wie das zu verlockende F^ra, 
got. Gegend. Die Zusammensetzung mit Bercbtold und 
Birchtilo, Folkolt, Albuin, Adelhart geht vor sich, wie 
ähnlich bei dem alem. Iluntari. Berchtoldsbär, Fol<- 
koltsbär ist wie die andern ein Gejriohtsbezirk« worin 
die nach dem Sturse des Hersogtums zu Richtern etnge- 
setateo Gaugrafen zu Gerichte aafeen, wie wir es tod Fol- 
kolt .in Oberschwaben genau wissen. (848. 856. St. GalL 
ürk. Wartmann No. 450. Wirtemb. ürkundenb. I, 63. Sta- 
lin I, 294). — Merkwürdig ist nur lia«, dals Männer, die 
längst vom Her zogsötuhlo zu steigen genötis^t wurden, 
doch als kleine Dvircisten ihren Bezirken jNamen geben 
konnten, welche trotz Kaisern, Königen, Herzogen bis heute 
sich Tererbten. Sie müssen beim Volke selbst den alten 
Herzogen gleich geachtet worden sein. Die westliche Grenze 
der grofsen Bär zog sich vom Ursprung der Donau auf 
dem Bücken des^ Schwarzwaldes hin bis Calw, Nagold, 
wo^e wie nördlich bei Leonberg , Stuttgart , Kirchheim^ 
Reutlingen mit den frfinkiscben Gauen und BistOmem zu- 
sarnuieubiiciö. Dieöc alten Grenzen mögen noch bis in's 
12. Jahrh. herein bestanden haben; die berechtigten alten 
Herren der Bar nahmen wol im 11. Jahrh. den Namen 
Zähringer an und starben als Herzoge a. 1218 aus. Vgl. 
Stftlin im Ob. A. Freudenstadt S. 117. — Mach und nach 
verschwanden die politisehen Bargrenzen, nicht aber die 
▼olkseigenartigen, sprachlichen« Die Bar schrumpfte gleich- 
sam ein, erscheint als Landgrafschaft Bär und Beichsleben 
^ von Rudolf den 4. Dez. 1282 den Fflistenbergem gegeben. 
Geographisch genau kann die damalige Grenze der ver» 
kleinerten Bär nicht gegeben werden, weil alle gleichzeiti- 
gen einschlägigen geographischen Notizen fehlen. Man 
kann nur aus den spätem Sehlnsae machen; das ist sielier, 
dais von jeher Uühngen, Vöhreubach, LöfEngeu, Blomberg 
dazu gehörten. Jetzt teilen sich Wirtemberg und Baden 
in den Streifen Landes, dessen Leute in Kleidung und 
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Sprache urnaturwöchsig gegen die Nachbarn abstechen. 
Von diesem Streifen Landes sagt Waitz II, 2B2 ^der Name 
einer dieser Baren hat sich his auf den heutigen Tag er- 
halten durch alle Wechsel des Besitzes und der Herrschaf- 
ten hindurch^. Das Bistum Constanz enthielt noch am 
Schlüsse des vorigen Jahrhunderts in seinen Einteilnngen 
aaoh eine r^ancula Barenns inferior mit Durehhaoeeii) 
ESisUngen, Hattingen, Ippingen, Möhringen, Seitingen, 
Weilheim Wurmlingen. Die Regiuncala Barensis snperior 
bestand aus Hohenemmingen , Mühlhausen, Southausen, 
ünterbaldingen, Weigheim. 

Das zusammengeschrumpfte Gebiet der alten Bar erbte 
an seiner südlichen Grenze den ehrwürdigen Namen fort, 
gana genau wie das greise Land der beiden Kätien an 
seiner ostfr&nkischen Grenze im Worte Biefs nach- 
klingt. 

Aufter der grofsen Bar lagen, anlehnend an sie, östlich 
die Folkoltsbar, die Ad elfa artsbar (sttdöstlich) und 
die Albuinesbar. Ihre Grenzen gegen Osten sind die 

alemannischen Grenzen gegen juthnngisches, d. h. schwä- 
bisches Gebiet. Ob und in wieweit die fränkiöche *Üe- 
marcatiüiisli[iie nachgewirkt, läfst sich kaum bestimmt sa- 
gen; hier haben wir auch genau die alte Bistumsgrenze als 
Volksgrenze. Bis zur liier ging sie. „Hillara fluvius, 
sicut ab antecessore nostro felicis memoriae Dagoberto 
rege, tempore Marciani Constantiensis episcopi distinctos 
(fines) invenimas*. Urkunde von 1155 (Neogart 11,869 
No. 866). 

Suchen wir jedoch, bevor wir zu der Ostgrenze ein- 
gehend kommen, eine BrscbeinuDg zn erklären allein 
wichtig für die alte Sprache und Sitte und deren Abgren- 
zung. Konnte das fränkische Element in der kurzen Zeit 
so nachhaltig sich einnisten von 496 — 536? Zwei Momente 
wirkten zusammen. Das fränkisch alemannische Gebiet 

*) Noch am Schlüsse des Mittclaltfn fnlt Riefs flir nTipsburg. Schwaben 
Überhaupt. Aventin wie Allher Bruder Berthold nennt Augsbarg als Stadt 
„im Biers**. Sieh «uoh BRttMistor 126. 67. (Sb Gallar Urkudenb. No. 06. 
S7S. S7S. Wb. Urknadanb. I, IIS). 
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bis la der BttdUeben DemMoationdinie fiel der freien Will- 
kttr des Siege» aobeim, das etebt fest. Daft er seine 
Feldberrn und Grofsen des Reicbee mit den besten Gft- 

tern, jetzt Krongüter der fränkischen Könige, belehnte und 
beschenkte , ist ebenso erwiesen. Fränkische Colonisten 
eotspreclieu ganz dem Plane der Eiuverleibungsart der 
fränkischen Dynastie. Fränkischer Sprache und Sitte ^ 
muiste Eingang verschafit werden. Dasui kam der zweite 
wichtige Umstand. Die Franken waren Christen bereits 
als sie jenen nördiicbeo Teil Alemanniens frankisiertsD. 
Und das Propagandamacben verstanden die Franken gni; 
hatte ja doob Biscbof Avitus von Vienne Cfalodowecb den 
Rat gegeben: „Missionen an die Heiden absaordnen ; dann 
Wörden sie ihm zwar Anfangs blos der Religion wegen 
dienen, ihm aber bald ganz zufallen''. Bouquet IV, 49. 
Wenn schon c. 500 ein Missionär Frankens im Breisgau, 
im Giottertal, predigt und tauft, St. Severin, in einem Land, 
das noch zweifelhaft fränkisch sein mochte: um wieviel 
mehr wird der Zwang zum Taufenlassen im nnterjocbtan 
Gebiete gewesen sein? 

Diese 40 Jabre gftnslicher frftnkisoher Unteijocbnng 
reiebten bin den speaifisch frSnkiscben Charakter in den 
Alemannen ewisehen der ersten und xwiscben der zweiten 
Grenze fortzupflanzen. — Sie standen gewifs schon a. 036 
ihren südlichen Stammesgenossen in Sprache und Sitte et- 
wa« ferner, vor allem gab der Unterschied zwischen Chri- 
sten und Heiden den Ausschlag. Als mit dem Jahre ;>36 
auch noch das von Chlodowech begehrte , aber ihm nicht 
gewftbrte Alemannien bis an den Oberrhein in Folge Ah- 
ltens der Sobirmberrscbaft an die Franken von Seite 
der Ostgothen, zu frftnkischer Herrschaft kam, Jst der Mo- 
dns der Einverleibung, die Behandlung eine andere gewe- 
sen. Dieses Land war vertragsmäfsig und am £nde mit 
Willen der Alemannen selbst an Franken gekommen. Die 
Gothen brauchten eine Schutzmauer gegen die Einfalle der 
Gepiden, Heruli i und Longobarden; die Alemannen, die 
freien, konnten diese nicht bilden, wol aber mit Hilfe der 
Franken; auch waren sie aller Furcht von Norden, von 

fiirlinger» Alem. Sprache. 2 
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Franken her enthoben. Dazu kommen die aufserordenüich 
günstigen Bedingungen des Eintrittes in den fränkischen 
Bund; denn es ist nicht zu läugnen, daiiä die Alemanncn- 
macht, weil zu bedeutend, mit Mäfsigung, Schonung be- 
handelt werden mufste, wenn sie dem neneo Landeeherrn 
Dicht als eio gefi&brlicher eiternder Keil ins gesande Fleisch 
. «ingetriebeD werden sollte. Man lieie den neuen Unter- 
tanen Rechte und Gesetze, Hersoge und Onlt. Agathiae 
I, 6, 7. Ihre Lage war der der Armoriker ganz gleich: 
diaae gaben nach 10 jährigem Kampfe gegen die Franken 
sich freiwillig in der letztern Hände; traten als Gleichbe- 
rechtigte in den fränkischen Staatenkörper ein^ nicht als 
Unterworfene, behielten ihr römisches Recht Bornhack 
S. 203. Diesem Umstände gemäfs lebten jetzt die ehema- 
ligen freien Alemannen unter fränkischer Obhut fast ebenso 
frei fort; stellten ihre Soldaten, bezahlten etwaige Abgaben 
ond damit lief« man sie im Frieden. Dieses freie Gewftb* 
renlaasen, diese ungehinderte Bntwieklung alemannischer 
^enart hatte seit 536 etwa 150 Jahre lang in Wahrheit 
bestanden. Brst mit dem Tage von Testri (^87), an dem 
der Pipiniden politische Hansmacht gegründet war, sollte 
es unruhiger werden in der Süd westecke Deutet Ii lande. 
Die Metzer Jahrbücher wissen von fränkischen Invasionen 
(ad 689), bei Pertz Mon. I, 32 1 . Ihre Selbständigkeit hatten 
die rechtsrheinischen Alemannen eiogebOfat; und a. 748 
schlug Pipin ihre Versuche selbige wieder au erlangen fär 
immer darnieder: Aufhebung der Stammesberzogtflmer, 
Ueberweisnng der fierzogsreohte an frinkisohe Kamm«^ 
boten, Sohttälerang und Degradierung der HersogsfiimiKeii 
BU QrafenwQrden und der Herzogtümer au Grafsohaflep 
u. 8. w. Das waren aber nur äufserliche Dinge; des Vol- 
kes Sprache und Eigenart litt niciit viel darunter, selbst 
als das aleinanii. Herzogtuai mit seiner Geschichte in der 
deutschen Reichsgeschirbte aufging. Und wenn auch die 
fränkische Sprache die höhere Umgangssprache wurde, so 
kimnte sie sich des alemannischen Elementes doch nidii 
erwehren, wie Otfrids Sprache, der Ausdruck derselbeD 
awar fränkisch -niederdeotsehe Milde nnd Weicbheit) aber 
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doch alMMumwehe Strenge und Kraft anftreist und Mde 

6in ▼ertchmifast. Die Volkssprache dagegen blieb rein ale- 
maDoiseh bis an die Demaroationslinie von 496. — Denn 
was in unserem rechtsrheinischen Gebiete noch sehr viel 
«ar Währung der Eigenart beitrug den Franken gegenüber, 
war das eigene Christentum. Die Hartnäckigsten nach 
den Sachsen im Christlicbwerdeo waren die Alemannen; 
unter der schwachen MeroviDgischen Dynastie dachte Nie- 
mand an die emstliche Bekehrung dereelben. Daher noch 
im 6. und 9. Jahrb. in der Baar — HeidcDl ist dar 
Colt heidmach und das Reeht innig damit Terwobeo, ao 
uniIb daa bia in*a 9, Jahiii. auch fllr die Spradie von Bior 
AoTs gewesen sein. Freilich lebte die alemann. Heidenecliai^ 
nur strichweise noch fort; denn die von 8t. Galleu aus 
missionierten Alemannen wollten auch als Christen den 
Franken gegenüber ihre Eigenart wahren. Sie bekamen 
als Kirchenpatrone die St. Gallischen Missionäre: einen hl. 
Gallus^ Otmar, Columban u. s. w. *) woTsten niohtt von 
den frfiokiscliett St Martin, St. Kemigiiia, St. Brizius, St. 
Theodoras n. a. w. Ebenso wenig wufsten die Franken 
von den alemanniaehen Heiligen. Ein Haufe Franken 
^ng gelegentlich einer Invamon ina Hera von Alemamiien 
e. 720-^22; brach in die Kirche St. Gallena ein; die Ob- 
flQchteten baten nm Gnade in ihrea Heiligen Heiligtum. 
Die Franken gaben zur Antwort: ,fnescimui Bancttm t)e- 
tirum cujus patrocinio vos adjuvari creditis*. Aelteete vita 
St. Galli bei Pertz script. III, 18. So mufste also auch 
nachdem die Alemannen grofsenteils schon Christen waren, 
eine strenge Abgrenzung gegen Franken stattlinden. Die 
IVankeii drangen mit ihren Heiligen nicht weit Ober unsere 
aweite oder DeoMuroatioaelinie. Die Marti nskirohe«, 
die Bemigiuakirehen kommen an der Orenae bftufi|ßir noch 
▼er, aber an der obem Donan nnd dem obem Nekar we»- 
den wir de ala ftlteate Kirohen nicht mehr finden. Dieee 
frftnkiscfaen DedikatiooeB, sagt Mono, Zeitachr. 8, 167, »ge- 



*) lieber die Patronatschaft dieser Heiligen ia Alemumieiw GapeU«» 
«ieh bei den einzelnen Ifainen im Wtb. 

2* 
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bdren tu d«n Sltern nnd btogen mit der firinkiflcheii Hm- 
schaft zuMmmen''. Eine gefthriiche Bresche sachte das 
PipinideDTegiment dem Aleoiamientum beizobriiigeii durdi 

öftern Versuch die St. Gallische Priesterpflanzstltte in 
seine Hände zu bringen; Pirmin war dazu ausersehen; al- 
lein die fränkische Reichenau, die er St. Gallen entgegen- 
setzte, die bald fränkischen Aebte von St. Gallen — all 
das verwischte seinen spezifisch abgcschlossnen alem. Cha- 
rakter und es hörten äufserlich die Unterschiede auf mit 
dem 10. und 11. Jahrh. während nach Innen die Eigenart 
in Sprache und Sitte ungestört TolkstOnilich fortlebte. So- 
gar die VetgabuDgen an St. Gallen und Uos alemannisehe 
Gotteshtaser Seite alemannischer Edler reiclito nur 
nördKch bis ao den mittlem Kekar* StftHn 1, 193. He- 
feie, Einführung S. 313. Während die anfangs fHlnkitcfae 
Reichenau uubedeutende Besitzungen auf alemann. Territo- 
rium bekommt, ihr kein alemann. Edler etwas scheoiLt, 
strotzt St. Gallen an Gütern. 

Das sind Tatsachen, die auf eine strenge Scheidung 
zwischen Alemannentum und Frankentum scblielsen lassen; 
wo eine Scheidung, da mufs, wie das Wort schon sagt, eine 
Gbenzlinie sein und diese Grenzlinie ist keine andere als 
die Demarcstionslinie des 5. Jahrh. Ist sie dnroh die 
alten Bistumsgrenzen, die alten Gaugrenzen, urkundliche 
Belege gesichert, so verrät sie auch noch die Hansfarbe 
der Grenzdynasten; von den Münzen zn reden ist unnötig, 
weil m jener Zeit eine Scheidung kaum damit bezeichnet 
werden kann. — Die Hausfarbe der Calwer und Eber- 
steiner ist Rot auf Silber — also frUnkisch; die Tübin- 
ger, Zäbringer, f örstenberger, die von Baden haben ale- 
mannisches Rot auf Gold. Letzteres hat auch schon die 
Breisgauische Leibwache des Theodosianischen Kaiserhan- 
ses (Notitia Digi^it. imperii Rom.). Also die letzte nnd 
genaue Bestätigung der zweiten fränk. Grenze. 

Nur die Sprache hat jetzt noch die Aufgabe dieaes 
nachzuweisen. 

Bisher haben wir an der Hand der ältesten Aleman* 
nen- und Frankengeschichte unsere alemannisch fränkische 
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Spncbkarte nach Norden abtugreoBMi veniielii; wiil aus 
dieM frafaen fireigniMea da« SpAte allein enobloesen wer> 
den kann; wenn sich die hat petre&ktischeii Gannamen 
fiieA und Bar bia hente erhalten kSnnen, wamm eoll sich 
nicht die Sprache und deren nördliche Grenze bit» heute 
aocb Dücb bald aiehr bald wenip^er ausgeprägt erhalten 
haben? Ich frage nur noch, wie verhalten sich denu die 
spätem politischen Einteilungen zu den alten Gau-, Biatums- 
und somit alemauu. Sprachgrenzen nach Norden? 

£s erging dem alten Gebiete genau, wie manchem 
wichtigen Pergamentcodez ; der kostbare alte Text mofste 
sich eine Ueberschreibung anbedeutenden Inhaltea g^ailen 
Isssen» Der Kenner mit den Beagentien wird trotz regel- 
ioser Veraudeinng seine alten Texte herausfinden; so der 
^Hracbforscher; er mufs die wechselnden politischen Gren- 
sen sich wegschaffen, lun auf seine alte Spracbkarte zu 
kommen. Die erste Greuzenverderbung erleben wir mit 
decj Herzogtum Schwaben. Conrad, der Bruder Kaiser 
Heinrichs VI, der seit 1184 das herzogliche Amt Ober die 
hoheiistautischGu Besitzungen in Frauconia verwaltete, wurde 
a. 1191 auch Hersog in Schwaben. So ward das Gebiet 
eines Schwabenberzogs auf jene fränkischen Landesteile 
ansgedent*), ein Sprachgebrauch dem Kaiser Maximilian 
folgte, als er den schwftbischen Kreis abgreoste. Sod» 
lieb grenzte nimlich der schwftbische Kreis an die Nord» 
grense der Österreich. Verlande, an die Graftchaft Nie- 
derbohenberg; f&Ilt also mit der Nordgrenze der Berch- 
toldsbar zusammen. Aber nördlich ist der schwäbische 
Kreis sjiracbliofi unzuverlässig; die Stammesgrenzen sind 
wenig beachtet. Es zieht sich die Linie nordlich von 
Karlsruhe Östlich über Bretten ziemlich übereinstimmend 
mit der jetaigen wirtembergischen Landesgrenze bis Wim- 
pfen, einer noch sogen, schwäbischen Reichsstadt; springt 
daroh die altwirtembergischen Aemter Neuenstadt nnd 



*) Anf dtr «id«m 8«ite nraftte du iMlvotiaohe AtanMud« in dtetelbe 

Zwangsjacke; so daTs die linksTheinischen Alemannen die südlichsten Crmzer 

d«»fl schwRbi^chen Tlcrjiofrstnms waren und nmf'itpn sich nsohwebiscbe 
Laudeo*" heifsen lassen, wie der Cbrouiat Huger 611 »agi. 
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MdckmOhl «tWAs nördlich ia's frttokifldie vor; tmuit dank 
m aüdliobor Riobtung die hobenlobe'icbeD FflnleDtOiiiar 
▼OD Altwirftcmbei^g und LöwensteiD, macbt durcb das Qa* 
biet der Beiobwtedt Scbwftbiacb-Hall eine öetliobe Ein- 

bnchtuDg lu'a Fränkische und l&uhj indem sie die Graf- 
»chafl liinipurg aus-, die Propstei Ellwangen und die 
OettiDgischen Herrschaften einschliefst gegen die Mön- 
dung des Ledie, der Grenze Baierne und Schwabene 
(Frankens) *). 

Mit der Keformatioti beginnt für die Abgrentnng der 
Dialekte eine nicht zo umgebende Ersobeiniiiig. Merk- 
wOfdigerweiae bilden die aogen. altwirtembeigiaGben Lande 
in sweidfittd die Linderstreckef welche swiacban dpr ai^ 
stfiD und sweiten fiinkiaehen Gxenza ligt, die wir beob- 
aobtet beben; also beben wir in Altwirtembeiig alemanm- 
sehe Franken; unser Schiller ist somit nach wissenschaft- 
iiober Sprache kein Schwabe. Das sogen, neuwirtembergi* 
sehe Land umfalBl hauptsächlich die Gratschaft jNieder- 
hüheiiberg; diese mit den zollerischen Landen blieben ka- 
toüsch; während Altwirteniberg protestantisch ward; ein 
genügender Grund damals um sieb nach Spraebe und Sitte 
wie in Tracbt gegenseitig abzuBondero. Aber trotz aller 
poliüacben und confeasionellen Grenaen wird jeder der 
Aber die alte Demaroationalinie kommt vor allem die firin* 
Idacbe so wichtige Intonatian^ das cbarakteristisob „Sin- 
gende^ bemerken; wer in^s Leonbergisobe, Asbergisobe, 
nach Winnenden, Ludwigsburg, Hofen u. s. w. gebt, wird 
das uralte fränkische „Kern" flttr alemami. Kear, oder 
Kerr = Keller böten; die Felder sind ihm nach Morgen 
abgetbeilt, Juchart, wo es sich findet ist jung da, und 
alemauniedbes Gewächs. Wir haben somit die Vorposten 
bis zur ersten fränktscben Grense; bei Bietigheim wächst 
daa fränkisohe immer kräftiger. Aogekonunen bei der 
eokten friakisohen Grenae, welcbe die Einwobner bis auf 



*) UchM A^MiMoi üb Aimnamia divkül. SgbdMMK c. IS. .,Wm dn 

Lecli herlibcrlegt g<?n Baiero, das soll Baiera gehören und via» er gen Schwa> 
ben legt, eel Scbwftbeii «eböfen« Mft lUiser I«iidwig. ^äraualiift. SS 

nach Freyberg. 
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die RaiiokAoge «i aolieideB wimmi, beiiiirlc«D ivir aooh 
etw« Aber fippingen uod Bniobsal rein frinldsohea Idiom; 
' bei Bretten ist alemanniech-lräokiMhe Mitchspraobe. Ba- 
Btatt hai sobon frink.-pftlz. Intonation, wlbrend da« 

1 Stuode entfernte Muggensturm rein alemannisch iet. In 
Sulzbach, Randen Weiler, Stimpfach wird Niemand die 
ytreng-fränkische Grenze überhören oder übersehen kön- 
nen. — Auffallend intonierend fränkisch reden hört man 
schon in der Galwer Gegend, was aber bischöflich speier- 
aoben Einflule verrät. Es mochte aber auch der politische 
Zneeinmeohang einzelner Distrikte in sp&tern Jahrbunder> 
ten sor Pflege frftnkisoher Mundart im Oberami Calw» 
Nagold, Freodeaetadt beigetragen baben. A. 1363 war 
z. B. Wildberg rbeinpflkifleb; a. 1377 kam anch die Herr- 
schaft Vöbrbach dahin. Ob. A. Beeohreibung y<ui Freu- 
de asta dt S. 54. 1 19. 

Die Sprnnersche Karte, Deutscliland II unter den Ka- 
rolingern ktniit die zwei Greuxeti nicht, ebenso wenig 
Weiohold in der Grammatik; beide springen in der Rich- 
tung des Welzheimer Waides von der zweiten in die erste 
fränkische Grenze über. Bernhardi^s Sprachkarte kennt 
die erste Grenie richtig, nicbt aber die swMte: „die frAn- 
kiscbe Grenslinie Aberschreitet die Wernitz niobt weit von 
Donauwerd und folgt dem rechten Ufer derselben bis oaob 
Dettingen, wendet sich dann westwärts, geht nördlich von 
Schwäbisch-Hall über den Kocher, südlich von Heilbroon 
ober den Kheiu'* S. III. 

W ir haben somit die nördliche Grenze des rechtsrhei- 
nisch-alemannischen Landes abgesteckt. Gehen wir zur 
östlichen Über. Zwischen der Linie Kirchheim, Ulm, Ehin- 
gen stufst jetat die alemannische Östliche und nordöstliche 
Grenze an schwäbisches, d. h. altjuthungiscbes Gebiet 
Wenn MAnsingen, das alte Iftiiii^tmyis humiore^ also rein 
alemaonis^er Gan; femer der Bö4 Torkommende pagelbis 
SmmtmkmSUurt^ in pago Svsrssii ad 966, die äolsersten 
nordöstlichen Bezirke sind, diese aber die Oberftmter BSfain- 
gea und Münsingen zum grofsen Teil umfafsten, so wird 
unschwer die schwäbisch- alemannische Sprachgrenze he^:- 
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«nMufiiiden sein; aocli hier geht uns die Conctancer und 
Augeburger BistumsgreDKe an die H«Dd. — Dacu kommt 
die kleioe Albo inesbar, die nach den Ortschaften bei 
Stftlin I, 281 zum Teil das genannte Ehinger Land nm- 

fafst, sowie etwas vom Münsinger (Haymgen); Bergacli 
(Ehingen); Bettighofen, Rifstissen (Tussa 837) u. s. w. Wol 
noch zur Albuiiiesbar gehörig ist der echt alemann. Gan, 
Appha-gau oder Huntare, der sich auf der Alb und 
deren Südabbang südwestlich vom FlOfschen Lauter bis 
an das Donauta! hin erstreckt, und im nördlichen Teil des 
Oberamts Riedlingen nnd im südlichen des Oberamts Mfln- 
singen als Cent vorkommt. Dahin gehörten (Stfliin 281) 
Riedlingen, Altheim, Waldhansen, Anddfingen^ Mörsingen, 
Friedingen, Zwiefalten, Bechingen n. a. w. Mit den Gstii* 
eben Grenzen der Folkoltsbar, die sich von Ehingen hinauf 
zum Eritgau, hinüber nach Waldsee zogen, haben wir 
auch die Sprachgrenzen alemannischer Zunge gegen Schwa- 
ben hin. Bei Stalin 1, 294 ff. sind die Ortschaften ur- 
kundlich genannt. Damit stimmt heute noch die Volks- 
sprache genau. Die Grenzlinie geht von Ehingen hinauf 
gegen Riedlingen, Hundersingen, ^on da östlich hinOber 
aber Braunenweiler auf den Hinterwald; von da in der 
Biehtnng Waldsee au, anf die Leutkircherheide nach 
Mönchroth, wo mit dem Abfall in's lUertal die alemanni- 
sche Sprach- nnd alte Bistumsgrenze aufhört; wo der II- 
lergau und Nibelgau die Scheidung machen. Letzterer 
umfafät einen Teil der Oberämter Leutkircb und WariüPi» 
nebst benachbarten bair. Orten. (Stalin I, 304). Südlich 
von ihm denen sich in weiten Ländereien der aleuiann. 
Argen- und Leozgau aus. Auf bairischem Gebiete ist 
auch die Iiier wieder im Grofsen und Ganzen schwäbisch- 
alemannische Grenze. Das alemannische verHeri eich mit 
dem Auslaufen der Allginer Alpen; einige suchen die 
Qrenae am schwaraen Grat hei Ispy, in der Tat ist es 
Kiomberg, Legan oberhalb Memmingen. Das Alemannien 
in Baiern omfafet die Bezirksämter Lindau, Sonthofen, 
Kempten, Oberdorf, zum Teil FüIücd; volkswirtschaftlich 
hört das Allgäu auf, wo die Egerteu wir tschaft endet. — 
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hh in unsere Zeit herein glaabten die Sonthofer, Immen- 
stidter, die von Weiler ihre drei Gerichte und kein Fufo 
breit Land sonst bilden das echte Allgäu. 

Wer sich von der Sprachpfrenzo überzeugen will, gehe 
nach Apfeltraiig: das obere Dort ist alemaDDisch, das un- 
tere schwäbisch. 

Die Grenzen des Aiigftua scheinen schon früher Ge- 
genstand der Diplomatie gewesen an sein. Ein Bericht 
djM Herzogs Wilhelm von Beiern an den Erzherzog Fer- 
dinand nennt (16. Jahrb.) die aufetftndischen Bauemhanfen 
bei Neseoiwang Nieder aligäuer. Jörg, Rerolntionepe» 
riode 475. Einmal sagen die Bauern im Bundesrat dem 
Eck, Kanzler, auf seine Frage: das AIIi^mu <^^ehc bis Min- 
delheim ( ! I, Schonj^au liege noch im Allgäu. Jörg 463. 
Wiederum meinen sie (S. 501} die Grenzen des Allgäus 
liefsen eich nicht nngeben. 

Schon frühe muTs den Schwaben die Aligäuersprache 
als etwas Absonderliches, besonders Schweres, Ranhes yor- 
gekommen sein. Von einem Prediger Karg in Augsburg 
sagt die handschriftliche Chronik von 1634 «er habe eine 
gnbe allgäuerische Sprache gehabt*. 

Aus der Fflssener Genend zieht sich die alemsnni- 
8che Grenze in die schon genannten Gegenden Tirols und 
Vorarlbergs; Füssen ist noch strenge schwäbisch; der 
Markt Oberstdorf und die ganze Strecke der bair. -österr. 
Grenze zumeist; der Markt Oberstdorf ist ein Mischvolk ; 
schwäbisch sagen sie gwea, gwecha, fuisse; während eine 
Stunde davon die Walser schon gsi haben; ebenso spre- 
chen letztere Chilche, die Oberstdorfer Kirche; anderseits 
haben sie echt allg&nisch alem. gdng, st6ng (gAn, stAo); 
numma, nur mehr. Das obere Inntal Ist sohon stark mit 
Bairischem gemischt und sticht ab durch die Intonation. 
Als Hauptgrenze südlich wird Rankwil angegeben, Rä- 
tien zu. Da stiefsen das C'onstanzer und Cburer Bistum 
aneinander. Nach der St. Galler Urk. von Rf)l (Wartmann 
II, 38. Mone Zeitschr. 20, 34) werden Homani et Alemanni 
da gefunden. In der ältesten Vita St. Galli (Portz Script. 
II, 13) kommt (in Chur) ein Johannes Diacon Graba 
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vor, der Alemamuu heifiit; das hat bloe dnen Sinii, w« 
beide Nationen aneinander greozeo ; hielt man ja doch noch 
im 13. Jahrb. (tkr nfttig den Erzbischof Bruno von Trier 

für Alemannien als Francus riatione näher zu bestimmeu. 
Für Gesainmt-Alemaonien biideteo die Alpen die Grenze 
nach Italien hin. 

So viel über die Ostgreozen. — Im alemaunischeo 
Gebiete aber gibt es selbst wieder Grenzen; es gibt Ge- 
genden, deren Sprache nicht mit der alemannischen ttimmt. 
Diese sieht man als Schwaben an. Andere wolkn wa ge* 
wissen Zeiten eingewandert sem, nm ihren ünterschied der 
Sprache sich zu erklären. Diese Wandersagen werden oft 
Jüngern Ereignissen, besonders gerne dem 30jäbrigen Kriege 
angepafst. So wollen die Steiniaoher Schweden, die von 
der Leutkircher Heide Schweizer sein; all' das kann tiefer 
gehen und vielleicht dunkle Ahnungen bergen bezüglich 
der Völkerwanderung. Die Sprache lost oft diese Rätsel. 
Welche Grenzen ziehen innerhalb ihres Gebietes die Ale« 
mannen fiQr sich und wohin versetzen sie die Schwaben? 

Es ist eine alte Tatsache: die Völker geben sieb 
ihren Namen nicht selbst; er ist von den Nachbarn aos- 
gegaogen. So beim Wort Germanen, so bei Alemannen. 
Nie und nimmer haben sich unsere Alemannen mit diesem 
Starnuiesnamen benannt, wol mit dem Bundesnameu Sue« 
ben; als der grofse norddeutsche suebische Bund sich auf- 
löste, mufstf n natürlich die Stainmesnauien in den Vorder- 
grund treten: man hört jetzt auf einmal von Alemannen, 
Franken, Juthungen. Denn wenn Caracalla's Sieg Aber die 
Alemannen, bei welcher Gelegenheit (213) bekanntlich der 
Alemannenname^das erstemal auftritt, eine victoria Ger^ 
manioa genannt wird, so bewebt das nicht, da& man aocb 
spftter noch natürlicherweise den Namen der Nation stall 
des Stammes gebrauchte. W. Brambach (Denkmale der 
Kunst und Geschichte Badens [von Bayer]; Baden unter 
römischer Heifschaft. 18()7. Festschrift S. 6). — Wie mit 
dem Worte Germanen, so ist man mit ll^rklärung von 
Alemannen nicht recht im Klaren. Nach Gesch. d. Spr. 
I, 498 enthält es kein neugebildetes Wort, »bios die Ao* 
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tveodmig eitles schon längst in der Sprache TorhandeDen Aus- 
drucks**. Gewöhnlich pflegt man die Deutung des Asinius 
Quadratiis, eines angeblich in Deutschland sehr kundigen 
Italieners, wie Agathias I, 6 berichtet, anzuführen, der die 
Alemauueu iv; yJ.vd'e<; xai uiyccöeg avi^^^tnanoi^ ein zusam- 
mengelaufenes Mischvolk oenot. Mag sein, dais Asi- 
nius die alemannischen Verhältnisse kannte, aber ein Misoh- 
▼alk, ein zusammengelaufener Volkshaufe hätte nicht so 
systematisch gegen die BAmer im Zehentland Torgefaen und 
nie so einheitlich in Leben, Sprache, Sitte und Rsebt spä- 
ter dastehen können; es muHs das Volk Eines Ghissesy 
Einer Sippe sein, das soviel Tatkraft zeigt. Bs Ist wol 
aia die Verstärkung zu M a n n , ganze, biedere, echte Män- 
ner, im Kriege tapfer, im Frieden eines gemeinschaftlichen 
Grundbesitzes, wie es Gtiiam noch iu seinen spätem Schrif- 
ten beibehält. Die urkundlichen Namen finden sich zusam- 
mengesteUt bei Weinhold alem. Gramm. S. 2. Merkel de 
rspnbl. Alamannorum S. 25. 1. 

Im 4. Jahrh. kann man schon das ktlnstliche fieranf- 
bescbwdren des Suebennamens, des alten Bundesnamens 
▼on Seite der römischen Historiker, Dichter und Literaten 
bemerken. Bis anf Ansonius hat wo! niemand einen an» 
dem, als den Namen Alemannen gebraucht. Er heilst 
seine gefeierte Schwarzwaldmaid Biesula eine sueirische 
Jungfrau (Sueva virguncuiaj; liilkt die Donau durch Sue- 
venlaud flielsen. Als sich im Anfange des 5. Jahrh. die 
Stanunesgeuossen die Juthungen in Kätien und Vindeli- 
xien niederliefsen und so sich östlich an die Alemannen 
mUenten, erscheinen sie alsbald c. 430 mit dem alten Bon« 
desnamen eben£tüls. Und jetst schon können wir Suevon 
filr Alemannen and Jathnngen gebrancht sehen; strengere 
QpieUen scheiden aber sorgftltig. Ammian nennt die Judion- 
gen eine y^pars Ahmmnorum^\ Jemandes 55 scheidet beide 
geiiau; üeiHjt nur die Alemannen y^Snems juncti ad in^icem 
foederati". Zeuis 315. Mit dem Auftrischen des alten 
Bundesnamens kam es auch an Sigambri, Cherusci u. s. w., 
die wir wieder hören; auffallend ist aber, dais es l^fins^ 
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Itclie Pianzen blieben und sogar ihre Fremdartigkett dar 
daroll an aich heromtragen, dafa aie siob der Lsutveraeble* 

buDg entzogen. Ilultzmann meint, wir rnüfsten regelrecht 
sonst Schweifen statt Schwaben sapren (Kelten und Ger- 
manen). Seit dem H. Jahrb. scheinen beide Namen Sueben 
und Alemanuea imoier mehr tÜr einander gesetzt zu wer- 
den. Eine Ahnung hinsichtlich des einstigen Bundesna- 
mens d&rfen wir nicht mehr als vorhanden denken. Wfth» 
rend lunerhaib jathnDgiacher and aleoiaDniacher Grenzen 
ein Wechaetgebraucb sich mehr aod mehr seihet in wich- 
tigen Aktenetflcken and Urknnden ojfltobarte, hielten die 
Naehbarvölker die Scheidung strenge anfrecbt. Die ro- 
manischen Völker westlich, die Franzosen, Spanier, Ita- 
liener südlich behielten den Namen fflr das Alemanneovolk 
streno;e bei, wie er schon im Anfang des 3. Jahrb. bieis; 
ja so strenge blieben sie beim Namen, dafs später ganz 
Deutschland von ihnen Alemannien zubenanut wurde. (Aia- 
mannoB» quod indomitae gentis nomen apud FrancogaUos, 
Hispandä, Italos postea Germanis omnibus inditum est. 
Merkel de republ. Alam. S. 3, I.) Andererseits kannten 
die östlichen Nachbarn, die Baiern, die Slaven nur Seh wa- 
ben, was nach Grimm Gesch. d. Spr. II, 789 ins höhere 
Altertum hinauf rOhrt Die Angaben des 8. and 9. Jahrb. 
labötii die Scheidung nur noch selten durchblicken. Wala- 
frid Strabo nennt beider Völker Namen duo vocabula unam 
geutem signiticantia. Paulus Diaconus, bist. Loiigob. II, 15: 
Suäiüia hoc est Alamanuorum patria; Sudvorum h. e. Ala- 
nuumormn gens. 3, 18; womit der Geographus ßavennag 
stimmt, 4, 26: Siiävorum quae et Alamannorum patria« 
Die vita Columbani (Stftlin 1, 191) heilst die Ton Tuggeii 
?icinae nationes Snövoraml Andererseits gebrauchen die Be* 
richte Uber Pipio'a.ZOge an den Oberrhein nmAkmanma. 
Fredegar unterscheidet noch klar Alemannen und SuA« 
veu: ^/amafino«g«e et Siid^o« Instrat. Stälin 1,181, Anm.4. 
Gegenüber ßaiero werden beider Länder, der Juthuugeu 
und Alemannen, Alemannia genannt. Enhardi Fuldens. 
Annales bei Fertz, Mouum. 1, 344 (ad a. 722. 723). Ermol- 
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du8 Nigellos b. Fertz Mod. II, 494 (826) schreibt Alba 
Suevorum. 

Bs scheint, dafs der Name Schwaben fortan der 
deutschen Geschichtscbreibong ▼erbleibt, wftbrend Aleman- 
nien der römischen. Nnr in Verbindang mit pagus, daca-* 
tos, wo die alte Berchtoldsbaar noch nachspnckt, finden 
wir Alemanniae statt Sneviae gesetzt — Das St. Galler 
Urknndenbnch bringt der Beispiele genug von 797. 873 
und oft. Mit dem 9. Jahrb. fängt man auch schon au das 
Elsafs allein xar' i^o^vv Alemannia zu nennen 800 (St. 
Gal!. Urk. 675). Mit dem 1?. Jahrh. wechsplt ducatus Sue- 
viae mit d. Alemanniae; ?on der Zeit eben datiert aaoh 
der Gebrauch Alemannia fi\r ganz Deutschland; wie von 
der Zeit der Staufer Schwaben fQr ,,tota Teutonica terra**. 
StAlio n, 640 Anm. Die kirdiliche Urknndensprache, die 
Stifts- und Klosterspracbe behält gldcfasam als heiliges 
Wort ftkr Oberdentschland Alemannia bei« besonders die 
Johanniter Urkunden; prioratus Alemanniae; Ale- 
manniae minister hiefs der Bettelordenproviuzial u. e. w. 

Diese Scheidung in Alemannen und Schwaben hat schrift- 
lich durch die letzten fünf Jahrhunderte autgehört; in der 
Tat ist sie vorhanden; wissenschaftlich mufs sie strenge 
aufrecht gehalten werden, während im Leben der bisherige 
Brauch beibehalten werden möge, dafs man alles Schwa- 
ben heiliit, was auch in Wirtemberg bis an den Oberrhein 
oder doch Sehwarzwald bin sitat. Binlgermaften Tolks- 
tltanUch wurde der Name „ Alemannisch ** wieder durch 
Hebel*). Sich selbst nennen unsere Alemannen nicht so; 
sie wollen Breisganer, Hauensteiner, Kletganer, Hegauer, 
Baarer, Heuberger, Schwarzwälder, Allg&uer sein: Ale- 
mannen ist ihnen fremd. Dafs sie aber keine Schwaben 
sein wollen und augenblicklich die nicht zu ihnen gehöri- 
gen als sonderbare Leute, Schwaben, betiteln, ist eine all- 



*) Wie unrichtig Rümelin im „Königreich Wirtemberg" S. 358 urteilt, 
sei hier angeführt: der alemannische Name war ein antiquirtes herrenlofi fre- 
wordenes Gut, wo jeder zagreifen konnte. Eine wissenschaftliche 
B«T«ohti|^iig dasii ist nielik naoliftiiweUsDM 
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tägliche Geschichte. Die Alln^äuer heifsen alle Wirtem- 
temberger, Biberach zu abwärts, ScbwabeD; wer von Tett- 
nang Weingarten zu in's Aehrenlesen geht, gebt in's Scbwä- 
biBohe hinaus. In der Iiinclauer Spitalrecfaiinog md vod 
1662 aueh als Almosenemplbiger drei Schwaben nam- 
haft gemacht. Wenn die Viehhändler der Tnitlinger Ge- 
gend nach Riedlingen, Ulm sogen, hie& es in^s Schwao- 
baland. Der Schaffhauser Historiker Köger (Unoth 328) 
berichtet, dafs der gute und starke Wein „hiunfs in*8 
Schwabenland gfört werd**. Daneben liegt ihm der 
Klettgau im Schwabeuland; die Stadt Schaff hausen auf 
schwäbischem Boden; desgl. im Hegöw; das Hegöw 
aber im Schwfihenland zwischen dem Celler und ün- 
tsrsee; Hoheniwil beifst er ein Bollwerk and Vorwehfin 
des gsnaen Schwabenlandes. Die Hegdwer sind Schwa- 
ben oder Alemannier a. a. o. 307. Die Heganer verle- 
gen die Schwaben in die Stockacher Gegend. Die 8<Aramp 
berger Obemdorf zu in^s Nekartal. Die Schwarzach teilte 
das St. Blasische Gerichtsgebiet im Albgau in zwei Hälf- 
ten, davon die untere zum Wald; die obere, zum Schwä- 
bischen gerechnet wurde. Mone 7, 104. Der Hauen- 
Steiner nennt das jenseits der Schlücbt (die alte Grenze) 
liegende Land im Schwaben. Ja, Ton St Blasien und 
dem Hotzenwald aus gelten schon die echten Alemannen 
in Bonndorf als Schwaben ,|die deana Widla and ennn 
Widla** d. h. die Leute diesseits nnd jenseits der Wntaoh, 

Zahllos sind die Ortschaften innerhalb nnseres Gebie- 
tes, die bei den Nachbani als Schwaben gelten ; gleich bei 
Lindau, auf dem Schwarzwald; ebenso auilallend gibt es 
Orte, die weit ab vom alemannisclien Idiome in'ß Diphton- 
genreich ausarten, die alten Kürzen nicht mehr haben. 

Aus der ieierlicheu Verwahrung der echten Aleman- 
nen, wie wir sie heute noch hören, Schwaben au sein, sind 
audi die Benennungen Schwab itlr Personen, Fluren, 
Tore u. s. w. an erfcUren. Sohwabenberg bei Meilin* 
gen' ( Hftusergmppe ) ; Schwabenwald hei Rheinau; 
Schwabentor in Freibnrg und Schaffbausen. Das 
Schwabenwege (aber den Schwarawald), Schwaben« 
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pfade, Schwabenmatten Bind häufig. — Man sieht 
hieraus, dafs die Alemannen, ohne dafs sie sich selbst ho 
nenoen, instinktmälsig sich von den Sehwaben scheiden; 
allein die reobte Grenze legt das Volk aus Mangel an den 
fiehtigen geographischen Kenotnissen gleich in seine ihm 
noeh aiu eigener Anschauung und Hörung bekannte Ge^ 
gend. Manchmal trifft das Volk genan die wissenschaft- 
lich fcstaosteUende Grense, wie die AUgäncr und die Fran- 
ken bei Heilbronn; wenn letstere nach Stuttgart reisen, 
gehts in^s Wirterabergisehe ; geht es Neresbeim, Ellwan- 
gen, Gmünd zu, bo heiTst das ms Schwaben land! Ein 
merkwürdiges Zeugnis für unsere schwäbisch-alemanuische 
Abgrenzung. Nercsheim, Gmünd, Ellwangen waren noch 
bischöflich augsburgisch. Die Straisburger Geiler, Bruns- 
wick , Job. Pauli , Friesen u. s. w. setaen die schw&bische 
Grenze aaf den Schwarzwald Östlich, wo das Bistum auf- 
hdri. Bei Geiler ist Baden-Baden schon im Schwabenland. 
Die schwAbisohe Sprache zu reden in Strafsbnrg war sehr 
nobel; achwäbtsche Kleider sehr gesucht; vor schwäbischer 
Landwirtschaft hatte man groisen Respekt. 

Dieses weitere Zeugnis des Volkes selbst uiöge die 
Notwendigkeit dartun, schwäbische und alemannische 
Unterscheidung in Volk und dessen Sprache gelten zu las- 
sen. Hätte Hüraehn im geograph.-topographischen König- 
reich Wirtemberg die Sprache und Geschichte näher be- 
trachtet, so hätte er doch wenigstens die noch mangelhafte 
SiMidang im topograph. Grolsherzogtum Baden von Heu- 
nfeob-Bader zum Vorbild ftlr Wirtemberg nehmen sollen *)« 

Emer Beobachtung halte ich in nnserem Alemannischen 
aoeb die vorkommenden an die Pranken gemahnenden 
und wol noch in i^iaue Zeit der Wanderung reichenden 
laut zeugenden Erinnerungon wert. 

Franke n b ü (Franketibuch) heifst ein Wald bei Saul- 
gaii; Frankengüt za Xouescbingen 1538. 

itl'MiiMklUdi scheint «a Sitte werden zu wollen wieder Sehw«b«B und 

AltOHtiHMn «a miteracheidcn und sogar von schwäbiach-Alemannisehan Ui* 
schungen zu reden* S. 866. In wieweit sodann der Satz wahr ist, „offenbar 
ist nämlich Land und Volk der Schwaben nichts anderes als der alte schwä- 
btoüli« Krmi* (n. a. O.) will ich j«dem n wflvdigan SbertanMi. 



32 

Ein wise genant der FrankenhrOgel 137S. Mouum, 
Hohenb. No, 597 ad 1373. Zu Blansingen und Kleinkems 
im Amt Lörrach kennt ein St. Blasisches Urbar des «14teQ 
Jabrh. einen Franken weg. Das Donaueech. Goltbuch 
(Archiv dort) von 1438 erwähnt einer Oertlicbkeit „bi 
Fraokeobom*'. Na<chbarlieh lioksrheiniscfa Beien bemerkt 
Frankenwis, WsL I, 93 jazta Frank enwege^ Mkder* 
bofer (Colmar) Flora. 1259 Mooe Zt. 11,321. Franken- 
berg im MOnstertal. 

Der Völkername „Sachsen^ erbielt sich kaum rechts- 
rheinisch auf alem. Gebiete. Bei Neubteisach ist ein Sach- 
seiiweg, SachöeuwiD kel , Obcrsaasheio. Zu Rhein- 
weiler Ob. A. MOlheim kommt noch a. 1526 ein Sach- 
sen brunnen vor. Mone Zt. V, 489. 

Gleichalt mögen die vielen Dietfurt, Dietwege auf 
alem* Boden sein. loh nenne einige wenige: Dietfurt, 
1) oberhalb Sigmaringen an der Donau; 2) eine Wurmlin- 
ger Flor. Tuttl. off Dietwege (Darrheim) 1251. Mone 
Zt 8, 268. Donaueech. CKlItbucb 1438. Dieteteg bei Win- 
terthur (aqnae transitos) Episcop. Const. I, 1, 542. Ver^. 
die benachbart elsäfs. Dietwege bei Vogelsheim (Breisach) 
1380 u. 8. w. Auf die Burg- Orts -Fluruamen mit Bern 
(Verona) zusammeDgpsetzt, alemannisch, hat Uhland schon 
aufmerksam gemacht. Germ. I, 304ff. Dazu Bacmeister S. 
10! ff. Ich vermag noch etwa sechs weitere Belege M- 
aobringen. 

Was die Ortsnamen anlangt, hat das rechtsrhelmsohe 
Alemannien wie das sfldliche linksrheinische Zusammen- 
setaongen, die aof das zerstrentliegende Gehöftwesen deu- 
ten und nicht auf Stftdte und Dörfer, wo die Westale- 
mannen im Elsafs zu leben pflegten. Die -ingen, hofen, 
kofen, kon walten vor; jenseits die — heim. 

Die auf der höchsten Schwarzwaldjjegend ob St. Bla- 
sien, über dem Albtal liegenden Ortschaften haben den 
Namen Schwand: Höhensch wand (Hachinswanda); 
Heppenschwand, Fronsohwand, Ittenschwand» 
Mensenschwand; Entenschwand, Merischwand, 
Wittenschwand, Herrenschwand (uf der Heninn- 
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wände J374) u. s. w. Diese ßenennoDgen stehen mit an- 
zftblbaren alem. „Reutinen*^ im engen Zusammenhang. 

Die Orteüau hat Ortsuamea auf" -tiiiig, -tunk, meistens 
Fem. zwischen Rench und Mum liauti^. Im Marieiiauor 
Urbar (Breisach) erscheinen zwei oberelsäfsische Flurna- 
men (14. 15.JaIirli.) zu Wolfgaogsheim üf Brunsol tünch; 
zu Biesheim Brunneutunk; bekannt sind die bad. Orte 
der Buchtoag, der Halberstung; Kartung; Leibefstuog; 
Sohiftong u. s. w. hier Masc. Im Niederdeotsohen trefien 
wir die dook wieder s=s Inseln veriassener Fluftbeete; Auen. 
Vgl. Mone Zt. 14, 

Die ebenfalls entschieden deutschen Ortsnamen Zim- 
mern — denu der Deutsche baute im Gegensatz zum Rö- 
mer mit Holz — finden sich in einem Haufen beisammen 
am obern Nekar: Herreuzimmern, Frauenzimmern, Rothen- 
zimmern, Bachzimniern, Marschalkenzimmern u. s. w. (Ger* 
bert, Hist. Süv. Nigr. II, 119 ff.); es kehrt der Name der 
frflnkisoh-alem. Grenze zu wieder. (KOnzelsau, Hall, Besig- 
heim, Mergentheim«) 

Auf dem Schwarzwalde, in der KniebisgcgLnd, kommt 
Zinke, yolkstamlioh und amtlich vor flir Ortsparzelle; 
Trauf für Haus z. B. Metlenstrauf u. s. w. (Baiers- 
bronn.) 

Originell sind die oberrheinischen Alemannen auch in 
der Benennung der Himmelsgegenden. Die rätischen ha- 
ben Suna üfgang, Suna niedergang; morgenhalb, 
abendhalb, p fönhalb (favonius) westlich oder mittäg- 
lich; nördlich: bischenhalb vom alten bise, Nordwind. 
„Seite^, wie die Franken, gebrauchen sie nie. Uralt ist 
wider Wald und wider Bin (a. 1487) » römischem contra 
mare et contra montes. Der Oberiuft, der ünterluft gilt 
vielfach noch als Bestimmung. Der Rodel von Zienken 
bei Mülheim (Breisgau) vom 1 J. Jahrh. nennt die vierGrund- 
stücknachbarn ze Rin (W.), ze Walde (0.)j das Land uff 
(S.), das Land ab (N.) (vgl. Mone Zt 17, 106. 20, 13()). 
Die Meinauer Naturlehre gibt Eurus mit niderwint; Au- 
ster mit wazzirwint; Zephyrus mit waltwint. 

Echt allgäuerisch^alemannisch sind die alten genitivi- 

BiiUsgerf alem. Sprache. 3 



Digitized by Google 



I 



34 

sehen, jetzt nominativisch gebrauchten Ortsnameü, auf die 
schon Al!)< rt Schott in seinem Programme, Ober den Ur- 
sprung der deutscheu Ortsuauen um Stuttgart 1843 8. 5» 
aufmerksam macht. Ich kenne folgende im Landgericht 
Sonthofen: Albis, Geigers (2 Weiler) Waitzia, Ottakers, 
Bechtris, Rappolds; Ruchis, Woblfarts, Memen, Riedis, 
Batzcrs, Bitterlts, Geräts, Ei^Ipolds; Sterklis, Wagnerits, 
GOndels, Wolfis. Andere ^ meist dem wirtemberg. Allgäu 
angebdrende, sind: Börbranz (bair.), Adelgunds, Diepolds, 
Waltrams, Eckarts; Hofs (Leutkirch), Sigmann's (Wangen), 
Rupprechts (Wurzach), Herbrechts (Bregenz), Wolfgelts 
(Kirsiegg), Alberz (Wurzachj, Weibrechts (Waldsee); Seib- 
ranz, Brendlings, Floders, Witzrnanns, Allgäuers, Uauerz, 
Bestlis, Dreerz, Guntartz u. s. w. Alibranz, Wollbrechts, 
jetzt Oelbrechts, Feyerabend, Ottenb. Jahrb. ü, 657. Vgl. 
auch ScbmeUer 1, 81» wo noch mehr Belege ans Mod. Boio. 
25. Bd. beigebracht sind. 

Hauptpl&tze, wo sieb alemanniscbe Bigenart und Spra- 
che besonders erhalten, sind der Hotzenwald (alemann, 
hotzen Ztw.) der südlichste Waldabhang gegen den Rhein; 
auch das Hauenstein sche genannt, südlich von St. Blasien. 
Das Wisental, die Baar, der Heuberg samt dem kleinen 
Heuberg; das Allgäu bis herab auf die Leutkircher Haide, 
die südlich von Saulgau und zwischen Ravensburg gele- 
gene Landschaft: der Hinter wald. 
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11. 

Jahrzeitnamen. 

In der Benennung der Monate und Wochentage 
tritt eine ziemlich strenge Unterscheidung der recbtsrhei* 
nischen Alemannen von den nördlichen Franken und öst- 
lichen Schwaben und Baiern ein. Schon in dem grolaen 
Jahreeabachnitte der Sommeraonnwende gehen die Baiern 
nnd Alemannen sprachlich auseinander; jene sagen Sun- 
wend, Sunbend. Vergl. Mythol. I, 584. Gesch. d. Spr. 
II, 853. 10.'!2. Die Alemannen Sungicht „zc Saut Johanns 
Sungichteu". gilit entspricht hier dem goth. gahts 
= gressu8 und läfst ein ahd. sunagaht vermuthen. Mythol. 
a. a. O. Ferner ist den Alemannen der erste Sonntag nach 
Fasnacht der sog. weifse Sonntag von höchster Be» 
dentang; das Funkenseblagen wird den anbrechenden Früh- 
ling beaeichnen. An diesem Sonntag, den die augsbnrger 
Schwaben ehemals Rosensonntag hiefsen, fand aber der 
Iiier drflben, besonders in Augsburg statt, dafs „zwen an- 
gethan Mann einer in Syngrün oder Epheu, der beifst der 
Sommer, der ander mit Gemies angelegt, der heilst Win- 
ter mit einander streiten; da Hgt der Sommer ob und er- 
achlecht den Winter". (Alte handschriftl. Auj^sh. Chronik.) 
Wir haben, hier die schwÄbische und alemannische Früb- 
lingsfeier beisammen. Vergl. über diesen Tag Weinhoid, 
Jahreseint. 1862 S. 7. In den Monatnamen gehen die 
cecfatsrheinisehen Alemannen mit den Scbweiaern. Der alt* 
schweiaerische Noyembername „Louprtsi^ Laubfall hat 
sich rechts Tom Rhein urkundlich erhalten; er entspricbt 
dem böhmisch -polnischen Iis top ad. Vgl. die Slar. Mo- 
natbuamen von Dr. Franz, Ritter Yon Miklosich 1867 JK. K. 
Akad. Abb. 13. Febr. l^bi S. 4. Weinhold Jahreseinteih 
1862 S. 12. Man reebnete alemannisch nach Laubrisineu 
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wie einst bairiBoh nach Herbsten (per singulos annos i. e. 
aatamnos. L. Bajaw. VIII« 19) 4) Grimm Gescb. d. Spr. 
n, 798 und 1, 85. An letaterer Stelle weist Grimm aus 

dem Jahre 1445 ein lawbreisz nach. Ein Hauensteiner 
Weist, b. Mone Zt. 9,363 zählt nach ^iiüu loupris". 
lo den Weistümern I, 15R. 210: 10 jar loubrysinen; 10 jar 
und 8 loubrysiuen; DÜn loubrysinen ( Schweiz.) IV, 
358: zecheu loubrisen, — 393: nün louprisen. Frank. 
Laubfall; bei Adelung Laubfäller, scberzbaftss Herbst. 
fall-Ieaf, Irland. Bergrise, pers. 

Echt volkstflmlich erhielt sich bis heute alemannisch 
Hornung, ^Hoaning^ gesprochen. Ei^lArung bei Grimm 
Gesch. d.Spr.1, 83. Weinhold 14. Der Herbistm&ndth Karls 
d. G. ist der November nnd heifst echt alemannisch Wolf- 
monat. „Herbst- odei Wolf monat". Kellers Keyserbuch 
S. 131. Grimm Gesch. d. Spr. I, 85 führt aus Mone Zt. 8, 
249. Schmell.IV,68{oben) Wolfmon an. Gersdorfs Feld- 
buch 1528 f. 17^ hat es ebenfalls. MangollüB Fiscbbacbl. 
17. Jahrb. sagt, der Leich der Gaugfische sei im Wolf- 
monat S. 35. In Constanzer Chroniken kommt der 1. und 
2. Herbstmonat vor. Bei Miklosioh S. 1] : tIcI mösfc. 

Nach diesem kommt der alemannische Weinmonat. 
Gesch. d. Spr. 1, 87. Zflricher Urkunden bringen viele Be- 
lege; rechtsrheinisch seltener. Vgl. Mitt. d. Zflricb. Antiq. 
Gesellschaft 8,418. In der Edlibach. CLroüik oll Keb- 
manot. (S. 191). 

Der Brächet, Brachmonat, ist heute noch echtvolks- 
tümlich für den Juni. Weinhold S. 13. Der lange oder 
kurze Brächet wird oft genannt, ürkundl. 1331: nach 
Sant Bonifacientag in dem brache de. Freib. Urkundenb. 
T. Schreiber 1, 268. Vgl. die Schweiz. Belege 1413: am 
17. tag des maoods Brachotz. Mitt. d. antiq. Gesellsch. 
8| 418. uf den leaten tag brächet IV, 8. 45. Gesch. d, 
Spr* 1, 84. 

Nicht mehr so recht yolkstfimlich ist der Heumonat, 
nrkondl. h6wat „nach Jacobätag ze Howat" 1370. Alon. 
Zoll, „an dem donrestage nach deni zwölftentag homanot 
1282. Freib. Urkb. BeiMiklosich S. 18: kositi, bowi mauöt. 
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Der MoDat August greift tief in die Sprache der Ale- 
maDoen und Schwaben ein. So heifst aleiiuuiuisch aug- 
sten = ernten; komst im ougste zum schneida (Mem- 
mingen) = im Äugst- in der Ernte; Augstier frühreife 
und darum nicht so beliebte SommerfrOcbte. Vgl. Stalder 
1, 119. Augstwisen, Botweil. Stadtr. Die Schreibung 
ist ouwest, engest; sogar ze mitten ochsten. Mon. Zoll. 
I sd 1356. Im ougsten cgm. 736f* 3«. 6«. Angab. Wb. 
35«. Vgl. Gramm. II, 369 nnl ögst = meesis a.a.O. ougat- 
bom 1477. Mone Zt. 8, 250 (VilKngen). ongstbonm bei 
Biengen im Breisgau. Äugst acker b. Zinken 1341. Mone 
Zt. 13, 258. 

Der Mai kommt alemannisch sehr oft vor in Zusam- 
mensetzung mit Maiding, op. HerhstdinjT, „Ufi' den 
Maitag^ ist immer der 1. Mai. Eine greise Eolle spielt 
der „ Maigen an k en ^ Maibutter. Sieb anke. 

Dem niederlflndiscben Graasmaand entsprioht der 
April. Diesem anpassend sind die Formeln ze grase 
gegenober dem ze herbste» womit die Aprilzelt nozfthUge- 
mal benannt wird. Alpirsbacher Vogtbeb. b. Reyscber Stat 
R. 37. Vgl. Diefenbach 269*. Gloss. Nov. 

Zur Vergleiehung sei noch der den Alemannen unbe- 
kannte Ausdruck Hartumiiat angeführt, von dem Grimm 
Gesch. d. Spr. II, 7Ü8 sagt: er ist zugleich recht chattisch 
und batavisch, weil er noch heute von Hessen durch den 
Westerwald an den Niederrhein reicht. Er ist aber auch 
bairisch. Vergl. Weinhold, Jahreseint. S. 12. Der cgm. 
223 fg.: November der hart min oder wintermon und ist 
der ayndleft in dem hart mon f. 21. Ebenso bairisch 
ist der dem alem. lonprtsi entsprechende laubprost, das 
derselbe cod. p. 8 bringt: october Ist nu der zehent m&n 
und hayst zu taütsch der laubprost. Ferner: october 
der Laubprost; in dem laubprost ist ain tag an St. 
Gallnstajy 21. Bei Sclitns Her fehlt es. — Der erste und 
zweite Herbst ist alemannisch und bairisch. Aber die 
Herbstmähler för die Rebdienstleute sind alemannisch. 
Das Wort Monat ist alemannisch mänät 1351 (Freib. Urk. 
und Monum.Zoll.) uiän^t 1355. mandtt 1363. minödes, 
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genit. 13H7. Freib. Urkundenb. 13, 35. Im Augsbnrgischen 
spricht das Volk der ni lunet. Die Baiern habeD noch 
das moned, was so durch und durch volkstömlich, dalV 
es iu Münchner Localblättcrn zu lesen ist. Z. B oin In- 
serat: „Henschels Telegraph für das Monat April". Ur- 
kundlich ist bairiscb moneid häufig. 

Was die Benennung der Woche und ihrer Tage 
anlangt, so bemerken wir mehrere echt alemannische Ab- 
weichungen. Das Wort Woche selbst schreiben die scbwi- 
bischea und alemannischen Denkmäler sehr h&nfig wuohe, 
wuchentag. Eine Tiel filtere Form hat sich rechtsrhei* 
nisch, bis jetzt leider nur uui Säckingen bekannt erhalten: 
wechtag. Franz PfeiflPer hat zu dem Worte im Habs- 
burger Urbar (1 !'35) folgendes (S. 364) bemerkt: ein Wort 
von dunkler Abstammung ist Wec htag, ein Grundstflck 
von geringerm Umfang; denn während der jährliche Zins 
einer Hube in 2 Schafen , 20 grofsen und 60 kleinen Kä- 
sen, 1 Rinde und 5 FasnachthQnern bestund, zahlte ein 
Wechtag blos 1 Schaf, 12 — 15 kleine K&se und alle 
47 tWechtage zusammen 3 Rinder*. Bochhols, deutsch. 
Glaube und Brauch II, 15: der unter den Alpgenossen 
der Reihe nach jährlich wechselnde Betneb der Alp- und 
Zinsgüter. Dafs Woche zu Grunde liegt und eine ur- 
alte Form an wecha ahd. sich anschlielsend vor uns ist, 
ist klar. Ist es einer Wandelung uulerlegeu in Feldmafs 
wie das fränkische Morgen? Die Luzeruer Handschrijtt 
des Säckinger Urbars liest W och tag. Ich führe einige 
Beispiele des genannten Urbars nach dem bessern Texte, 
den die Glamer hist. Zeitschnfi Heft I, 94 ff. (1865) gibt. 
Dies sind die Wächdagen. diese Schaff gond von den 
wftchdagen se mitten Veyen. Humbels wftohdag gilt ein 
Schaff, zwenwftchdage der usser wächdag; der wftch* 
dage von Tenneberg, von Sol zwen wächdag. der Wech- 
dag von Tahbiugen. Ilatzinger wechdag. üuadelinger 
weciidag. Tuginger wechdag. ze Mitlödi der vorder 
wechdag. diss sindt die wächtageen, die triebent die 
rinder zu Sant Martius dult. (99) diese wechdag tribent 
die Schaff au unser frowen dult ze herpst. SöUent nemen 
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von dorn meigeramte den fal uff den wAobdagen a.a.w. 
Volküblicb ist wechtag uioht mehr. 

Im Tettnangisoben^ dam alten Lenzer Alemannenge- 
biete, beifeen die Wochentage: Mentag, mentig; land- 
▼oUcfiblicb: Mätag, Ztedag, Miggda, Donnstig, FrU 
tig, Sambstig, Sonntig. In der ßaar (Trossingen): 
Suuna, Menna, Zia, Mit ta, üonna, Frei j a, Samma. 
An der aleuiaimisch-allgäuiöchen Grenzf» im llotiAii schon 
Heutig, Aftermcutig, Miggda, Donstig, Frei- 
tig 11. 8. w. 

Der Montag lautet schwäbisch und alemanotscb gleich 
mentig, roetig. Uriimidlicb: an dem nehesten Men- 
dage nach Sante Miobelesdage 1309* Mon. Zoll 124. 
mendag, Basler RechtsquelL 1402. I^TB. Ebenda von 
1ö3m mentag. 

Augelehnt sind die Benennungen: Kornmentage, 
Wst. lV,1ll. H a Ijerm entage 41. einen nieüdag ackere 
75. — Im Latein, fälschlich lunadia; yie jrehören vielmehr 
zu meiien, treiben. In den Mouum. Hohcnb. No. 172 ist 
eine mittelrheinisch-fränk. FormMointag zu lesen (Speier). 
Der gelehrte Meugart bat Herrgott getadelt und zoreoht- 
gewieaen, der „den guten Tag** fdr den Montag ansetzte, 
fipiscop. Const. 1, 443. Hirschmftntig heifsi der zweite 
Montag nach Fasnachtsonntag. AltglaahQtten. 

Der Dinstag scheidet die Alemannen genau von ih- 
ren Nachhuiii ; Zu^tiig, Zeinstig kennen nur Alemannen, 
Aftermentig kennzeichnet die Sehwaben. Es ist der 
dritte Wochentag dem Ziu zu Elin d benannt und konnte, 
wiewol unverstanden, vom Volke sich bis aut heute tort> 
erben. Es ist ein unschätzbares Zeugnis fiir die Vereh- 
rang des Gottes Ziu hei den Alemannen, für den sonst 
leider weniges beigebracht werden kann. In einer WesBO- 
bronner Glosse heifsen die Alemannen geradezu Ciuwari. 
Zu Mythologie I, ISOff. W. MoUer, Relig. 97 ff. Rochhols 
dentsch. Glaube II, 19 ff. Grimm Wh. II, 1120 mögen fol* 
gende alemannischen Denkmälern entnommene Beispiele als 
Bestätigung dienen. Zistag 1298 Mon. Hohenberg No. 167. 
Ciestag, Giarncr Urk. 1344. 2. Heft der hist. Zeitschrift. 
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Zinstag 1305. Mon. Hohenb. EbeDSo 1326. VilUngerAi^ 
cbiT, 1348: in Mod. Zoll. 1352. a. a. O. 1356 a. a. O. an 
dem nechesten Zibestage 1320. Freib. Urk. 1, 1, 237. an 
dem nechesten Zistage vor Sante Jacobsdage 1309. Mon. 

Zoll. Iii. Zingstag 1498. Basler Rechtsqiiell. I, S. 229 
und a. 1433 noch „am zinstag" in demselben Buche. 
Schon a, 1333 (Mon. Hohb. N. 351) erscheint Dinstag. 
Ebenso a. 1385 und 1387 in den Mon. Zoll No.396: Dien- 
stag. Die Basler Rechtsquellen haben noch a. 1719 S. 76^> 
von der Hcrren£ftsnacht bis acht Tag nach dem fiirsch- 
zinstag, Pfingstzinstag. — Wir haben 1) den Wech- 
sel des D ftkr Z ; was die nrsprQngltche Abkunft des Wor- 
tes verwischte und man dachte an Dienst — Diensttag; 
flam. dynstacb; hollftndiseb dingstag; wobei gar an ding 
gedacht wurde. 2) Der frühe eingerückte Nasal trübte 
auch die Ableitung; es kam jetzt sogar ein dies census 
heraus. Vergl. Schmell. IV, 214 Kubert Roesler, über die 
Namen der Wochentage, Wien, Braumüller 1865. Grimm 
Wtb. II, 1 120. Kochholz II, 22. Haitaus Calend. S. 8. 7. 

Die echten Schwaben innerhalb des alten Bistums 
Ang^bnrg haben kein Ziestag mehr. Möglich, dals schon 
Mhe durch MissionseinflQsse in diesem Gebiete der alte 
Gott,' der noch im 3. Wochentage spuckte, ganz verbant 
wurde. Hier gilt nur „Aftermentig^, das sich durch 
alle schwäbischen Urkunden hindurchzieht, wie ein roter 
Faden und sich selbst in alemannische Urkunden einschlich; 
aber so selten sind die Fälle, dals man fast nicht reden 
kann. In den Monum. Ilohenb. No. 738 v. 1386 steht 
Aftermentag. Vgl. Roesler a. a. O. 21. Augsb. Wtb. 20. 
Der Memminger Chronist Schorer schreibt am Dienstag 
oder Aftermontag. — Ein altes Yocab. b. Dieienbacb 
I34<» hat schon alem. dioscbtag. 

Verlassen wir die Grenze Schwabens gegen Baiem 
hin, so tritt der alte Gott Ziu mit seinem zweiten be- 
rOhmten Namen Eor, Ear, Er (an Ares erinnernd) auf. 
Die ßaiern kenneu nur den Ertag, lertag, Erchtag. 
Gesch. d, Spr. I, 508. Mythol. I, 183). In der Nova No- 
meaclatura per N. Duesium, Lugd. Bat. 1652 S. 18: Mardy, 
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ehrig oder Dinstag, martedi^. Dieser Name ist so spe* 
zifiscb bairiscb, tiroliscb) österreicbisob, dafs wo er Tor- 
ktamt in Urkunden, er als wirklicbea Wahrzeichen ange- 
sehen werden darf. Vergl. Boesler S. 22. Im alemanni- 
schen Gebiete kennt man Er oh tag nicht, wenn er auch 
noch durch spätere PredigtbOcher aus bairiscben Gegenden 
oder bairischen Verfassern hätte bekannt werden 8oUen. 
Vergl. Kochholz, deutsch. Ghiube II, 20. 

Ich will nur noch anführen, dafs Zinstag im iia?eu8- 
bnrgiscben auch als Familienname vorkommt. 

Der vierte Wochentag, heute Mittwoch, lautet ale- 
mannisch Michda (Belsen), Miggda, Mitta, wie noch 
alte Leute in Wehingen es sprachen. Bier stimmen die 
echten Schwaben und Alemannen wieder zusammen. Ob 
Megedag, wie ich im Angsb Wb. behauptete, hereinzu- 
ziehen sei, weils ich nicht sicher anzugeben. Es könnte 
ja zusammengezogen, M i tti c ha, Mi deh u n , Mite ha sein. 
Diese abgeblafste Benennung, die dem öden Atterniontag 
zur Seite steht, hat sich schon frühe eingeschlichen, an 
der mitchun 1270. Freib. Urkb. 1, 1,88. an der mit- 
chun nach St. Gallen mess a. a. O. an der nehstun mit- 
te w och en S. 286 a. a. O. an der nehstun mitchun vor 
St. Gecilientag. Mon. Zoll. I, 1349. uf die nfthsten 
mitwochen 1399 a. a« O. 

Eine Urkd. Mon. Hohb. 1383 hat Mitwoch; schon 
V. 1358 No. 3.>5 gleicht'allb nachweisbar. Eine Oberndorfer 
Urkd. 1375 (a. a. O. 6?8) hat Midchen. an der nehestun 
Midechnn vor dem Baioiedag 1340. Mon. Zoll. u. s.w. 
£in haueusteinischcs Weistum b. Mooe 9, 360 steht auch 
„an der nehsten Mitwochen^. Vergl. die mittawecba. 
Boesler S. 23. Anm. 2. Der alte gute dem alemannischen 
Volke vor allen neben den Sachsen yerbliebene Käme ist 
Gütentag; er ist noch sporenweise als heute volkfiblich 
zu finden und entspricht den westfölischen Godenstag, 
Gonstag, Gaunstag, Gunstag; dem aachenschen Gones- 
dag; dem niederrheinischen Gudestag, Gudenstag. Gun- 
stag für Wod ristag, Gudenstag dies Mercurii. Grimm 
Grensaltert. Kl. Schriften Ii, 58. Ich habe folgende Be- 
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lege für den Güteutag zusammengestellt: an dem guoteo 
tftge nach balmdage 1302. Mon. liohenb. No, 196 an dem 
gttoten tag vor pfingsten 1310 a. a. O. No. 220. an dem 
nechaten GAtemtage 1312. Freiburg. Urk b. bei Mone, 
Zt. 1?37. in dem ailiften jar, an dem Gnotemtage nach 
Sant Walpurge tak. 1311. Mon. Zoll S. 126. an dem 
nächsten Guotemtage vor inisers herren Gottes uffmtag 
1337 a. a. O. S. 149. Ebenso Mon. Hohenb. noch vom J. 
1330. 1339. 1341. 1384. Die Mon. Zoll. I, ad 1342: an 
dem nehsten Guetemtag nach unserre Frown tag der 
kerzwihiad 1348. 2mal. loö2. 1355. 1356. t3><\. 1403. Von 
1295 kenne ich den Altesten Beleg bei Mone, Zeitaebn 19. 
80. — Vergl. die Sprache des Rotweiler Stadtrecbts S. &0^. 
Es kommt Guten tag in beiden Redaktionen des betref* 
fenden Statutarrechts vor. In der 2. Abhandlung ftber das 
StadtieciiL, Uerrigs Archiv 3^^, 336 kommen m» hrere Be- 
lege vor. Die Beispiele iicrson sich aus alemannischen 
Urkunden in's ünzählijTc aiihäurm. In Neugarts Epis- 
cop. Const. 1» 1, 343 ist auch vom ^Giiientage'' die Spra- 
che. „Veriim quid obstat, heilst cb, riimmions Godentag, 
Gudentag vel Gntentag Snevis ei Helvetiis eundem diem 
Mercurii significet? In nominibus enim propriis Ghiemeri et 
Guillelmi solidum reperitur argumentum literam W eeu VV 
in Gu saepe fuisse mutatam ; id quod de i)ermutatione litte» 
rarum ii et o, d et t sine scrupulo adfirmari potest. Itaque 
quum Goenstag et Wopnstag in Wodano seu Vodano, 
autiquo Germanorum tarn australiuni quam septenitriona- 
Hum numine altissimain habeat radicem, plane iion video, 
qua ratione nomen compositum Guten tag (Gotentag) 
seu ut alibi scriptum est Godentag, Gotentag Lunae po- 
tius quam diei Mercurii sive Vodani attribui possit, vel de- 
beat^. Diese grammatisch feststehende Form Gutentag 
hat, wie wir oben andeuteten, dem ausgezeichneten Herr- 
got für Montag gegolten; darum enthält obige Stelle eine 
Verwahrung dagegen. Im - alten Passionsgebete , das ich 
bei Frommann V, ':6() abdrucken litis, ist übrigens ganz 
getreu Montajr darunter verstanden. Zur Erklärung diene 
bei Rochholz, deutsch. Glaube und Brauch Ii, 17: ,,nach- 
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mals pflegte mao oflmlieh jeden WocheDtag, auf den stabil 
ein lokales Heiligenfest 6el, mit dem Beinamen des Goten 

zu bezeichnen**. In Haltaus Calend. Mt:d. Aevi S ist der 
i^ute Tag = Mitwocli; iu der deutschen Uebersetzung = 
Montag; vgl. Allgem. Anzeiger der Deutschen 1818 No. 
337. Frominann II, 58;^. In Baiern heifst es am »Mitt- 
woch betet man für die Däjggdt'n (Dalketen, Dummen)**; 
in der Baar da miggd« kommat de ögscbiggt»**. WurmJ. 
b. Tuttl. 

Der fbnfte Wochentag lautet alemannisch und schwä- 
bisch beinahe gleich: Bonns t ig. Dun res tag b. Mone, 
Ztschr. 19,80 (1297). Dunrstag 1312. Dunrstag 1310. 

Durnstag 134b. Mon. Zoll. 1. Durnstag 1377. Dunr- 
stag 1369. Durstag 1380. Dunstag 1384. Duurestag 
cgm. 6 f. 23«. Tunstag, Voc. Opt. 8. 57. Dornstag 
1433. Basler liechtsquell. I, S. Uli. Vergl. Grimm My- 
tbol. I, 151 Anm. Wie die fränkischen Alemannen daüra 
s= donnern sprechen: dafirawStter, so sprechen sie Daü- 
ftig Gkr Donnerstag. Die Allginer Alemannen vermeiden 
Nasal und man hört dorra und durne, düraweat* 
ter. Die Baiern kennen bereits nur den Pf inst ag 
was voraussetzen Iftfst, dafs entweder Donar weniger Ver- 
ehrung genols oder dals die Kirche ihn schon frfthe zu 
verbanueu im Stande war, wie bei den Schwaben Ziu 
weichen mufste. Berthold v. Re<j;ensburg |)redigt, man nenne 
den Donnerstag „hie in dem lande ze Bay gern pfinjtag". 
Es sind z. B. die bairiseben Urkunden in den alemanni- 
schen Sammlungen augenscheinlich am „Pfiuztag** zu 
erkennen. So haben die Monum. Hobenb. N. 168 eine 
Passauer Urkunde „in dem 98. jar des nächsten pfin5 ta- 
gest. Ko. 816 steht eine solche v. 1403 von Bruck an 
der Muhr datiert; sie hat regelrecht phin3tag. Ebenso 
da eine Wiener ürkd. 1350. 

Im Widental, wo Hebel daheim, gilt ein euphemisti- 
scher Fluch „potz Dunstig! Vergl. Kochholz, deutsch. 
Glaube IT, 29 ff. 

Der 6. und 7. Wochentag haben aul'ser den schon 
oben angefahrten Formen aus der Baar nichts besonderes 
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UnterscheideDdes. Der Sonntag lautet urkuodl. ,|an dem 

Sunniudag nah Sant Martins mess" 1282. Freiburg. 
Urkb. I, 1, S. 106. an dem nähsten Sunuentag vor Sant 
Gregoriantag 1365. Mod. Zoll, ani BalmsunnoDtag 
1373. Was einzelne Tage des Jahres anlangt, so weichen die 
AlemaDDen, Schwaben und Baiem manchmal sehr weit Toa 
einander ab. So hat der Baier mit Vorliebe Antlafs =s 
SS Fest cum indulto und besonders hat er den Antlafs- 
tag, den Fronleichnamstag. Der Alemanne und teil- 
weise der Schwabe hat nur Ablafs (indnltum) indul- 
gentia. Vgl. den herrlichen Artikel bei Schmeller; Haltaus 
Oalend. 85. 

Das liralte Wort Dult ^ Fest haben die Alemauneu 
fÖr Patrociiiiuui bis ins 15. Jahrb. herein gehabt; sieh b. 
Wortschätze; für Markt, Messe gt li rauchen es heute noch 
die Baiern, ohne im mindesten mehr au jene erste Haupt- 
bedeutung zu denken. Gesch. d. Spr. I, 72* 

Der Ascbermitwoch lautet alemannisch und F^chwäbisch 
„an der e scherigen mitwuchen^ oder wie in der Hagen** 
bachischen Keimchronik Mone, Alls. III, S. 324 ff. »an der 
Esch mitwuchen 328^. Bbenda ist der Montag nach 
Sonntag Este mihi »der feifste Montag^ genannt (1474 
S. 324*). 
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III. 

Yocale, 

A. 

Kurzes a and sein Ümlaat. Hier gilt fbr onser 
Gebiet vor allem das Gesetz „ altes wurzelliaftes kurzes 
ä hat grofsenteils seine Quantitftt erhalten im 

Ad- und Inlaut, sobald das Wort zweisilbig ist; 
bellen im ei nsil biegen**. Das Neuhochdeutsche hat 
längst, mit Ausnahme einiger Beispiele, die alten Kürzen 
in ofiener Silbe uud geschlossener gedeut, während die 
bairische und echlesische Volkssprache alte Kürzen noch 
in gesohloesener Kfirze aufbewahrt hat (gröbb, grdss, Xagg^ 
Badd tt, s. w.)- Schmeller Ober Quantität in einigen südd. 
Dialekten 1830 teilt dieses Gesetz dem schweiserischen 
Dialekt besonders zu. M. Bapp in der Kinleitung zu den 
portugiesisehen Sonetten , Frommann Zt. II , 58 ist flber- 
rascht, chiJs die Rotweiler Gegend die kurzen Wurzeivo« 
cale noch erhalten hat, wie sie die S eh weizersp räche 
zeigt*). Schweizer-Sidler in Kuhu's Zt. XIIL 374 findet 
die alten kurzen ä besonders als der Gegend von Winter- 
thur eigen. So rein, so echt wie unser rechtsrheinisches 
Gebiet diese quantitätische Messung einhält, findet man sie 
selbst linksrheinisch nicht. Vom Feldberg bis Gernsbach; 
bis Botwdl; Ton da in dieBaar^ den Heuberg, bisOstrach, 
im Hinterwald, AUgftu hArt man das Gesetz mehr oder 
minder ausgeprägt sprechen. 



*) Rapp bei Frommauii 11,4.77: „das radical Charakteristische ist, dafs 
die Al«roaiiii«ii«pnudie efaMii Best der mittelalUrl. Qaantittt m sieh bat, 

die das Hochdeutsche in seiner gebildeteren Form verThmft^if . Die alte 
rein kurze nicht geschärfte Silbe lautet da, wo sie im Inlaut auftritt, noch 
beute kurz; und da nach heutiger Schriftgewöhnang diese Kürze toh der 
SoblrAing nidit milw m aaterwbeiden ist, verliagt die Sdirift •dilediter> 
diogs Q«niiMti<Mi — baill», haiM (HaAOr BMe)*. 
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Ich flihre von den vielen nur einige Beispiele an. 
Badde (Gro/Bberzogtum): Badder, Name des Karlsrnhe*- 
ffchen Archivrates; Ass» (Asen, O* N* Baar), Wadda, Bassa, 

Fadda, Wassa, Kaibawassa; Wagga in Rot weil wie in 
Krenkingen; Magga, Waddeljauch stiaUburgisch. Addier, im 
Addier (Wehingen), Addier wiert; Krapp bis Tüb. = Rabe. 
Ladda, au» Fenster und an der Hose; Hagga, Ortsfarre 
u. 6. w. Von Adjekt. magger, abgmaggert; Zeitw. grasaa 
(grasen), naggn, badda (baden), tragga, sagga^ gabbla (ga- 
beln), grabba, ladda, schadda (schaden), jagga u. 8. w. Adv. 
Partikeln u. 8« w. abbi ( abbin ), abber, abberftai (scbleckig 
Tom Vieb, Furtwangen) u.8.w. Dero entspreebend haben 
die alemann. Schriftwerke: pfatten, escbpfatten = Pfaden; 
Hassensobmid, hassenfaben im Lindauer Archiv. In Matte 
f. Mado; nammen f. naineii; hannen f. ilaliu; lammen f. 
lahme u. s. w. die iinzähligemal wiederkehren. Nicol. v. 
Basel, Felix Fahr t 's Pilgcrbnchlein; der Jiasler LSpiegel der 
Behaltnus (Sigmar.). Die Doeumente des Schramberger 
Archivs, die Basler Recbtsquellen; die ßotweiler Schriften, 
die Schriften der Strafsburger stimmen in diesem Punkte 
Qberein 

Dieses alte Gesetz gibt den Schwaben Anlafs zam 
Spott: Hass schalten die Scbussenrieder die Aulendorfer; 
f?a88a bei den echt alcm. Ebenweilern föllt den Nachbarn 

auf, ganz wie den Frauken das stralsburgische mörr (more, 
Mutterschwein) lächerlich vorkommt. 

Weinliold gedenkt . dieses so wichtigen Gesetzes ne- 
benbei S. 75 nnd S. 34 und §. 156 a bei b. Ohne tiefere 
Kenntnis weist Hausleutner im schwäb. Archiv II, 258 
darauf hin; Lauchert S. 3 bringt es. In der Sprache des 
Botweiler Stadtr. S. 15 habe ich Beispiele angeführt 

Die Kflrse bat statt nur vor einfachen Consonanten; 
folgt Doppelconsonanz, besonders iiquida cum muta, tritt 

*) Das Schlesiaclic belüilt die m'Hl. Quantität j*anx rein, blos in tiii- 
•ilbigen aber oicht in mehrsilbigen Wörtern. Zu den beute üblichen a 
tUgß idi Belege «ne einer Pksrion e. 1600 (ineunabel), «elilagk (ictus), 
Mgk (eMeu) n ». w. Trallei* Sehles. Rieeen-geb. 1760 nehreibt noch GIaTi 

II. s. V. 
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eine dem schwäbischen und bairischeu ähulicbt' Deuuiiir 
ein; ebenso vor m und n alloiii. Das 1 wirkt stark ein. 

Vor 1 allein: stul, stalbeasa, gangstäl; heustäl (St. Bla- 
sien) u. s. w. 1 mit Muta: bald, schält«, ftlt, kfilt, Bchmftlz 
Bftls; schmftlcgass (in Beggingen) u. a. w« 

Vor r: gftrba (PL Garben), dftrba, färb» Scbwftrzwald« 
2* märgd, ärch u. 6. w. teilweise atemaonisch ist die förm- 
liche Auslassung des r vor Dentalen. Am mittlem Nekar 
sehr üblich. 

Vor 8, 8z: t'ai's, Ulis (nal's), ebenso vor z, t und beson- 
ders ch (altem k, h): acht (acht); Acht (Aha, O. N. b. 
Freudenstadt); endlich vor m und n. Diese Denung ha- 
ben die echt alem. Gegenden das AUg&a, Bavensbiirg, Saul- 
gau, Tettnang^ Ostrach^ der Heuberg, Scbwarzwald. Von 
Oberndorf Nekarabwärts uogebr&nchlicb ; hier ist wie im 
Neuhochdeutschen die alte Kürze beibehalten. 

Während die Aloiuantjen sich hierin von den Schwa- 
ben zwischen Alb und Lech nicht unterscheiden und z. B. 
die Grenzscbwaben von Geislingen, Gmflod, Ellwangen ge- 
rade so das ä denen, kennen letztere zum Unterschied von 
erstem (Alemannen) ganz das gleiche Gesetz bei e, i, o, u* 
Die schriftlichen Denkmftler zeigen diese gedehnten & mit 
aa, ah an: rossbaaren, Dat. Sing. (Forer), staal (Coostan- 
zer Schriften noch im 17. Jahrh.); fahl 1264. fahlrecht; 
haals, naasentropf z. ü, b. St. Meinrad. 

Ganz echt alemannisch ist ä nach altnordischem 
Brauche nach Ausfall des folgenden h (ch) mit t, s u. s. w. 
oät (Nacht); nätstubet Bregenzer Wald; biet nftt (heute 
Nacht) Waldburg, winäten (Dat. PI.) zd wtnftts (a. a. O.); 
gachlftt (geschlaeht); Oberflftt (Oberflacht, O. N. alem. Lei- 
ohenÜsld); ftta (achten); flSs, wss u. s, w. So am Bodeo- 
see, im Schwarzwald, Baar, im Ravensburgischen, Saul- 
gaoltofaen, auf dem Henberg u. s. w. 

Da dem Allgäiiisf h-Alemannisch! II die Nasenhiute ab- 
gehen, so finden wir dort reines ä statt an: bä (Bahn); 
tsibft (Eisenbahn); zA, FL zft (Zaho). ft (an); mA (vir); k& 
(kan) u. s. w. 
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Andere Striche naealieren, wo kein Nachbaryolk es 
tat: nat (Naobt); kält (kalt); bald u. 8. w. Dieses sind 

eigeDtlicbe Idiotismen; es ist singulär. Altsbausen, Eben- 
weiler, Ablacbgegeud. Es erinnert sehr an die alera. For- 
men senhen, jenhen, geschenhen. 

Die Trübung des u in o meist nasaliert (während bai- 
riscb reines o gehört wird) zieht sich bald stärker, bald 
schwächer ausgeprägt durch unser ganzes rechtsrheimsohes 
Gebiet hin. Dem Immenst&dtiscben h5nd2wehl, abstönd, 
bönk, wÖndJ, kolt, wold^ sola, schmolz (neben fi) entspricht 
im Lierbachtal onka (anken, im Allgäu ( Wirtemb«) holunka; 
im Sundgau glas, städt, ärschkriesa (gemeine Waldweich- 
sel). Ganz damit stimmen die alemannischen ältern volks- 
tumlichen Schriften. Ich erinnere nur an wod (wanj, wond 
in den Monum. Zoll. I. Basl. Rechtsq. Teufels Netz u.s.w. 
Unsere Ortsnameu lietern zahlreiche Beispiele. Charakte- 
ristisch ist old, alder = oder. Auch Nagold O. N. urk. 
Nagaltha, hat o fQr a. Weinhold §. 125. 

Dieses o^ ö bildet den Uebergang zum au, ad s an« 
Dem bregenziscben banld (bald), sobanld, schmaulz, hoal- 
gasehmaub (zur Speisung des ewigen Lichtes); dftnmpfle 
(Dämpflein) entspricht vor 1, u besonders das aü in der 
Baar, Heuberg, Schwarzwald: gaüus (Gans), gaunser, das 
sich bis ins Illertal hinzieht; auf dem Heuberge gaus, gais 
ohne Nasal; Lindau: gäsör, GäDsetich; gäs, Gans; PI. gäs; 
bei dem firäokischen Herrenalb, Lojßenau hörte ich es wie- 
der. Ebenso in Rot weil. Hieher gehört das bregenzer» 
wftldlerische schaupel, für Scbapel, Weiberkopfbedeckung, 
rafift (Ranft), saüft (sanft) klingt noch in Ulm nach. Im 
Wisental: graussa (grasen), „granssa matta*'. Die schrift- 
lichen Denkmaler schreiben demgem&Ts nausspita. Voc, 
theod. lat. No. 57 f. 13« (Donauesch). Vergl. Weinhold 
§. 52. In Pleier's Tandar. ist dagen (V. 1287 b. Haupt 
473) verdaugen; der Rolykopf heilet mkundl. jugum 
moutls Flansen; 17. Jahrli. Flausen; in der Folge Flauser 
und Flaunser. Mone, Zt. 21, {Jb. Dafs auch beim Um- 
laute au in än übergeht, versteht sich von selbst; vergl. 
nnten en su ein. 
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Sin im B«triBobeo sehr ansgedeDtee Gesets o ä 
sn achroiben und sa spreches, haben wir spiirenweiM in 
ganz alten alemanDitoben Winkeln* Ist es bairiscb in der 
heutigen Aussprache, z. B. bei Seon am Chiemsee dem ft 

nahe (däebter)^ so bat das a bei Alemannen eincu i einen 
a-Laat: luarga. warglen (orgloii j, ^ huita marga am walfe 
fll Uhr) hat m;i t.^wargiet''; Margaiethausen zwischen Kot- 
weil und Schömberg; moara niarga = morgen firüb. So 
sprachen die alten Steinlacher bei Tttbingen, Belsen. Im 
Allgäu gibt es noch üchcrrcste: Warden, der Orden, in 
Wobi^rechts; in Hopfenbach, Tann, Ueimeokiroh u. s« .w, 
haben sie noch argel, wardele, ordentlich. Dieses stellt 
genannte alemanaisehe Landstriche cum Montavoner Ale- 
mannisch. Weinhold S. 36, §. 34 und §.11. Den Ueber* ' 
gang zu a vor r haben wir iu Oargel, oardeli u, s. w. Im- 
meustailt. 

a ist f'e8tgelialt( ij in van, davan bei Nico!, v. Basel 
gewaneu, gewöhnen iu Altglashütten am Feldberg: ,,i bäs 
nett gwanet" ganz noch wie im - Vocab. teut. v. 1482 bei 
Weigand Wb. I, 435« halen erhielt sich noch bei Bnma- 
wiek. 

Reines a Air e 1) aus ä umgelantet, 2) ans i gebro- 
oben, ist dem Alemannischen, wie dem fiairisofaen, nicht 
aber dem Scbwftbiscben eigen. Vor allem sei bar (her) 

gemeint: „mundartlich nicht der höfischen Sprache gemftfs 
ist har; in »chweizerischen und elsässischen Urkunden kann 
man dieser Form auf jedem Blatt begegnen**. Pfeiffer in 
s. Germ. III, 6G. Dazu bemerken will ich, dal's es ebenso 
häufig in unserem Gebiete vorkommt, schalnu halm lebt 
in der Baar; brams, Allgäu (bremse); scbalmenäcker, sobal- 
meuhaldeo, schalmenriet u. s. w. im Stand Schaff haossB 
neben schalmabom, schalmawisfi. St. Wandel, Fluni, bei 
Donistetten; schon in Langendenzlingen unterhalb Freiburg 
sprechen sie a immer fUr ea echt baslerisch: nabel, da 
rächte wag = den rechten Weg u. 8. w. In den Namen 
Wilhelm, Anselm spricht man in der Baar Ansbalm, Wil- 
halm. Die Lindauer Kechnungeo haben noch im 17. und 
iS. Jfibrh Wühalm. Qundthalm, Leenhart. 15. Jahrb. a.a.O. 

Birliuger, alem. Sprache. 4 
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So die Moonm. ZoiU 1. Mon. Hohenb. Vorarlb. ürkd* Baa- 
ler Rechtsquell. (Doob 1637: in Saas und Sdilamm). Yergl. 
Weinbold, Alem. Gramm. §.11. Bair. Gramm. §• 4. Zwi- 
schen Wirzbnrg und linke des Steigerwaldee hin dieselbe 

Er8«;heiuuijg (a rächte zeit). 

Bei zusammengesetzten, besonders zweisilbigen Wör- 
tern gibt oft das zweite den Ton auf die erste ab; vor 
allem Tag, Bach, Ach. Diese ursprüngl. wurzelbaften a 
verdächtigen sich und verduoklen sieb in ein häufiger 
Eindringling oder in tonloses e, z. B. sonntig, mStig n. s. w, 
es ist das nicht spezifisch alemannisch; nur der andere 
Fall bei -ach ist zu merken; a tritt hie und da in geden- 
tes Ober, wie oben gesagt wurde: Abift (Ablacb), Ennetft 
(Bnntenlaeh), Kanaft, Biberft, Untemffil u. s. w. Bei Rog- 
genzell, in der Seegegend darf auch ursprüngliches a in 
den Zusammensetzungen: luätagg, zistagg, fritagg rein er- 
scheinen. 

Ein alemannisches Gesetz, wornacli a in ai übergeht 
wie in Aichalm, Mou. Hohenb. aichzig, ad 1281 No. 8^^ 
glaube ich nicht aufzustellen fiür ratsam. 

An altes ar (ur) erinnert das ar im Anlant: arßnden, 
armessenf arÜBchten, arsehen u. s. w. in Felix Fabers Pilger- 
bilchlein und arwachen in Liutgarts Leben 442* (Mone, 
Quells, in. Bd.). Man hört es heote noch anf dem badi- 
schen Schwarzwald* 

Wir komiiieu an den Umlaut des a Man hat den 
Sulz aufgestellt, dafs die ältere alemannische Sprache eine 
besondere Vorliebe fßr nicht umlautendes a habe; alleiu 
ich finde im Bairischen dasselbe Gesetz und Weinholde 
Grammatik bestätigt es neaerdings. Auf der andern Seite 
Hebt das Alemannische so sehr den Umlaut, dala er auch 
anorganisch auftritt und xwar selbst in der heutigen Volk^ 
qpraohe üppig fortwuchert. Die L5ffinger Flnmamea: die 
Leckerhtid, die Kirchhäld, die obere Bild (Halde); der 
Wäseu (Wasen); pfölbäp (Hape, oben gekrümmtcö Messer 
(Beil); äugstcu, die Angst; Gras, gräsig (Gras); zärg (Zarg) 
gemein für Hals, Mundhöhle, „t schlä di in' zärga". Samm- 
let (Sammlet, bevor der Öchuitt in Garben kommt). Im 
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8t Bhsiselieii, am See, in Lindaa sagen sie lingen (lan- 
gM); efigg«n (sagen); träggen (tragen); fügen (falgen, 
leicht den Boden sobttrfen mit der Haue); Hägel (Hagel) 
Ebenweiler; brftflfeln (aoiahrciij iJundersingen ; Mächelholz 
zur Anfertigung einer bestimmten Arbeit (Bregenzer Wald); 
Wämpen, der, Oberstdorf; Wärzen (Warzen) östlich von 
Feldberg u. s. w. Im ersten Gwänd, im zweiten Gwfind 
(Gewand) in Flnni. Scii6mberg. Dazu das wenden in 
Botw. Urbarien = an wanden, stofsen; schef-fel f. 11^, achet- 
teii, einen, Aco. Spiegel d. Bebaltnua f. 13^ (Basel), wescb- 
vaft f. 35«, der griba (1) Hanptplata im Orte, öfters, Mü^ 
ohingen. (Weinliold^s Beilant.) 

Galt- mid C^kltvieb, Gelt- und Galtalpen. Geltkäse 
Ep. Const. Neugart I, 1, 663. Wäsen, TorfstOcke. 

Häufic: sind die Wengen als Flurn. die hohen, nahen 
und fernen Wengen bei Ulm; das Kloster selbst in Ulm 
trug den weitbekannten umgelauteten Namen. An den 
Wengen, Wehinger Pfarrurbar; Flum. Bei Ravensburg 
erscbeint ein urkdl. Wengin a. 1221 als Hof. Anf der ao- 
deni Seite hat das Alemannische in vielen Ortsnamen im 
13. Jahrb. noch keinen Umlaut: Nellingsbelm (Rottenb.) 
Natlingeshem 1243. Mone, Zt. 3, 121. IfftrUingen, Mar- 
ofailinga. Wb. ürkb. p. 279. Marfc^ingen 1272. Bilta- 
cLiugeu 1352 (Bildächingen b. Horb.). 

Wälde bei Tepfenhard heifst urkundl. Waldo 1213. 
Moue I, 76. 

Der Merkt = Markt ist am Ende lat. mcrcatus; ge- 
hört also nicht hieher; merkwürdig ist, dals sich seine 
Form durch das* ganze alemann, und schwäbische Gebiet 
bindurohaieht. Auch im Sundga« „5' märt gst^. Die 
sobrifUicben Belege kennen kein a: so S. Brant, Weist. 
I, 7. Predigtmäridn; Oberndorfer Stat. 14. Jahrb. bei 
Schmid Mon. Hobenb. No. 925; cgm. 6 f. 14^ u. s. w. 
M. V. Lindau: ensprecben (ansprechen); entwart, oft; senft- 
müetig u. &. vv. 

Die Umlautsbildungen ei f. äun = än v. Tm gehören 
vor allem dem obern Donaugebiet an: relk (Ränke); hefk 
(bfinke); treika (tränken, das Vieh); sei (Zähne); spei 

4* 
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(Spftbne); sohwelk (SchwSoke); weftol jfWiDtei, Wandlaus); 

beitschet (heindschii, 1422. Schreiber II, 306) (Handschuhe); 
breXjb (brüuzelu, ignem olere) ii. 8. w. Gegen den mitflern 
Nekar e: spe, ze u. 8. w. Dazu die umgelauteten e mit 
folgendem n: scheikel (Schenkel); melsch fvira^o), PI. meT- 
scher; delka (denken), scheika (schenken), schweika (schwen- 
keo, üssohwetka); Deikingen, Denkingen O. N. zu DankOf 
PersoneDD. helka (henken ) nrkiindl. beinkeo wir aiuere ri« 
gel i2Si Freiburg; scbetnken 1282 a. a. O. 

Diesem Doppellaute gegenüber hat siob das reine e 
vor den Ghittoralen und Labialeu, Dentalen selbst vor 1, 
m, r in seiner alten kurzen Quantität wie S erhalten, wenn 
es im Wurzelwürt, dem eiDe audcic Silbe anliängt, erscheint. 
Gegged (Gegend) ; Keffit (cavia), Ebbingen O. N. Wiwed- 
del, asperf^illum. Grebber PL v. Grab; Neggl PI. zu Nag- 
gel; Eggescn, Egesheim O. N. Grosser PI. zu Gras. Echt 
alemaoniscb ist kegglen zu kegen secum trahere, Teufok 
Netz; besonders ligga, legga haben sich im Volksmunde^ 
•ehr h&u% in Schriften erhalten. (Stalder II, 163). Die 
alten 11 (Ij) in den aw. verb. werden scharf gesprochen, so 
dafs e alte KOrae seigt: scfaella (sohAleo), wie bairisoher 
Mundart es ^igen. See. Gegen den mittlem Nekar hin 
gedent: schalen, zelen u. 8. w. Nicolaus v. Basel: reddeo, 
reggen, scheddelich, schemmelicii u. s. w. Hieher gehört 
auch hepp, heppl == tolle, tolle! in der Passion, das die 
aleui. Aiisi^alie des Specul. Salv. v. Basel 1476 hat; von 
dem Gesang in der Kirche blieb es denen, welche in der 
Passion die Juden vorstellen und später ward es Schimpf 
ruf für die Juden Oberhaupts 

Uebergang dea nieht von n beetnflufsten e-ümtautea 
in ei, erhielt sich bis heute noch spurenweise; früher 
acheint es viel häufiger im Brauche gewesen zu sein: lei<» 
gen SB legen von der Henne; hrk leigen vom Acker; älei^ 
gen, älaigen (induere vestem); umleiga vom Webergarn; 
imd vom Traschlegen in der Scheuer. Baar. Buhlbach. 
Furtw. u. 8. w. Die schriftlichen Zeugnisse sind sehr 7.al- 
reich. Ganz dem heingst, geinzlich, Leinzburg in den 
ZOricher Jahrzeitbachern 8d» 78. 65 entsprechend haben 
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wir k«ittMr, in den Predigtmirietn; keigel, ireigt (sieh HiU 
dobrand Wb. 387); eilsten sun, hantveisti, leixsa (Letze) 
in Freiburger Urkunden; beeteitigen Mon. Hobeob. 279 ad 
1365. Ee eebeint ei = e mehr dem Rheintal, Breisgau 

uiid dcLu südliciiüii iiiid weatiiolieH Abhang des Schwarz- 
waldes eigen zu sein. — In leijren erstreckt es sich viel 
weiter nonllif h, wo keillx r, cheigelkii<»;ei unerhört ist. 

Denuug dee umgelauteten e zu e in Folge AusfaUas 
von g in age, ege ist echt alemannisch, bevorab ist es 
heute noch Torarlbergisch; so in JoUer's Urkunden (Feld* 
kireher Programm) 1377* Liutgarta Leben, Mone^ Quelle. 
111,449^; vor allem der cgm. 358» der cgm. 6, ogm. 384* 
Sagen, tragen, legen sind die drei Zeitwörter, bei denen 
es Begel; des Teufels Nets hat ai: gelait, trait. 

Eine merkwürdige Wandelung des e findet iu einzel- 
nen aieinanii. Strichen statt; es wird ie, ganz bairischem 
Geset/p t^einärs, vor r: iorgor = von arg; iennel ( Aeraielj; 
wiermer, schwierzer; ierbeu, iierch u. s. w. So vom AU* 
gAo bis Ebenweiler, auf die Alb bis Huldstetten herab; 
eben so in der Rotweiler Gegend, z. B* in Deiislingen. 

Irrationales i schlioh sieb awisehen wnrzelhafte Conso-* 
aanzTerbindoog. Mon. Hohenb. 205: veronTasten 1305. ze- 
wai 1308 (No. 213), ▼orgescherlben, gescheworen n. s. w. 
was ganz an St. Gallisches terawid (minitator) bei Kero; 
gerindela, cheretti u. s. w. bei Notker erinnert. Gramm. 
11,702. 6. Kuewibe ist häutig; so auch im cgm. b*. 

Schwäbisch - alrmunniscb ist unorganisches e im Aus- 
laute: knehte, hienge, der hole, der bischofe u, s. w. Pfeif- 
fer, Germ. III, 67. Holtzmann Nibel. S. IX. 

Erste Steigerung des ä — ä. Beinahe wie reines 
o sprechen altes k (got. 4) die Baiern; & haben zum Teil 
die Schwaben und die Altwirtemberger; ao ist den echten 
Afemannen in der Baar, wie den echten Schwaben im H- 
lertal eigen. Von Rotweil, Obemdorf nekarabwftrts kennt 
man ao gar nicht. Bis Rippoldsau hört man ao; ganz 
wie im alten Kempten. Dieses alenianuist he ao bat im 
vorigen Jahrhundert schon die Aufmerksamkeit des Her- 
ausgeberti des schwäb. ArchiTes, Uausleutner, auf sich ge* 
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sogen n,247ffi Er yerzeiohiiel «ine Beilie Beispiele ans 
der Baar. und ao vechaeln oft anf kleinen StridM 
alemanniaoben Landes; gegen die eohwilnech-tiroliaclia 

Grenze, Fölsen zu, wird sogar ou gehört: noud.I, doucht, 
afoucha (fahan). Alemannisch im obem Inntal ist ä; äß.cha; 
Schwab, foucha, faocba u. 8. w. ao muls früher allgemeiner 
im Gebrauch gewesen sein, weil man seine Spuren immer 
wieder tn£^; sogar die Durlachiscbe Wachtordn* ¥• 1536 
(Mone, Zt. 18, 52) hat schlaoffeo. 

Die alten Zeitw. gkn, stan, lAn heiiaen ahkemptiacii 
(gKa wie in Mtllheim b. Tntttlingen), alem. gao, lao, atao 
ohne Masal* — & hört man bisweilen im Tettnangischen 
sSll d& (t&n), seil h& (bto.); Überbanpt hat im alten len- 
zisch- alem. Gebiete sich ä heute noch viel&ch erhalten, 
z. ß. räfö, rasch, ächuell u. s. w. Die elsässischen breis- 
gauischen, baslerischen Denkmäler schreiben 6 = ä; die 
alemannisch-schwäbischen au; wieder andere aa, ganz wie 
Diethelm Keller's Keyserbach. Das liotweilcr Stadtrecht 
und die Botweilischen Akten und Urkunden wechseln zwi« 
sehen au und aa. Nach dem alten Leiden Christi c 1470 
hdiat der Dat. PI. rftnten an rant, oonsilinm. 

Eine Verdumpfnng in ü findet sioh öfter, tot n be- 
sonders. Der Name der Schaffhanser Veste Unoth heilafc 
urknndl. Annot 1392; in der Mundart anoh noch erhalten 
Annaot fbr ein längst abgetragenes Huthauslein zwischen 
Wurmlingen und Jesingen. Die Citadelle Annot hiefs 
schon a. 1522 LJnot, wenn nicht altes unodi s= steil, ar- 
duus, haud facilis b. Hatteraer I, 140 dahintersteckt, ein 
Unnoth bei Meilen, Zürich. O. N. 310. Ganz so bildeten 
sieh die Formen von bän: ier hünd, sie hünd; günd, ite; 
stün, ufferstün, gelün, begftn, beatün im egau 3ö8* Heute 
noeb hört man süma (samen)^ krüma (kauftn, kramen), j6- 
voAr (Jammer, desiderium) u. s. w. AUgftn, wfthrend die 
Baar Ö, afi spricht. 

Ganz alt klingen noch die allgäu - alemannischen En- 
dungen ar, hell, voll, rein (ahd. ari): fehlär, muotar, fischar, 
schrinar, mürar, sexar, sibnar, zwelfär, guggar, stopfär, 
sesslar, und fesslar u. s. w. so im hintern Bregeozer Wald 
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holsl&r, Holsadiiihe; Pfiur&r, krtar s Scbwfiobliog; gng- 
gar n. 8. w. Auch die Ortsnamen: SiberawilÄr f&r 8iebe<^ 
ratsweiter. Besonders schlagend ist milobdr, Ochse im Ge- 
gensatz 7M Stier; „erbar gaots^ sagt der Kranke im AU- 
g&u, wenn's l><»sscr wird. 

Noch iüi Muckensturoj bei iiiistatt kewar == Käter. 

Keines a uhne Umlaut bezeugen noch roubar in des 
Teufels Netz 2144. Kotwilar mess 1349 zobrär cgm. 
370 tm 102«. £in Lindauer Urbar 14-- 15. Jahrb. hat 
Hans Feldar von Dobdl; Scbönbaobiar Flnm. mesm&r 
u. 8. w. Em Lmdaiier^hönauer Spitalurbar 16. and 17. 
Jabrfa. eine Fhir: im Kemerliür. 

Der Umlaut des langen a ist, dem au, ao entsprechend, 
ftu, äi, ai: schaoÜ, schaifi'li; bairli, straii'sli, liaiili (crinis) 
ganz wie das Wertach - Schwäbische es hat. Ein alter 
Umlaut ist iu spaichela zu 8p4chcn, Spachen (die spacbe, 
Scheit, Span b. G. v. Stralsb. Fortsetzer f. G580) = mit 
Spähnen wei-fen. Hundersingen; femer in jaimeren, Sehn- 
sacht nach Hause haben. Im allen Linsganisohen Gebiete 
bis in's Vorarlbergische gilt ftmeren, desiderare; ftmer, de- 
aiderinm; tiroL dmer, 6meren „sft b&st n' brockcha, sonst 
frist d'r dV imer a loch im Asch"! Tirol. Sonst mit j. 
Die Schriftwerke geben den Umlaut stets mit ^ rechts- 
und linksrheinisch. Das Kotweiler Stadtr. hat ee; das 
Zitglöggin e; ebenso der cgm. 358. Ein altes ae hat der 
PI. daecht = Gedanken; ganz mittelhochd. wie b. G. v. 
Strafsb. diu d&ht, dachte 4 und 1774. Das ^ ist in den 
alten Personennamen ae geschrieben: Blitgaems, Ribcgaero; 
Bertgaero 774. Wplfgaer(o)9 Gaervuio 775. Hroadgaer, 
Oaerolt 783. 

Gaemingas O. N. Gaersoinde 797. St Gall. Urkdb. 

S. 10 u. s. w. Vergl. Weinhold §. 35. 

Während auch bei a unorganischer Umlaut eintrat, 
wie bei a; z. B. frägen (fragen) im Südabhange des 
Schwai v.walds, hat sich in alem. Schriften ein ijjewisses 
Festhalten an a statt e gezeigt: schwarlich b. Oheim S. 
71. 18. Die Lindauer Urbare schreiben v. 14-— 16. Jahrb. 
jArlioh, slUtg immer; die Basler Beohtsqu. sw&r; das 2a!tr 
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glöggl. Dooh trftgbeit; des Teufels Netx Ölig itM 

U. 8. W. 

AnleDend an die alemanniBcbe Kflrse des & edidiifc 

sieb auch auf ä dieses Gesetz unorganisch bisweilen an»» 
zudenen, wie es die Baiern liätifiger haben: jä wärrle = 
ja wahrlich! (Schussenried-Auleutiorf); guäddig u. s.w. (je 
merr in des Teuiels Netz ist zu vergleichen). Das aus 
mäne unUtaudene mooii b. Mizaldus-Ueniscb, Basel 1574 
gehört auch hieher. Hat bei den Schwarawäldem das 
Wort EisAüi sich io Elsos (- gestaltety wie noob aadere 
mibetonte SehlulMilben mit ai u. s. w. so erhielt sidi auf 
der andern Seite altes & in dannjod (Predigtmftrl.J, Torn&ii 
cgm. 384 f. 1«. Die Freib. Urkd. v, 1273 I, 1, 73 bat von 
danndn. Wie dem Elsafs ging es dem alten lateio. her- 
übergenommencn altare; das bald schon Alter lautet 1352. 
MoQ. Hoheub. 

Zweite Steigerung deu a-Lautes: uo. 
Was die Quantität anlangt, bemerken wir auch hier 
eine rasobe Ansspraobe, die den Dipbtongen wirklich sohft» 
digt: bat das Elsftssascbe teilweise» das Mitteldeutsche vor- 
herrschend nur ü, so bemerken wir bei unsera Alemanneti 
hftnfig sogar ö dafür. In Lindaaer Ratsprotocollen i. ! dten 
Jahrb. (1437) Pfroudt, Familienname. Gottig, hurtig, guo- 
tig, Nekar abwärts; „louÖ' gottig"* (Baar), modder, Motter, 
Mutter; die Präp. zu f nrspr. Adv.) mit dem Artikel des 
Mfasc. ^eutr. zomm broooa (Deifslingen, Kotwei!.); i moas 
ich mnfs; ir rnond, wir mond, Modd (Mut); Moddissear^ 
Mnotisbeer; es gebt hemm bis Ehingen a. D. Gans so 
Madd (Mat); Gmiss» Dille (Dnole) n. s. w. (Baar); das 
Grofsdank = Gruoisdank! gegen den mittlem Nekar hiii 
ist hiebersuzieben ; selbst SckiUer braacbt es» Ganz sti 
i, e oder Mittellant 8 herabgesunken finden wir uo: bärfiss 
(- ^) = barfuls. Wiesental. Dormettingen O. N. urkundl. 
122H. Mone, Zt. II, 89: Tormiitiuirpn: Sulmetiügen, Sul- 
mendingcn heifst urkdl. 853: SünimütiDga ; 1258: Süne«- 
miitiugen Zt. III, 9. Emmendingen O. N. Aaemötingen 
11. Jahrb. JiermatingeD a. 780: Perahtmuatiogas fiens. 
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St. üall. Urkiindenh No. 109 u. s. w. Das Mitteldeutsch- 
schlesiscbe: khiiig, gutt, orpt)ugk (Incunabel, Pass.), trui^k 
(a. a. O.), ruÜie u. s. w. huttvieb b. Tralles; zu mutte (alte 
achles. Leichenordnung 17. Jahrb.) blutt, gemfltt, behütten 
u. B. w. kennt das Alemannische nicht, wiewol Anläufe 
daso in Modder vorhanden. AoderseitB haben wir in der 
Aossprache a. B. noch reikies brfieien, brflUen; das ansge- 
Chilene oh (h) kann hie und da denen, aber nicht anfiallend 
wie bei 91: snet^ Sneht; frnet (Fmcht). 

Auffallend ist der echt alemannische Umlaut üe (ie 
gesprochen, da nur wenige südliche Alemannen ü haben). 
Hat der Schwarzwald schon für jedes u oiutn dem Franzü- 
sischen ganz fihnlichen ü-Laut, so haben wir bis weit nörd- 
lich herein üe: mi brieder; mein Bruder; bhet, blQet, Blut; 
biüeten; so in Ebenweiler, Baar fast bis Bhingen-Ulm, 
gerade wie im Elsals. Lauobert S. 13: ,yblieten ist nooh 
jetat in der Botweiler Mondart allgemein gebrAoohliob''. Im 
Hinterwald: mei brüeder; Waldburg, Bavensb. ming brieder. 
Damit stimmen die scbriflkltcfaen DenkmSler. J. Bueff 
blflet : gmüet in Adam und Eva 2öH4. brieder und tech- 
ter. Sing;, in der Ueberlinerer Polizeiordn. Mone Zt. 12, 49. 
Hadloub LVI,7: wüetet : biüetet. ^da man jetzt bliietot 
nioht bluotet spricht^. Ettmüller. Mitteil. d. Antiquar, 
Gesellsch. I, 50 59*. Sehmell. I, 231. 

Merkwürdigerweise findet man blieten im bairischen 
Walde wieder, ebenso im Doxertal, einem Seitental des 
tirol. ZÜIertales. 

Niebt omlantend: nao küell nnr stille, sagt der Scbftm- 
berger. muod, muad » mflde, allgäniseh. 

Ebenso alemauniscli ist eu, ei f. uo, ue. Die Baar 
hat bleiha = blühen; breiha, brühen; sogar in Tuttiiiigen 
breiba, keiha (Kühe); ganz so im Sundgau: wenn der bäum 
bleit. In Waldburg (AUg&u): des ist a guete brei = 
Brühe; breiknöpf le u. s. w. i lass a hen breita == brüten« 
Dieser Umlant stimmte beinahe zum firflnkiscben oberpföla. 
kan, PL keiha s Kflhe u. s. w. 

Das grotn (ahd. gruoni) bei Bninswiok und grdn im 
cgm. 384 f. 1^ weist eher auf den Snnd* und BreisgAu ; 
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um Brebtcb heute ncrch oi gesprodieo. Biiuge breisgatd* 
sehe, elsäfisificbe Schriftwerke setzen ftssno, ganz mittel- 
deutsch; um den Nasal zu vermeidea, hört niaü im Tett- 
uangischcu du = tun. Wielaads weilen 

I. 

Wie bei ä alte Qaantität beibehalten wurde, so bei i 
iiod seiner Brechoog 6. »der kurzen i haben wir noch 
recht viele behalten*' sagt Schweizer- Sidler in Kuhn*s Zt, 
XIII, 376 Tom helvetischen Alemannien; ganz so rechts- 
rheinisch. 

Der badische und wirtembergische Schwarzwald, die 
Baar, y.nui Teil das Allgäu, haben diese Kürzen: birra 
(Birneujj birrabomm; rigg.l (Riegel); igg.l (Igel); digger 
(Tieger); gtbb.l (am Dache); schmidde, schmiddebach noch 
in Wurmlingen; schidda (Korb); striggj (Strigel); widdb6 
(Wald); wlddom (dos; Pfarrgut); hirra, stirra, wissa, fridda 
(paz); glidder, i^tddet Partie, u. s. w. bissen (bisdn). Be- 
sonders sibba (siben); dieser, diese, dtsses n« s. w. Dem 
alten Verb (-|- Hgjau), liggan entspricht immer noch das 
heutige liggen, ligg (Imperativ) u. s. w. Die alemannischen 
Schriften wimmeln von Zeugnissen fttr dieses beibehaltene 
i. Nicol. V. Basel: uofridden, friddelich; bidderwe; nid- 
der, harvvidder. Die Weist. IV oft liggend gut, liggende 
gueter 8. 275. wissboum 394. Also nooh ganz wie in Amt* 
Zell im Allgäu und im entfernten Simonswaid es fibliob. 
Ganz besonders ist i im alten alem. digge aus gedigene 
» Gau; sieh Wb. nidder und widder keren wie im Volka- 
munde, so in volkamftlsigen alemanischen Schriftwerken an- 
zäligeraal wieder. Die Pforzheimer Flöiserordn. v. 1501 
(Mone, Zt. II, 270) hat Nidderlande. Das Habsb. ürbb. 
wissinen S. 113. Die Mon. Hoiieab. die uiddeni veste 1395 
(778 u. 8. w.). Ganz so die schles. Sprache widder, uydder , 
U. 8. w. (Fassion). 

Wie durch Kürzung neue a aus ä erwuchsen, so neue 
1 aus i. Vor allem nenne ich die aus lat. e entstandenen 
ie, i in Ziegel, Spiegel die zigg.l, spigg.l, wie das obere 
Saartal sie ebenfalls erhalten hat VergjL Ifone, Annig» 
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VII, 120. Ferner Hille (ahd. huliwa) vereinsamt; bill (ahd. 
Luhil ) „im iiolzbill ^ schreibt das Wendelsheimer Urbar. 
17. Jahrh. frittig (Freitag); witter (weiter); NicoL v. Ba- 
sel belegt dieses Gesetz oft: friggeü willen; darwiiient; 
onne lidden; siddar, sidder; von dem wibbe lidden u. 8« w. 
Mflndlieb hörte ich dissel (Deichsel); ghitt (gheit, gereut 
Tcrdfosaen, Part), sttt, wttt, diewlll n. 8. w. Baar. btit 
(Beicht) ist hAufig. 

Die Worte miUi ood kiUi, swtll (SbenweiUr), kille 
(Neodingen) » Mileb, Kilcb, Zwilch «ind echt aleman- 
nisch verkQrzt (milii ist auch bairiscb). 

Diese Kürze hat aber wieder als Gegengcwiciit eine 
Denung, wenn n folgt; den Nasal vermisBen die Allgäuer, 
daraus entsteht l: zis (Zins); i bl (ich bli>); scblbiit (Scbin- 
hut); gwi (Gewinn); ki (Kinn); zl (Zinn); Aster (finster); 
wissela (winseln); lisa (Lioaen); blaa (Binsen) a«a*w. so 
im Allgio, in der Baar spurenweise; Deilslingen, yor m: 
flf (ftnf); ,,dear«J[a a& l!fe selU<* Tettnangisob. Bin 
Teil des Seegebietes, des Allgäus bis Saolgau (Königsegg- 
wald) sucht bekanntlich die Nasalierung durch angehenk- 
tes g an n zu verhindern und reines t bleibt (ming, ding, 
sing zu vergl.): zings (Zins); lingsa (LiDScn) u. s. w. Das 
Gebetbuch von 1454 (Kloster Stetten b. Hechingen) hat 
anbeging, was vielleicht ebenfalls auf diesem Gesetze be- 
ruht. Ein dritte recht alemann. Fall ist die Diphtongierung 
des in, so daüs welter (Winter) Nendingen; relsa (Rinsen); 
keld (Kind) a. a. O* Tuttlingen; bei*) (Bine) erseheint; i 
bei » sum geht ▼om Henbeig bis in die Nfthe Ton Bo- 
teobnrg und Horb. 

Daneben besteht alemann, ond fHlnkisch* alemannisch 
€: ked, ötemiii, dOnta, ät^mmere (Simrij, lenk; weter (Win- 
ter) u. 8. w. Dad Saulgauer Gebiet versteigt sich bis zu 
ä: fänster, känder und vor r; kfircha, kärbe u. 8. w. was 
einem beinahe fremd klingt. 



*) Neben mhd. liic, nlid. pia stf. gab es nicht mir r?ic im AlthochdcTit- 
schen ueutrale Nebenform uihd. bin, ahd. piai, sondern weiter auch mit sw. 
ftm. Form ahd. p!n& (bin&! Loncher Bienensegen). Pfeiffer Germ. Neue 
Bailifl I, Si. 
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EbeofaUs wie bei a Rchädigt auet^efallenes h , ch die 
alte Kürze: rita (richten), lilta (beichten), blt (Beicht), 
galt (Gesicht); grit (Gericht), 8 hit (bielit, sonat) zu jehan 
(haihan brita (berichten), schiita ( schlichten ), glter 

(Gichter), gwlt (Gewicht) u. 8. w. Deifslingen. Botweil. 
Baar. Vor ausgefiülenem rt wit^ witl (Wirtel) n. s, w. mehr 
bekannt* 

Man suchte vor r die Denung mit te sn geben; dt^ 

her die alemannischen hiem, hierein (Adj.) scbmierb; ge- 
schierr, gierstin u. 8. w. cgin. oS4. ierruiig in Vorarlberg. 
Urk. (Joller 20) ad 1388. Ob mit dem ü statt i vor r 
wol auch eine Art Denunj^ oder eine Verdumptuug ange- 
deutet worden sein dürfte? Alem. Denkmäler lieben es. — 
Vgl. Rotweiler Stadtr. 31. 32. Bbenso in Liatgarta Lfabeii: 
wart Weinhold §. 32. 

Bine echt alemannische Eigenheit ist S ftr i zn seteen 
in Tech, veah ss Vieh (&Ihu got.); es lassen sich so deoa- 
Keh die Grenzen darnach abstecken. Gmnz entsprechend 
haben es die rechts- und linksrheinischen alemaDnischen 
Schriften, z. B. Jünger rech 1322. Mone Zt. 13, 241. veche, 
Mon. Zoll. I, 1379. Mülliiäch 15. Jahrb. Züricher Urk. v. 
Fruuenmünster. Weist. IV, 3üö. 309. 3 1 7. 339. I, 205. Had- 
loubXXlI, 2: v6 : Die Edlibacber Chronik: fech (70). 
Die Constanze r Sf hirmred 1524: fach, fd und föch, Schwei- 
ser^idler in Kuhn's Zt. 2JII, 375. Dieses bildet den 
üebargang an der 

Brechnng von i^ß. 

Dieses 8 sprechen die Bewohner des sOdtiehen nnd 
westlichen Schwarzwaldabfalles wie a; sieh oben; z. B. 
echt: obraugete gierfta, unberegnete Gerste; i will dier züg- 
saiigotta s= Gesegne Gott trinken u. s. w. Fral'sa (Krot- 
zingeu), die auf der Uöllensteig (Staigemer): y,dvk bist « 
Drack'', worüber sich die dstUchen Nachbarn histig ma- 
chen; also hier die Grenze zwischen ea and a. Auf der 
Alb begegnet uns heute Zwi&lten O. N., das orkondl. Zwi* 
▼eldea 1255, Zuwi^ildea 1274 Jantet Mone Zt 111,199. 
Man kann die Breisgaoer und Markgrftfler nach drak, na- 
bel und spack abgrenzen. 
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Die Bereite echt alemannische Aussprache ist ia; mial 

(Mel), Rotweilür Gegend; inialverdcrlier , Spottname des 
Bäckers; iassen (i'tan) im Allgäu, Kbenweiler, Waldburg 
und von Tuttlingen bis Ehingen; iassbeeri, Erdbeere, 
stiarnli; dähiar; wiart (wert), giaru; wiar (quis), siazgi 
(sechzig), niana (nirgends), diar (der); hiard; zu gsobiana 
Sacha U.S. w. biarhftmuuaob (sieh Wb.); fiald; all wiag; 
es lacht mV nfit (Bodensee), stimmt mir nicht, iabba> eben; 
übemmarets (fiberawerchs) u. s. w. Daran lent sieh der- 
sslbe Laat f&r ä aus a in iSgger, jäggtr (agri), Nendingen. 

Die dritte Aussprache nicht mehr spezifisch, aber doch 
vorherrschend alemannisch ist ea, während die Schwaben 
und die Baiern reines e; die aleni. Franken «m mittlem 
Nekar meist ä sprechen, ea bekommt alte Kürze wie e, 
1, a; daher weabba (weben) leabba; seagga, eassa, neabbl, 
aeabbl mändle, geabba u. s.w. neben d^gga (Baar), seggiss 
(Sense); beattler, residuae mensae; Oberstdorf, sehwäb« 
loibete* gleanna (Gleve, gläne, lancea) hat sich diesem Laut- 
gasets nnteraogen, als ob i au Grunde lAge; die Hotsen 
gebranGhcn das Wort fllr Spiels bis heute, schfiffa (sili- 
quiae), Weingarten ; 8bba nie, ebba well ; lebba, lessa, bessa 
in Engen; sureggert, Fluni, von Asen; 'n lebbiga schobba 
(schäumendes Glas Bier), in Oefingen (Baar). „Zum ebba 
hin" auf Besuch (Lichtstube) leue ich hier an. Bei fol- 
geodem u: i häs gsenna = gesehen. Tuttlingen. Die schrift- 
lichen Belege für e (i-g) sind zallos. Z. B. vessen, Villin- 
ger Chronik il^ 90« (Mone, Qaellensammlung); lessa, Mo- 
nam, ZolUI, S. HO (ad 1302), verwesser bei Joller S* 107 
ad 1423. Scherr« talpa, Incunab. Yoc. 429. Regensb. alem« 
Di^BdbaehNoT.Qloss« 126 o. s.w. Lebba, gebbaNic. v« Basel. 

Pflr ia, ie: die Mon. Hobenb. bringen gieben, miesses 
(Masses) siebzehn, gieltes, riechtes; in diem riecht, wielt- 
üches geriechtes; Wiermenwag, gegieben u. s. w. (vgl. Wein- 
liold S. Gl) Aus einer Kirchborger Urkunde von 1304. 

Das alem. Stcag = Stiege (Tandarois und Floridibel. 
Hamb. Ha.) ist der Ref. Schrift, Schirmred von 1524, Con- 
stttBz, auch eigen j,Stegenfetz^ = Stiegenhader. 

Der Brechung entgangen gibt es alemannisch mehrere 
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i: liderin sehr häufig; im Rotw( ik r Stadtr. lidern, gerben; 
liderer, Preiburger Kürschuerordu. lölO. Mooe Zt. 17,55; 
sticken, Stickholz = Stecken, Rebpföle. Breisgau. Lindau 
iiSückeizolier''. Forer hat GefüU v. Fuohsfell f. 56'*. wicb- 
seln, yerwichseln. Freib. Urk. 1327. visiner Garben in der 
GoDBtanzer Chr. Mone, Quellens. I, 337^. — Oestli«^ yom 
Feldbei^ haben sie Schmirzeleri geiziger Mensch, va 
Schmer, 

Die Brechung in ei, ai iet vereinzelt. In den Weist. 

IV, 311 erscheint fey (Vieh); der baslerische Spiegel der 
Behaltuuö (echt aleio.) bat „smeylzet** (schmilzt); die Haar 
spricht sogar noch bairgli, Bergleio; schmale waigle; beim 
hairter (üirten) a. s. w. 

Erste Steigerung des i — i. 

Das alte t erhielt sich bis heote mit kleiner Ausnahme 
in unserem ganzen alem. Gebiete. Die Baar gibt auch 
hierin wieder den Ausschlag, wtnäta (Weihnachten); hltm 
(beichten); in Lcflbnau noch huflSen ak Flurname; schulder 

in Rotweil wie im Allgäu und westlichen Schwarzwald. 

w i, Rhi, di, mi, si nebeo wing, ding, sing u. s. w., das 
selbst noch Tuttl. in minger zu haben scheint = niemer. 
'n awia gea (Anweisung geben) Heuberg, Wehingen, giger, 
Weingarten, zit, wit, gfait (verdrossen) libli, liblisdasche 
(Westentasche); rfbe (Walkmühle) majapfifa (fingen); 
wtchseln, Weiobseb (Schramberg), b^ (Beil); rlBbU^ bir- 
karte (Waldburg) u. s. w. Bigentftmtich ist die Abweehe- 
lung: gsl Tuttl.; gsel schon in dem eine Stunde eDtfem- 
ten Nendingen. 

Merkwürdigerweise spricht man alemannisch lieber 
Eisna fOr Isny, O. N., urk. Isinun, ze Isinin (1300). Wie 
nachhaltig dieses i in den Schrittwerkea und Volksmnntl 
Alemanniens wirkte, ersieht man aus der Tatsache, dal's 
es sich spurenweise bis Rastatt und Baden-Baden, links» 
rheinisch sogar bis in die obere Saargegend hin sich be- 
wahrt hat. Hier ist noch mtde, ntd, tfer, bi, schhi u.8.w. 
volkablich. In Oberschwaben reicht es bis Aulendcr^ detr 
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Hinterwald. Auf dem Schwarxwald ist ohnedies t erhal- 
ten östlich 1ms Oberndorf ins Nekartal; die ToIkstOmlichen 

Schriften weisen es bis iu's 18. Jahrb. berein auf. Die 
Rotweiler Urb. strotzen bis an's Ende des U). Jahrb. da- 
von : das Stadtr. 2. Hedakt. 1 545 wechselt schon mit ei. 
Bis Kempten erhielten sich die langen 1, ü; nördlich da- 
von im Schwäbischen kommen frühe ci, au an deren Stelle* 

Im allgftuischen Gebiete vermied man die Nasaliernng 
de« t darcii Answerfiing de« folgenden n oder Anbfingnng 
des g an n, wodurch eine KOnsong entsteht, wie oben an- 
gedeutet ist. Die Alemannen des westlich vom Allgäu 
liegenden Gebietes machten gern ans in = ein <'(n); dre, 
fkoufi'a; efafsen; wo (Wein); (gwe Gewinn läfst ein Volks- 
reim der Baar reimen); fe (fein); oder aber, es wird rei- 
nes ai gesetzt, das einen gro&en Teil des Schwarz waldes 
sogar den Hinterwald bei Aulendorf beherrscht; beide sind 
oft neben mnander landüblich: roi vadder und mai vadder; 
wat (Wein), ^sai; ganz so in Königseggwald, Waldsee, wie 
in Triberg; bai Gott and bt Gott! rai, herein, Diesseits 
des Hinterwaldee wtb, gst, jenseits waib, gsai. Das alte 
gesin, der Merker ftr alem. Sprache, machte also die Ge- 
staltungen in ggf, gsai, g8§, gsei durch; wo gsi aufhört 
iiürdlich und gwea anhebt ist alemauniscbes Idiom zu Ende. 
Daher muis man einzelnen echt alemannisch gelegenen Gr* 
ten wie Oberstdorf d. Markt ihren reinen alem. Charakter 
absprechen; es sind Mischleute schwäbischer und alem. 
Zunge. Das ai filr t auf dem westlichen Schwarzwald und 
im Sundgaa intoniert fast firAnkisch. Das Menw Testament 
(vor 1521) von Christoibl Prosohouwer gedruckt' hat dem 
gemftüi: auf baytt f. 7 ^ , glaiehnufs f. wayn (vinnm) 
f. 82«, raych f. 124* (dives) u. s. w. 

1 tritt im Schwäbischen bisweilen, im Alemannischen 
iiäntig in Schriftwerken als ie auf: wienachtbrot Wst. IV, 
'285. tiechsel 117. 415 (ad 1469); diechsel, Keyserbuch D. 
Kellers, viertag, des Teufels Netz; ziett cgm. 3S4. wicchc 
(Weihe), Spiegel d. behaltnus f. 27. Vergl. Gramm. I (3) 
163« 223. Mündlich: dieesel, diechsel, diexel oft, südlich. 
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and westKoh. Sohwarzwald. lo der H6U6D8taig reines dtsln; 
wie dteeln Wet. IV, 509 (ad 1432). Vgl. Scbweizer^Sidler 

m Kulmes Zt. XIU, 380. 

i statt ie bei den redupl. Ztw. : verfing, ging, enipüng, 
hing 11. 8. w. weist mehr auf breisgauische und linksrhei- 
uisch-elsäfsische Schriften. Sieh Flexion. 

ie haben die Fremd wörterendungen im Kotweiler Stadtr. 
nnd cgm. 6: geetndiert f. 20^. 

Die bekannten f leben noch vollanf im Schwarzwald 
bis Oberndorf, Rotweil. Z. B. Schnuderbeert (Mehlbeereo), 
Steinbeer! (Preieselbeeren ), Nosterbetbli ( Rosenkrans) in 
Höchenschwand. Silbli, echt rotweilisch; Fraoailf, Kil- 
kli u. 8. w. 

i wird oft sehr kurz gesprochen, als ob es ursprüng- 
lich I wäre. gittiiT frnhd. ebenso) gierig, rasch, schnell im 
Essen; der gitt, Gier, Geiz. AltglashQtten. 

Zweite Steigerung des i — ai. 

Die Baiern haben mit den Alemannen die Aussprache 
oa &kr ai gemein ; während die schwäbischen nnd fränkisch- 
alemannischen Sprachgesetze oi anfweisra. An der ober- 
schwäbisch -alemannischen Grenze wechseln oa und oi. 

Spricht der Alemanne oa auch noch so gut, so echt wie 
der Baier bringt er es nie über seine Lippen. — Beiapiele : 
Oach (Eiche), Soach (Saich), woach, Loach (Fisc^hlaich ) ; 
Schloach, Handel (Heuberg), wetterloachna, bair. himmiizeu, 
Waidburg: Koas, Jßinue von Wagenrädern, Geleise; Kinn- 
graben als Wisengrenzen. Häufiger das Diminutiv Roasle« • 
roasa, solche Binnen ziehen; groaslet gefiircht, besonders 
von Zeugstoffen auch ablich. Horber Gegend, bloata, be- 
gleiten, floaschlaos, einen immerwährenden gierigen Ap- 
petit habend (Horber Gegend). Oacherle (Eiohbdmcben) 
Moassaschlagg (Maisenschlag); Hoaterbacb, O. N. koab; 
koaba- wetter; Hondilla (Heidelbeeren), oaschen (^'isc6n 
ahd. ) Gitzaötoag, ( ). N. bei Laimnau; im Kiefs ebenso. 
Diese oa werden alemannisch sehr kurz gesprochen. Folgt 
0^ so ändert sich die Aussprache. Ein Teil der Aleman- 
nen haben öa, nasaliert roä (Bain), boä (Bein), stoa (Steii»)^ 
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alloä (aHein), i raoä (meine), koä (keinen), gmoäd (Gemeinde) 
u. s. w. Laimnau der O. N. heifst Loiiima. Die Wasser- 
burger sagen boa (üein), stoa, kl6a u. 8. w. ohne Nasen- 
laut. 

Echter alemannisch ist ua = ai: duag (Taig), kibüa 
(Kinnbacken), scbibfta (Schinbein), Wielandsweiler« knaD, 
QuUom, da gmüana a. a. O. daaget (taigieht), «aachnet 
(zeichnet); fuass (faifst), fluaach (Fleisch); ua (£1)9 giiam 
(Gaifaen), haalh (heifs), haam (heim), mnaater (Meister); 
wnafsts (weifst es), wuassa (Waitzen) u. s. w. So die Baar, 
die Ilütweiler Gegend. H. Wolf tadelt den Suevus, dals 
er nua (nein), nagga spricht. Pfeiff. Germ. I, 162. Aus der 
schnellen Ansspra(;he des ua mit oder ohne folgendem 
na, n gestaltete sich gar 6 allein und 4, z. B. hoggäta, 
häggüta = Heimgarten „z' haggäta gau**. Ebenfalls ä: 
bäUaoa (heillos), hälgle; mit folgendem n: kö hurig hftsli; 
k6 schand; kd pfalfer; we onn (ainer) ist, achaffk'r q« 8.w. 
Dieses 6^ k lebt neben ua in dem dstlich Tom Schwarz- 
wald gelegenen Lande. 

Wo kein Nasenlaut statt hat, im Allgäu trefien wir 
ui = ai. Uidirna, Einthürnen. O. bui, .stui, allui, rui 
(Ilain): a ruile na trola (hinabrollen); n htlsli am rui, nui, 
uitaltig, kui, muitweaga, huigadda, verbuit (verbaint), huinza 
(Ueinzen, zum Kleedörren), zuina (Zaine) u. s. w. „Ulam 
ist uyna, kempta die and^ sagt der Schwab in der Wette 
za Frankfurt. Schorer Chronik v. Memmingen S. 7. In 
dem Eletgauischen treflfen wir ft — * Ai. .Flnrn. aus dem 
Schaffhauser Bezirke: Acbberg (Biohberg) in UnterhaUaa; 
Ailingen (Bitlingen), Rä (Rain), Hangarte, Lägrueber in 
Trasadingen, manftd, fa), lütere, beim H&dabom (Beggingen) 
StamOre, Stawise, Schlapie, Gmändhus, Stäg u. s. w. Die 
Talklelgäuer so, während die benachbarten S<'!iaÜ hauser 
ai behalten. Im Lotienauischen , in der Gegend von Hei- 
ligkreuztal noch Ankl&Dge von a: raniga (reinigen), i wAfs 
nett (weiis nicht) a. s. w., wozu die Stellen kanam hrdder, 
an ftner wisun; hämstör, mit änander. Mon. Zoll. 1310. 
1319. zum bfUgen römschen rieb, Hist Voiksl. II, 26,20. 
Des Teufels Netz 1541.2382.2593 ebenso. Vergl. dazu 

Birlingor» alein. Sprache. 5 
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die. elsässischen haiig, urtäl im Hohenlied v. Haupt; Feo- 
dor Lech Germ. 1. c. Weinhold S. 37. 98. 

Echt alemannisch ist d — &i, obwol fast nur mekr 
aus DeokinftlerD erhalten. Das Vorarlbergiscbe aod spu- 
renweise dieBaar haben beute noch ^; gm6 (gemem), dar 
hdm, gment (gemeint), Imer (Eimer, z, B. Milch) (Rain) 
alpm^ter u. s. w. Frommann II, 565. h^lg'le, Heiligen- 
bildchen noch da uud dort, klen, klein Wielandsweiler. 

Felix Faber's Pilgerbüclilein hat i\ nebe» e: loid, hoim, 
stein, geschroi, noin neben bölig, vom h61o;en stul u. s. w. 
und e : hdligfart u. b. w. Das Zitglöggl. hat heüge Schrift, 
die h^lige cristenheit u. s. w. Agnes Heligenstain Mon. 
Zoll. 1258 S. 73. Wecelo comes de Hegerlo. S. 7. Da» 
Dienstmannenreclit Basel h^lig; Rotweiler Urkd. 1487: 
HiligencreuKort. So die Weist. I, 43. 128. Züricher Mit- 
teil. d. Antiq. Gesellschaft 111,4. IV, 1. Die Strafsburger 
lieben d in b^ltnm (Geiler); Bninswick schlen^er (Sohleier) 
schw^fs, dryerleg u. s. w. Das Kbeinfelder Stadtr. gelech 
(Ulaich), gesch^den, bescheidenhet u. s. w. zanflesch, Vo- 
cab. (Donauesch.) hs. No. 5b'. 

Äi in den Zeitwortern sajan, dräjan, majau erhielt sieb 
alemannisch und schwäbisch: im Alemannischen gegen dem 
mittlem Nekar tu erscheint ft, im Schw&biscben wechselt 
ai and A oft auf ganz kleinem Gebiete. 

Die echten Alemannen legen den Ton auf & oder fti: 
dr4-ja, na-ja, mä-ja, sä-ja oder dr&i-ja, säi-ja ti. s. w. 8o 
z. B. in der Gegend von Allerheiligen, in Buhlbach, auf 
dem Allgäu, Waldbnrg u. s. w. Man meint darum in 
Baiersbronn schon, man habe pfälzische Anklänge und lo- 
touation dort, nä-in wird ganz wie sä-ja gesprochen. In 
Altbeim bei Horb ist noch ai zu iinden, während in Wurm- 
lingen schon ä Torherrscbt; dafs es aber auch hier ge- 
wefien, ersieht man aus Saigoaf8.1 » lange Gaisel beim 
Pflügen; Saigät = S&-egert. Aach die Aussprache um 
Lindaa stimmt ganz mit dem Rotweil. gnaiet, s waidd uffer 
(Westwind) n. s. w. Aber kaum eine Strecke • westlich ani 
Bodensee haben sie reines eij = sei-ja, mei-ja. 

Die schriftlichen Zeugnisse fliefäeu zahlreich. Geiler 
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schreibt ey : anwoyen, uTnhweyen, Seyen, kreyeo; im Kircb- 
bergischen bei Haigeriocb mufe ei vorberrsehend gewesen 
sein; eine von dort Btammende Aurelinslegende 17. Jabrb« 
bat geseiet. Die Weist. IV, 82« 'li2 = ej, — ay ist so 
Kiemlieb den meisten Schriften gemein. Rotweiler Stadtr. 
1,33. 

Das tonloso -heit ist bekanntlich zu 9t herabgepinikon: 
alem. Schriften und Landstriche haben volles a dafür, wie 
Vorarlberg und aiKif k .- krankat, hoilkat, fonlkat, waorat, 
bosat; oft 6: krankot u. s. w. Ganz so der cgm. 358: 
warhat, hailkät, hailkata, gotthät n. s. w. Sprache des Rot- 
weil. Stadtr. I, 33. Die Predigt im Archiv f. neuere Spra* 
eben 49. Bd. S. 357 ff. bat diese Gesetze. Ein Gebetbuch 
t454 aus Stetten bei Hechingen hat «ke: sQXsike, mil- 
tike, hocbwirdike, gerechtike n. s« w. 

Ai, unorganisch begegnet aleroann. fSr uo, o; Sair^r 
Liutgarts Leb 452«. tairggel, torcular, Coustanz, Chronik. 
Mone Quells. L 347« und Vocab. bs. 57 f. 9« (Donauesch.); 
kairn, Leberliuger Statut 15. «Tahrh. Mone 17, 159. gebai- 
ren (geboren) 1467. St. Blasien. Mone 6,1 IL berbstbain 
{no1, vasnachthrtin. Weist. I, 40b. (Burbach); die Lindauer 
Fischerordn. 1574 haben zainft (Zunft) u. 8. w. birz hairn. 
hs. 20291, Genn. Mus. f. 9». Unser Vaihingen (Enz) heiftt 
1297 Vogingen. Pfalzgrafen 309«. (Vergl. Augsb. Wb. 
362^). Unsere Staatswaldung Schönbnch, oder wie der 
gemeine Mann sagt Stoäbacb bat ursprQnglich ein ai: in 
Silva Schainbuoch 1191. Schaienbuch 1211^. Schaigen- 
buoch 1304. Scainbücb 1301. Schaienbuoch 1334. Schon- 

buch \:v?o. 

Der Schaichhof ebenda hat ai aufbewahrt. Das alte 
ai (schon ei im 9. Jahrb.) in Spaichingas 817. W. Urkb. 
No. 79 soll nach Stark, Germ. Neue Folge I, 116 auf 
Specins (colonns) einen Personennamen gehen. Heute oa 
entsprechend altem 4i: Spoacbinga. 
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ü. 

Kurzes ü. 

Aach hier alte KOrse erhallen gleich s, e, i: gluffa, 
bnddiK (Händchen), tugged (Tugend), niiddla, Seela-nuddla, 

ein Art Backwerk, am Charfreitag um den Gekreuzigten 
gelegt, um so die Weihe zu erhalten; rufTa (pustulae), stuUba 
(Stube); striidiLl, strüddele, litfer (Ufer), kugg.l, kflggele; 
ebenso die Umlaute, um 8ie hier abzumachen die Quanti- 
tät anlangend: dürre (porta), schübble (Schub), übber; 
MiiUa O. N. Mülheim a. D. Der O. N. Tbarbeim (Baar) 
lautet Dfirrbeim; Fflrrhopfa ein Oefinger Flnrn. Baar. 
Leirakibb.1 ( Kübel Spitzname mehrer'Orte. Daher ge- 
hört das hanenateiniache hurren (mhd. hüren, hier ü volka- 
etymologisch angesetzt) » niederkauern. Elsflssiscb tritt 
auch bei einsilbigon Worten KOrse noch ein: stubb, kun« 
kelötubb, Maistubb, Gvveltstubb u. s. w. At4jiilich bair. 
stubbn. Zu Stubbe sieh Wcinhold §. 156«. 

Dieber beibehaltenen alten Kürze gegenüber sjibt es 
urspruuglich kurze u, die ciuer auü'alleuden Denuug erligen, 
besonders vor ausgefallenem h, r: früt neben früet (Frucht); 
zllt neben züet (Zucht), süt und süet (Sucht); brü (Braueb, 
oeus) bü and bllo (Bnch, Wald) sieh unter ch (Baar). 

Im Allgäu muß» der Nasenlaut vennieden werden; n 
fiült weg und ft wird ü. Dieses Gesetz herrseht sogar 
noch uro Rotweil. ^^üversAcht schineckt itt*^ Red. Art. 
(Deifslingen). üglaiti uar, ungelegte Eier, du üflit! im 
obersten Schwarzwald , Schelte, übständig, schü (schon) 
üverständig; nüz, iiuoz (nnnz, nichts) ilhcil, üglück Over- 
nönftig, uwealtle (Allgäu) superl. Adj. = sehr; adreaiser 
kneat, wilder, roher, unzufriedener Knecht (Tettnang). 
amenschl^ nü (nun), ürnhig (unruhig); d' süsfrou des Sohns 
Frau (Donauescb.). Die Wasserburger sind d' NAaza. Spott 
(nunz). Wielandsweiler. Oder aber fi bleibt kurz und an 
n tritt g wie bei ming» ding, sing u. s. w.: ung-gschiokt ; 
nng-verlirsllch u. s. w. 

Alemannisch- schwSbiscb ist die Denuog des u, wenn 
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folgendes r «uaftUt, dnon vor r Oberhaupt, weoii es stehen 
bleibt: hat (Hürde); besonders von Feldgrensssännen alem. 

üblich; büt (Burd, Bürde), i hu mar gfütlit, j^^efürchtet. 
Guotiichtal, Triberg. Rein bleibt u wo andere o Laben in 
sumpt, strumpf, hung, suma, gwunet, 8ogar Kilnrad das 
vom Volke fOr n betrachtet und iiordaleni. ö9 gesprochen 
wird : Köaret. Anderseits hat selbst die Baar ö fin: 
ptond, höd, stdn; oglik, öheil, hödaer (uo) Tuttl. 

Bine Oenung des fi in Position bat das Alemannische 
mit dem Schwäbischen und Bairischen gemein, wogegen 
nordalem. Gebiet nichts mehr anweist. grOsten (in der 
Rumpelkammer heromarbeiten), grostkammer; grü^hess; d' 
schüsa (die Schüssen, das Wasser) küza (Kotzen), Tett- 
uaug. 8 duriiCt, donnert. 

Der El'slioger Druck von Peter Nigers Stern Me* 
schiah durch Conrad Feiner 1477 gibt diese echt schwä- 
bische und nur teilweise alemannische fc^igeoheit mit ue, 
wo e die Positionslängr andeutet: luest, gekuest, suest, 
thfler u. 8. w. Besonders bei e und i betonen es die 
Schwaben. 

Wie bei a so fehlt auch bei u der teils organische, 
teils heutige unorganische Umlaut: geschmückt, g'scbupft, 
verrückt. AltglashOtten. mugg, mugga<2:itt, mui^gaschnap- 
per, nuf«a (Nü.N.se), stuck, krugga, ru<jka, lulta, drucka, 
nutza, kuche, ruckroalö (Rückreise); alem. burdi = Bürde 
(Sonthansen, Baar), Personenname in Saulgau; ruck weg, 
ebenfalls im Wiseatal. ruckenwald b. St. Blasien; mcka^ 
krebs, Kotweiler Urkd. 1567 (militärisch); apo^alte kru^a 
in der Baar = altes Pferd; fanen, kreuz knicken getra- 
gen. Botweiler Gültbuch 17. Jahrh. by swayen rn^ken 
1A79. Waldbuch a. a. O. der stain hat ain kmgken a.a.O. 
ain alt stmnlin mit ainer krugken a. a. O. Muokenloch, 
Flum. Alpirsb. Urkd. ain brugk Ober die Bsebach 1526. 
Schrauil). Urkd Ebenso des Teufels Netz uiul das Zit- 
glögglein. Augsl). Wb. 4ia 8. Vgl. Grimm Wb. II, 415. 
Mild. \Vh. 1, '21)6. Anzeiger für Kunde d. Vorzeit. NOrnb. 
1858. bp. 81 (Keller). Als Flnr- und Waldname heute 
noch sehr üblich ist Saurugga. (Deiliugen). Der Umlaut 
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tritt oü ein, wo die Schwaben oder sogar Aleinaunen selbst 
ihn nicht haben: das kluuisen heilst im badischen Schwarz- 
wald glumsen. Gülde ( Gulden) Kinzigtal, wie bairisch 
(gildej); in Rastatter Gegend gilt Gülde schon als frän- 
JuBch. Ueberhaupt sprechen die badischen Scbwarzwälder 
u gerade wie die Franzoseo ihr u; es däucbt jedem aU 
Umlaut. Der die AleiDftDnen kennzeichnende Umlaut Oos 
(uns), ünser, is, eis beschränkt sich nur auf unser Gebiet, 
nicht auf Schwaben; noch bei Landeck im obern Inntal 
haben sie üns, Qnser. Wackernagel in s. Bruchetacken 
„Nibelungen^ macht auf die Umlaute Günther, kürzewile, 
süuvveiide, üus u. s. w. uutuicrksatn S. 42. 

Folgt n auf ü, so muls entweder i daraus werden 
oder ei: deikle (Tinikleiii; in d. Baar = Suppenschnitten; 
kelsta (Künste); was zu Graund, Flurn. in Grosselfingon 
(Grund), aünner (unser), Muggensturm; raünsen (Rinseu), 
braüft, kaüst gehört, das mehr der nördlich alemann. Grenze 
SU flblicb. Oder fln = Sn: fprSug, kenstle, s§d (SOnde) 
u. 8. w. Sogar ü zu e: zwao therra (TOren) Tuttlingen, 
fenrfiiefs, schelten die Lautenbaeher die Schramberger s 
Fürftiefs! Qr — eir in deyr birra = dnrre Birnen. Ganz 
wie in dem Neuw, Test, (vor 1521) feunf, teünfzig 101«. 
zukeunlüg 17«. 29^'. Kifslegger Klosterrodel : zu ie, ia: 
dier, dürre, dem entspricht tftre, = dürre b. M. v. Lin- 
dau; sonst auch scherb in der alemanu. Küchensprache 
(Berner Kochbuch), gfiat (gefürchtet) iista, fiarta Zeitw. 

Einige unorganische u statt i, o treffen wir alem. in 
bussen (Bissen, Brotbissen) vom obem Nekartal bis Wurm- 
lingen, Rotenburg; kunder (Kinder) zerstreut alem. furella 
(Foretten) Weingarten, Ravensburg ; vor r treffen wir u f. o 
auch bairisch oft sehr rein gesprochen. Die Rotweil - 
Seht ambergischen Urbaiieu und Güllbüeher haben kruudte 
f. krinne, üssura h.liiliL^. Sieh Wortschatz. Wiiche, wu- 
chentlich ist so <^[it schwäbisch wie aleinannisuh. Kine 
auffallende schwübidcbe Analogie haben wir in tüsch, Fisch; i 
bis Böhmenkirch heraus üblich. ' 

Das Wort Zollern heifst schon a. 1111 Zulrä. schmur^ 
rii neben scbmorris, sieh Wb. Eehtaiemanmsch ist hu^ 



Digitized by Google 



71 



gen ma sieb oiederkauero , niederaetsen; Schwabeo kennt 
nur hocken. Schmeller Ribrt ein hucken aus dem Gebirg 

an; niederdeutsch auch nur u. Hesonders ist alem. einhug- 
gen, eingehuggt von hsehatten Inndläulig. Im Hinter- 
wald bei Guttt Gup*er öj)ri(h, d.h. Gutt (Gott) versprich " 
(ut ita dicam) in Deiislingeo, Kotweiler Gegeod; di)8a(Do8e) 
biiUa mä (Geist) = Bollenroann; bis nach Ebingen auf 
der Alb btnab. fott (fort), giinna (gönnen); wulken noch > 
eparenweise, ganz wie Weifaenbacb und D« Keller's Key» 
eerbuch echreiben: echwum im St. Oalliachen und im Stand 
Sobaffhausen, sowie tm cgm« 384 t 85*. Vuprgei, Vnggele^ 
gerne in der alemann. Kinderepracbe für alle ge6derten 
Haustiere. Unser Spur heilst alenianiiisch noch alt g.?por 
(Ebenweiler); hiidderlen neben hodderlen, niedersitzen, Kin- 
dersprache, husch und hosch; schmutz und schmotz; Fo- 
renboscheu Hettenreutner Flurn. VVolfsbosch, Königeggwald. 
Scbork neben scburk« Göge. Mutter neben blotter, Miai- 
jaacbe. Sieh Wb. vermurggeln und vermorggeln (ver- 
mnzeln); barzerle neben borzerle (Aha); echnuderu neben 
schnödem; urbet und orbet (Oberling, Ginflndf oberster 
Sebeoerteil) orbetenloch; alemannisch ist schupf; fränkisch 
schöpf, wagenschupf. 

Urkundliche Belege: der urkundl. Ortsname Mosberg 
heifst Musberg und Mosberg. Wormelingen (Tübmg.) in 
Mone Zt. 14, o73. 1275 jetzt Wuruiliugen , wogegen das 
Wurmlingen bei Tuttlingen schon im 8. und 9. Jahrh. 
Wurmaringas lautet. Das ecbt alcm. Hofskirch oberhalb 
Saulgaii heilst Hussenkirehnn, de, Pilgrin 11. Jahrh. Mone, 
Anzeiger VI^ 6; neben Ussenkilichun S. 7 a.a.O. prae- 
dinm in Hassarchirche 1143. 1153. Das zaricherische Hu- 
slkon hat u bewahrt (Huzzinboran 873. St Galler Urkb. 
No. 571 ). Grieshaber's Oberh. Chronik schreibt Franken- 
fort. Dutzend haben uleinann. Belege mit o: von eime 
totzen pherret Hörtel. Freiburger Seilerurdn. 1378. Mune 
15, 2S4. KIh'uso Forer f. 32'. So im Wisental. Das 
Badencr Ötadtrecht v. 1dU7 hat Kottelbenke. Mone Zt. 
4, 295. Bodnegg spricht das Volk Bumegg. Trochtelfin- 
gen spricht man gemiUs der Urkunden Truchtelfingen« 
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Mon. Zoll. T, (t:^09). Tnihtolvingon. Das altp o f. n hat 
heute noch vielfach das alomanuischc iörcbt = furcht; die 
Schriften weisen es bis 16. Jahrh. herein aaf. Die Con- 
stancer Scbirmred 1524 hat groch, wolgroch (Geruch, odor)* 

Anlaatendea an und -nng im Auslaute werden in alem. 
Schriften der Aussprache Tieler Gegenden gemftia mit od- 
und -ong gegeben. Besonders haben die linksrheinischen 
Süldtereehte on-, wie das Stadtbacb Tcn Baden (1364) 
in der Argovia I, 38 ff. beweist : onvcrtreibenlich, onsched- 
lieh, onclaghaft u. s. w. Kueffs Adam und Heva ftihrt on 
ganz durch, z. B.: onstfirblicb, onergründtlicli, onbfitpndig, 
onentlich u. s. w. Oheim in der Eeicheoauer Chronik 
ebeifso: onformlichs, onwarbaftigs, ongevar, ongehoramy, 
onwissenlichen u* s. w. (Zu Weinhold S. 27). Ebenso die 
F^burger Statuten onwissend u. s. w. Das a]te alemann. 
Leiden Christi (c. 1470) hat durchaus -ong: erfiUong, yer- 
haisBong, nffrichtong, nidertruckoug , hinderong, kronong, 
belonong, rechnong, abertretong, staphong, wainong u. s.w., 
soGrar jezond, fonden u. s. w. — Auch M. v. Lindau hat; 
wondem, verwont (S. 78), woi tzelen u. s. w. 

Eine grofse Ausdcming hat in unseru alem. Schriften 
das irrationale u (Weinhold §. 30. 32) und sein Umlaut 
ft. Bine Urkd. v. 1310 in den Mon. Zoll. 1, 124: guwe- 
san, gomanlichan, gnraaohale, gusetzet, sll<-gureth, Tor-gu- 
nantes conventes, gudinge, guswechem, gominran, guvellet, 
gawonlich, guhangeth, gubom u. s. w. furgihe, forsigelt 
tt. 8. w. bugan, bnliabe, bnkerth u. s. w. Ebenda Urkd. 
1334 (S. 148): furjechen, furkophene, zü fursctzeue u. s. w. 
Cbunütiöche Zeugnisse V. 1359: büschaidon, guhebt. Mone 
20, 149. Auch der alem. cgm. 6 (elsäss.) hat ftirgezzen, 
^Ürderben, fQrslinden, fnrsonken, furfliiochen, ftlrbrinnen, 
farblichen. Grieshaber's Überh. Chronik: zubracb 39. 
Schon so der Engelberger Hofrodel 13. Jahrh. Wst. I, 1 : 
gflbieten, güschriben, boklagot, husgünossen, güslehte u. 8. w. 
Ebenso die breisgauischen Urkunden. So t. 1322 (Freib. 
Urkb.); vorgQnanden, blllibfit, gQmachot, gOmainlich, gü- 
lobt IL 8. w. Endlich filhrt dieses Gesetz Nicolans von 
Basel durch: furlome» fursuomete, — urhoerte, urschrag, ur- 
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knde, nrfror, organgen, DitraDket, iirbarmete u. 8. w. 
Dieses nr ist wol kaum eine FortAlbrung des tüteo ut 
(as), soodera erst wieder aus er verdompfl, wie Felix 
Faber's ar aas er. 

Als Zwischenlaut erscheint u im St. Gallischen Ur- 
kuiidtiübiiche aus dem 9. und 10. Jahrh. olterö. VVolfbu- 
ruc (soror) II, No. 384. Wanpnruc 851. Purucharti co- 
mitis (906). Clatapuruhc (788). Wurumheri(o). Hasab- 
burac (824). Wazzarboroo (784). Theolvestoruf O. N. 
(861) n. 8. w. 

Verdampf ung: Eparbart (779). an St. Miobels abonde. 
M^ginger Urkd. 1307. an dem palme abande 131(> 
Fireibnrg. Urkdb. I, 1, 210. an SanteMicbels abonde 1317 

(S. 222). an Sante Bartolom, abunde 1321. an St. Ambro- 
sien abuüde 1326. an Sante Mathias Abunde 1324. Mone 
12, 373. Diese Formen erinnern an die bair. Part. Praes. 
(-and). Ferner antwurch (Freib. Urkd ), schultussen. Mone 
18, 53. bedunthalp 1302. Mone 4, 56. Uazu das volks- 
übliche munzig, klein manzig f. winzig. £cbt alemanniscb 
ist der Name Eiounger und Eininger^ heute noch Strafherr. 
Hotaenwald. 

Kurzes die Brechung von u. 

Hier ist die alte Kürze bei weitem am häufigsten 
wahrzunehmen. Das Allgäu und Schwarzwald wetteifern 
hierin. Offa (Ofen) Ofl^bäukle bis nach Gernsbach und 
Loffenau. 

Cralle mit ^m Offaglotz 
bringt da winter uff^m köpf. Baar. 
Voggel, voggili, voj^lbeera} bogga (arous); in Wehingen 
com Gras heimtragen; bodda, boddabirra, — sd&t; mar- 
rabodda, guter, feuchter Boden. Waldbnrg. Boddasea. 
Hoffa O. N. Hofen b. Spaiohingeu; Koller, Köhler: so der 
Dr. Koller in Tettnang. s' domm (Dom), Göge. BoUa, Po- 
len, lohlia, iaudare; nobbel; der bott noch bis Tübingen 
hin; mudde, Wehingen, krossaier, Aldingen; im Obbir- 
land, Schramberg u. s. w. hobbel, gftoUa, holla (noch bis 
WarmUngen) woJi, woU s ja; aligem. hossa, dobba, 
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bBchworra; flodderbeassa Bacbofen ablttschen (pflödem 

sonst); trogga» trogga, Viehrnf, d. h. zum Trog (Amtseil.). 
I088 (uudi), dossa (borchen). Andere Zeugnisse fbr die 

noch lebende Kürze: z bodden ült». Kochholz S. 240. 
Alera. Kinder!. Rapp schreibt in seiner aleinaiin. Ueber- 
setzung portiigies. Soiinette : foggol, oddor, drol>bo, her- 
zoggo 11)60 b. Frommanu und 111,71: lobbo, lobbst, 
lobbt n. 8. w. Die KOrze bat sich gerne in zweisilbigea 
Wörtern erbalten; spurenweise in einsilbigen. Am Mittel- 
rbeiD) im Bairischen, Fränkischen finden wir zerstreoto 
Anklänge ao das alte Gesetz, das die Alemannen noch 
ziemlich rein bewahrt haben. (Vgl. Schmell. §. 397. 439). 
Zahlreiche schriftliche Belege vermag ich aus alem. Schriften 
seit dem 13. 14 J ilii b. Ijt izubringen. Üö'en in Liiitgarts Le- 
ben S. 448<*. Predigtinärlein. boanen cirm. f. '2!^. Ni- 
C0I. V. Basel: obbe, odder. Ossewalt, gelol bet u s.w. liossen 
Weist. I, 290. zu dem roggeu (Fischrogen) 1428. Mone 
12) 305. Ganz damit stimmt die linksrbein. EdiibacherChro- 
nik, offenwüscb, geborren, geschworren u. s. w. Die Ueber^ 
linger Schneiderordn. 1426 (Mone 13, 296) hat hossen. 
ellenboggeO) Vocab. Hs. Donauescb. No. 56 f. 47'*. Gerne 
ist bei kole, die alte Efirze angezeigt: koUs, Gen., der 
kell. Mon. Zoll. I, 442. (1410). uff dem Kollenberge; Bas- 
ler Rcchtsquell. 1469 (S. 199 \. \ Im Solle seh, Tidssinger 
Flurn. tG26. uff kolleii, Brunswick f. 217^. — Kurzes o 
hat dobbla, der, 22 FI. Stück. See. Wieiandsweiler. 

Der Umlaut bewahrt dieselbe Quantität: bou^gle, der 
Vogelfangbogen, gebogene Hute; höUe (Höhle) höffle as. 
hoff; Mörringa O. N. mögga, mögen; aushölla u. s. w. 

Diese Kfirze wird beeinträchtigt durch die Denun^ 
des Oy wenn folgendes cb ansföllt: ös.a (Ochsen), ösnen oaoh 
dem Stier yerlangon (Sprache des Rotweiler Stadtr. 59); 
Bulbach; gflöta (g< ilcM hten), gfbta (gt fochten), i möt (ich 
mochte), mi döter (Tochter) u. s. w. 

Der Umlaut des ö, 5 tritt alemannisch sehr häufig 
ein, wo ihn die Srhwai)en nicht kennen: göller f Goller 
Brustlatz mit Halskragen), schwarzwald- alemann, schöber 
(Strobbaufeu) Hunders. DeUe^ döUe als häufiger Flur- und 
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Waldname bekftnot in Kotenbur^ (I der döUe), äonthaaflen 
(Baar), Aarau (Delli) bei Freudeostadt (LOffingen); in der 
Regel siQd römische Ueberrcete da; also » Dohle, Aqaa- 
duct. Am auffallendsten sind die Umlaute des rechtsrhei- 
nischen Oebiete mi döchter, döter, das bis Marcbtal, Ehin- 
gen Ijiiiabgeht. 

Schweizer-SifHor macht in Kuhns Zt. 13, 377 döchter, 
fröscli iiaiuhatt. Man findet es im Hotzenwald, wie auf 
der Leutkircber Haide; am Feldberg bis nach Landeck 
im obem Inntal. Die Binger b. Sigmaringen und die Ge- 
gend V. Rotenburg, Hechingen kennen 5 nicht; jene spre- 
chen noch dochteren. Vom Umlaut durchaus aleman. er- 
griffen ist neuhochdeutsch dort: dert, dört, ddt. Schwei- 
zer-Sidier dM und d5rt 13, 375. dört (dart), dert ist ahd. 
tharot, thorot, deret in darawert seinen gemeinsamen Ur- 
sprung, dort in Wuckernagels Nibelunfjren Bruchstücken 
öfter: ebens?o in den Prediirtniärlein : Scbmid 524 verweist 

7 O 

es in den Schwarzwald, iimedört immerfort erscheint in 
Zusammensetzung ebenso echt alemannisch; des TeufeU 
Netz 126. 4259: doert. Sogar o in so (sö) wird bisweilen 
davon ergrifien und das sothaner lautet sotter und sotter; 
ebenso ob — 5b. Aufbllend sprechen sie in Hdhenschwand 
5 wie A: Mfisle = Möslein. — Eine Ansal 6 datieren 
bekanntlich auf e (Umlaut von a) seurOck; ancfa im alem« 
Oelkofen in der Göge finden wir xurkondlieh e, as ElHn- 
chouii). Mone Zt. 1, uo^. Alchouen 123'), II, 90. Elliii- 
kovin 1254. Elnhoken 1282. Die Oe in Oedenhurg bei 
Oberstetten (MOnsinücn) und hei Hirschau haben sich ans 
uo verschlimmert. Sieh wirtemb. Urkb. v. 1134. Monc 
Zt. III] 101. Letztere Oedenburg urkundl. 1321: Oudun- 
burg; schon 1291 Odinburg, 137f). Schmid Pfalzgrafen. 
Der O. N. Oedendorf b. Mone Zt III, 101 nrkdl. Uoden- 
dorf. Oetwyl ist Uttinwilare. Zt. III. 101. 

Anderseits hat das Volk manche o dem Umlaut, wie 
ihn das Hochdeutsche hat, entzogen, köstli sagt man um 
Rotweil; ganz wie Faber's Pilgerhüchl. hat; ebenso das 
^itgiögglin. Heustotl'el und HeusteiTel wechseln stets. 
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Die oe (vod 6, au) schreibt Nicol. v. Biisel mit e: 
frellicbeit) dellicb, serciicb, sobenno u. 8. w. 

Folgt auf o ein r uad entspricht das o dem got. a^, 
80 aprechen die Schwaben oar^ -oan: xoara, boara, doan 
u« 8. w. 8oarga, oaroing, oaigel, foarm, moara n. 8. w* 
Ebenso die Alemannen im Orofsen und Gänsen (Baar). In 
Ebenweiler waltet diese augsburgiöch-öchwäbische Ausspra- 
che ob; sehr oft tritt Scbäriuiig ein: niüiin (morgen), köim 
(Korn), zönn u. s.w. Allf^äiiiscli oft rein: zoni, sporn, 
moru (Waldburg); gleich 1 Stunde davon sporra, zorra n.ä.w. 
(Der Umlaut davon e und ea). Echt alemannisch ist auch 
ua dafür: duarsa (Dorsen), Baar. Heuberg; kuarn (Korn), 
waara« ynar, souuaming; &fuadra; so um Rot weil, Baar. 
Heuberg spurenweise im Allgin. 

Eine den alem, Schriften bekannte Erscheinung ist der 
Dopppelaut oo ftlr d, Tor 1, p, t n. s. w. Im Utenspiegel: 
soud, bout U.S.W. In Geilers Evangel. Buch f. 189«: koupf. 
Nicohms von Dax l vonl (heiters lichtes) 14() und oft Eil* 
handöclirittliclies Gebetbuch des Klosters Stetten bei He- 
chingeii ans dem Jahre 1454 hat hochgelouptc. Der Spie- 
gel der Behaltnus (Basel): von dem hoult/te Ictim f. 36». 
koupf, Antiq. Gesellsch. Mitteil. Zürich III, 4. Die Dorf^ 
ordn. V. Achern lö. Jahrb. (Mone 14^280): houla, vougt. 
In einer Urkunde aus dem 13. Jahrb. (1297 Mooe 14, 449) 
fontbag. Vergl. des konigs konpf cgm. 2d9 f. 7^. loubsang 
cgm. 454 f. 15«. 

Das Herabsinken des urspr. i, ö zu einem Zwiscben- 
ton von a u^jJ e oder zu e ist in unbetonten, in der Sen- 
kung stehenden Silben häufig, wiewol das Alemannische 
die vollen a, ä, o, 6 gerne beibehält. So der Bregrenzer 
Hinterwäldler; er macht die tonlosen e zu o: bindol (zum 
SadLbinden ), spindol und die Infinitive lauten vergeasso, 
gsnngo, gsprungo, ganz wie Kapp sich die Sache dachte. 
Aach die Baar liebt diese InfinitiTe. Das onbetonte o in den 
Eigennamen (-olf), ist längst e oder e geworden: Winol* 
fisheim O. N. Wendelsheim; AntoWingen O* N. Andelfio- 
gen (843); St. Oaller Urknndenbucb. Galloni, Glaroai, 
Oberones Wangen (8()4) haben längst o eingebüist. Ebenso 
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Andelspach b. Deukiugeo urkuodl. Audolfslacb; Moiie Zt. 
II, 76. 

Laugtib Li. 

Den BaierOf Franken und Schwaben heute fremd. 
Gans frühe, erweialicb schon im 12. Jahrh. von deo fiaiara 
ODd Franken^ in ou, an, ao, ^on den Schwaben im 15. nnd 
16. Jahrh. tn ou Terwandelt. Das ü geht noch bis in die 
Nähe von Oberadorf bis Schramberg, sogar spuren weise 
bis Gernsbach; roerkwflrdig bort man es noch 1 Stunde 
vou Kaätatt, Iii Muggensturm, wo sü (Sau) volksüblicb. 
Ferner hab^ ich es in den zollerischen Landen bis Hai- 
gerloch stellenweise gefunden. Der Heuberg, die Rotwei- 
ler Gregend bis Saulgau und von da hinüber in's Leutkir- 
chische hat es sich erhalten: sür (sauer), lüra (lauern), 
trör (Trauer), bür (Bauer), bürahoff; schür, bü (Bau), rüh 
(auch), büob, brAt, br&ch, düra (dauern), fÜl, hüs, jüehert, 
hftba (Haube), krüi; Icrülschisser (papilio), lüte, mül, müs, 
sükga (saugen) u. s. w. Diese Wörter hat Hausleutner II, 249 
ans der Baar verzeichnet. Kr6t im garda (Weingarten); 
dübaschlagg a. a. O. süstall um Saulgau; düchentle (Tauch- 
ente) Tettnang; Ch\shund, der gespenstische Hund bei 
Bregenz, um den i?anzen See bekannt. Tettnang. Clüsa- 
wald b. St. Blasien; Flöfsereireservoir. Ciüsgarn, clüsfi- 
sche, Gangfische am See, Lindau. Süreassa, Saueressen 
Wehingen; ruggüssa neben ruggoussa (bis Tübingen) y, 
Turteltftuber. mit 'm mül, mit deam ma beatet, bis yor 
Freudenstadt hin. Gtren, sonst gooren, da« Knarzen der 
Wagenräder auf dem gefrornen Schnee. Eüt (Wildtaube) 
noch in Schwenningen; in Villingen schon ous in Rotweil 
der „ Konten waid In St. Blasien: kchrüshär, Locken^ 
haar; tübastöfsel, Raubvogel, hüsli, weidü! schnell 1 a.a.O. 
hüseri, Haushälterin; süre schwemm und rebling (See. Tett- 
naugisch). Süwinkel, Fhirn. in Wielandsweiler; bflrler 
Kleinbauer, Kleinbäusler ( Hinterwald). Während die 
Schramberger schon viele ü zu ou umgestalten, haben die 
1 Stunde entfernten Lautenbacher fast alle 6, 0 beibehal- 
t«D. Daher acheltett jene diese Lütabacher stumphos! und 
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diese jene Schrarnberger fentiu ls! d. h. blos in Strümpfen. 
In der Cjogend von Tlerrenberg und Nagold erkennt man 
die Altwirtembcrg* 1 :in daii, (h*i! Es wechselt an der fränk. 
aleiu. Grenze au mit ü in diesem Worte stark. Während 
die Jesinger dau sagen, haben die Wurmlinger dü; ganz 
alte Leate sprachen auch hier noch dou. In Wendelsheim 
hat dou Schon eher sich erhalten; ebenso in HailfingeD; 
Nagold dCl, das nahe Mätzingen dau. 

Die schriftlichen Belege unseres Gebietes gehen noch 
bis ins 17. und 18. Jahrb. herab. Die Schrambergischen, 
Rotweilischen Denkmäler haben noch spät i^rhanen, nach- 
bftrschaft, hüsgenosseu, üsgenommen, hüsfrowen, büsrat, ze 
Husen uf Verenen. Das Rotenmünst. Urbar hat noch 
a. 1551 alle ü; das Zitglöggl. ebenfalls. Ebenso Wendeis- 
heimer UrJiunden; auch Walter Kyff gebraucht noch h&ufig 
ü neben au. 

Bigen ist es mit ücht, üchtwaid, auchtet u. s. w. dem 
echt alem. Wort, dessen fk got. tk entspricht. Nebenbei er- 
scheint ue, no: Uechtlaod; mhd. uohte, ahd. uohta. Ich 
setze f&r das rechtsrhein. Gebiet ü an ; denn die nördlich* 
sten Belege lauten Auchtet, Anchtert. 

Griebljabers oberrheinische Chronik hat Friburg im 
Onchtlant und Oechtlant (S. 34). Vergl. Weinhold S. 85. 
Schmid 31. 

Der Umlaut von ü ist ü; eigeotüm). Umlaut in der 
Baar ist: mi deuret etwas« mich dauert etwas; d» dureft, 
miy am See. 

Der badische Schwarzwaldalemanne spricht ü und s^- 
nen Umlaut beinahe wie ft also gleich aus. Der echte 
Schwabe hat ou, der firfink. Alemanne -au. Kurse Aus- 
sprache des ü tritt oft ein, wie bei f: a sübhers Mensch, 

Wald bürg. Sieh oben hürren. Kütter, kütti (Bodensee. 
Breisgau), sieh oben Küt. 

Die erste Steigerung von u — iu. 

Im Mittelalter dürfte dafür nur ü höfisch gesprochen 
worden sein. Bis heute erstreckt sich dieselbe Aussprache 
aptuenweise bis an die frtokisch-alemannische Grenie: etfir 
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(Steuer), f fir neben f&r (Feuer), sebfir neben schür (Scheuer), 
g'fprfir (Spreuer); das Adj. förig neben flkrig. In Waldbnrg 
im AUgiiii ebenso: für^al)el; in Lautenbach bei Schrara- 
berg echt linksrheinisch Krüzer, wogegen die Scliramber- 
ger Kreuzer eingeführt haben. Die ViUiuger (b. Rotw^il) 
heifsen im Volkswitze Kchrüzvogel; Schranil>t'rgi8ch aber 
Kreuzvögel; duor itt so grülel (gr&uiioh) Allgäu. Wald- 
burg; s' grület mir, eckelt mich an a. a. O. : scbü (scheu^ 
sohQcbtern) a. a. O.; arme lüt süßea in icrüz und lida gar 
grfile a. a. O. Ganz ebenso auf dem kleinen Heuberg und 
auf dem grofsen bis nach Horb. In Altheim sagen sie 
noch drfi (drei), flicht (feucht), Ifit (Leute), dHr (teuer), 
grüba (gereut), lüten ii. s. w. vorlüml)da (verleunideu) Bor- 
gen; das allgäuische siira (pustulae) erstreckt sich herüber 
bis Kippoldsaii. Das alte Büren in Ortsnamen: d'Meirga- 
bürer (iettnang), d'Oberstbürer (Oggelsbeurer) u. s. w. Cha- 
rakteristisch ist asttstig (Zius-tag), zistig, zeistig (Tuttl.), 
seistig schon nasaliert in dem eine Stunde entfernten Nen- 
dingen. Freilich Iftfst die reine Anssprache ndrdticherseits 
▼iel au wflnschen Qbrig; es gleicht mehr dem ü. Auch 
hier macht sich öfter anorganisch alte Kflrze geltend : hfilla 
(heulen) Höhenschwand : grülle (gräulich), fiirrli (Feuerl^in) 
11. s. w. 1 ütii (Feldbert^), AlmandstQck. Die Constanzer 
SchiriJire 1 hat hirren (heurateiij, uriverhirret. Die aleman- 
nischen Schritten, besonders Urkunden belegen ü zallos; 
man darf nur die Monum. Zoll, und Hohenb. aufschlagen. 
In der Begel die alten Kürzen darin gegen das Gesetz 
erkennbar, geafiggnflst 1347. ae Bfirron, ze Btoen 1348 
neben Burron (Beuren im Donautal) 1306. Mon. Zoll, 
bflilen (Beulen) cgtn. 247 f. 7«. sKren cgm. 736 f. 7^ was 
Dtit und nagel nitt heit. Schramberg. Briefe 16. Jahrb. 
der cgm. 384 hat tröben, sildeo u. s. w. ZOnstag schrei- 
ben schon alte Urkunden, in tin süttig heifs bad, Dieth. 
Keller, Keyserb. 334. knnbs hoch. Weist. IV, 51. 

Andere alemannische Gej^enden, wie Ebenweiler der 
Ausläufer des AUg&us haben noch einen Nacblaut a; also 
diphtODgisieren sie: ziag (Zeug), hUr (heuer), scbiar 
(Soheuer), fiar (Feuer)) frlend (Freund), nienzi (neunzehen). 
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gchio (scheu) uieh in der llotweiler Gegend (Höngen): 
in Saulgan kuiei (Kneuel) u. 8. w, liechter (Leuchter). Rei- 
nes ia sagen die Leute sei pietistisch um des Wortes 
Nachdruck recht zu äufseru: z. B. iiabe. — id euispräcbe 
alao der Schreibung io, iu mehr. 

Echt alematmisch ist verdichtet aus iu. Noch in 
der Botenburger Gegend sagt man £Str^ acbür, düfel (Ten* 
fei), fikrlocby ftirgabel; besonders in Zeitwörtern, nii frftto 
(friert^s), i büt *ni 6* ä (biete es ihm an); knübla (knien); 
in Binsdorf knüb (Knie); noch in Bondorf sü (sie), drft 
(drei); in Deifslingen schnüza (schueiUzen), nübbacha (neu- 
bachen) bis Wiirml. in Hailfingen oberhalb Rotenburg blft- 
raüie (Walkmühle); ja sos;ar so alt herköinmlich ist dieses 
Ct zwischen Koten bürg, Nagold, dai's benachbarte Ortschat- 
ten seit Alters spotten: a Bondorfer Weib ist a Sü; ein 
Wortspiel zwischen Sau, Schwein und dem Demonstr. pron« 
sie (althd. siu); flüg, Fliege, Binsdorf; in der Baar nnd 
an andern alemann. Orten haben sie schwäbisches ui wie- 
der: fuir, gruiba, nut u. s. w. So bat das Allgäu ür a 
euer neben luiga, lügen, a nnis hüs, Amtzell, Allgäu; 
zuig, fluig, gruiba, Suira, struir, hiiitst n. s. w. Der ale- 
mannisch häufige Ortsname Neufra b. Kotweil, bei Leip- 
ferdingen, an der Enz, bei Salem, bei Gamertingen u. s. w. 
wird bald Nüfra, bald Nuifra, bald Nüfra ausgesprochen. 
Für das N. an der Enz hat der Cod. Hirsaug. Nieuereo, 
Nievern pag. 33. 35. 95. 9(> (1 186 Mone Zt. I, 106) de Nio- 
feron 1189. Andere Formen: Nivurnn, Nuivran, Nüfron, 
Nüfiren, Ntfren (I I71--1299). Mone I, 323. Nvferon 1204. 
1225. Dietr. de Niunveron 1244. Mone II, 217. Nie- 
vern 1281. 11,217. Auch im Tfaurgau oberhalb Stamm- 
heim ein Geschlechl de Nüfron. Moue Zt. III, 230. Nü- 
vroii 1 26o. Ueber diese Verdichtung ti f. iu sieh Weio- 
hold §. 47. Pfeifier ArzneibQehf^r S. ö flP. : rüden, zühit, 
erstem u. s. w. Vorarlberg. Urkunden bei Joller; drüzehen 
hundert 1309. in dem nünden-jare 1218 (S. 31) Lütgart 
öfter; noch in Bebenhaus* Urkd. Mone 13, 103. Daa 
Bolweiler Stadtr, hal A. 

Das Habsb. Urbar hat die pron. nnd adjekt iu sorg- 
ftitig bewahrt 
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Eigeotfimlicb ist Nuakilcb 1. Neukirch b. Tettnanpr. 
Die alten Urkunden und Texte alem. Ursprungs bezeich* 
oeo die u mit ü uod die iu luit ü; so der ogm. t) (13(>2 
Ltgenda Aurea). 

Der neuhochdeuUcben Aussprache des iu — i ent- 
spreoheo scboa die Formen: gemfnen bei Braoswick f. 312* 
und eine Reibe anderer, die sieb jedoob meist auf das El- 
sals besobrftoken. Das beutige Liptiugeo b. Stockaob 
hfliikt nrkundlieb 806 (8t. Gali. Urkdb. 190) Lanbdeinga. 
de Luobtingen, Mone Zt. I, 335. Liubitingeu 1220. Luptio- 
gen 1240. Lippertsreute (Salem), Liuprechtsriuti Mone 
Zt II, 75. 

Allen übrigen Alemanueu klingt als unerhört ui in 
luibst mi; 's gschicbt ^m a luih as Lieb (=s bequem); 
O. N. Luibistol Liebenstein, im Allgäu. *— 

Gans SU e, £ berabgesunken begegnet in s. B. bie 
uod da um- Rotweil: kn# (genu), ne (neun), aehuSsa (söhnen- 
sen), fred (Freund). Gans besonders trifft die Regel das 
wie (alt bwto): we sonder Und? ear haot geld we lo«b 
u. s. w. 

Eine durchaus echt alemannische Eigenheit ist, dafs 
mittelhochd. in in ei, eu verwandelt wird. V{t\. Schweizer- 
Sidler in Kühnes Zt. 13, 380. Schlagwort ist knen (genu)^ 
Höhenschwand; uff da kneia im Sundgau. chnenpletz, 
ein dflnner Kuchenteig. Kochhols, Kinderlied 127. knöu 
Schweizer-Sidler a. a. O. Um Rotweil knei, kneiben (Deifs- 
üngen), fleiga (Fliegen), fleigawaddJ; steiflfVater (Baar), da- 
her gehört neisen (naschen), ndser, neisig u. s. w. Im 
Davos: dem d^ obneu gezittert haln. Bergmann Beiträge 
(2*) 138. Ein Wort bietzen = nähen, flicken, echt ale- 
maniii^^ch heifst um St. Blasien daneben beitzen, beutzen; 
Bettziech heiTst da bettzeucha Daher gehört der alem. 
O. N. Beitzkofen (Göge) urkdl. Buezekoven 1263. Mone 
Zt. I, 76. Büzikoven 1295 (80). Bizinbovin, Biucichovin 
(I, 338), Biuzekouen 1282. — Ganz so im Wisentali ana* 
choeat. 

ScbrifUicbe Zeugnisse. Forer bat kneuw, steir (Stier) 
f. 116«» auf die kneuw. Keller's Keyserbncb S. 50. Die 

Birliogeri dem. Sprache. 6 
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StrafsbiirgiscbeQ PolizeiordnuDgen rnid andere ScfarifteD 
bewahren ei: fafszeiher u. s. w. Noch Heuschel, liippo- 
pronia, Strafsb. 1599 hat zeihen = ziebea, zeihe die inn 
die höhe u. 8. w. In den Jahreszahlen der Urkunden er- 
scheint frOhe dreuhimdert, dreuzehen ; allein die Fälle sind 
selten und die zwei Documente in den Mon. Hohmb, 326b 
327 gehören über die Grenze nach Augsburg. Der cgm. 
736 f. 36^ hat oreucifiz. Das Neuw Test (Froeohoower) 
hat yerleureii, verlieren 77«. kneuw 83«* koeowet 54«* 
aerbleuweten 74«. sobrenwen 63 sie scbreawen und 
sprachen 12*. verlern t, III. Ps. Sing. 6«. nateurlich 25*. 
Die Legeude von Karl M. 16. Jahrh. Mitteil, der Antiq. 
Gesellschaft in Zürich III, 4 ff. hat leybe (Liebe), vodreig- 
aen (verdrieiisen), aeirt (Zierde); sogar die redupliz. Verba 
weisen statt ia ein ei auf, was znr Yergleichung hier ge- 
nannt werden soll: leyss (lieis ), heyss (hiefs), heyltend 
(hielten), steiss (stiefe) u. s. w. Vergl. Fedor Becfa z. Ho- 
henlied (elsftfs.) in Pfeiffers Germ. 9, 359. Hildebrand im 
Grimm'aehen Wh. V, 1661. 2,«. 

Dem alten eo (eu, iu) entspricht 6 in Dftdriss 3= St. 
Theodorichs, d. h. Kapelle b. Kottenburg. Dodrissäcker. 

Die bai rieche Sprache bat schon frfihe in in ei und 
jetzt in ai umgewandelt. 

Zweite Steigerung des u — an. 

In der Aussprache des alten au geben Alemannen und 
Schwaben mit einander. Binerseita wahren die Alemannen 
den alten Doppellaat, wo ihn schon das Althochdeutsche 
einbofst; anderseits entbehren sie des Doppellauts, wo ihn 

die Schriftsprache heute noch hat, sowie das Althochdeut- 
sche und Mittelhochdeutsche. Steht das wurzelhafte &n 
vor h, r, n und den Zahnlauten d, t, z, s, so wird e^s alt- 
hochdeutsch schon 6: odi, rot, koz, los, hoch, öra, lön 
o. a. w. In diesem Falle haben wir alemannisch und teil- 
weise schwäbisch den Doppellaut gewahrt: d'firaü die 
Frohne; Frohndienst; fraftna, firohnen; lafi, Lohn; laflna, 
Ztw. bafina, Bohnen; sfthaüna, Saubohnen; ftdank ist der 
wealt latk; barafl, Baron, der schuoster iat a bedibaraü. 
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V 

uff der ebni solmfin-mi nitt und da berg nab dreib mi nitt, 
sagt das Pferd. Deiiöiingen. 

Noch die Durlacber Ordnung v, 1536 (Moue Zt. 18, 
52) bat loun, Lohn. 

Wo man den Nasal vermeiden will, sprechen die 
Leute fraona, sehaona, baona, lao; im AUg&u oft geradezu 
reinee 6: 16, Lohn (Tettnang), Oder man hört q, uo^ 
zftm, rftmina^ büm PL zOm, bQm, trflm. Im Bregenzer 
iGotenirald lue, kmo, Lobn, Krone (Felder). 

- In diesen Fällen haben die Baiern geeehArfte an altee 
kurzes ö erinnernde Ausspraobe: kronne, lonn, baronn, 
bonna u. s. w. oder a. 

Vor ni pflegt stets alein. o zu stehen und ganz ge- 
schärft kurz wie hairisc 1h s <> | äu) vor n gesprochen zu 
werden. Ich nehme als Schlagwort alem. bomm (Baum), 
das urkundlich und mündlich besonders hervortritt. £s 
geht vom Feldberg bis Gernsbach, Loffenau, Wildbad, wo 
ein Wald bei da sibba bomm beifst; ebenso im AUgSu* 
wisbomm und wizbomm, Waldburg, Weingarten; bomm* 
stark, ebenda, Bommwirt (Wangen), griefsibomn), äpfel- 
bomm 8. a. O. Bommen beifst ein Weiler h. Sonthofen ; 
Bomms, Boiiioiöland, sind um Weingarten sog. Kütin<a, d. b. 
[nit Obstbäumen bepilanzte AlmandstÜcke; endlich lieifsen 
so die Baumpflanzungen überhaupt (Schmalegg n. s. w.). 
Der (3. N. Bomms bei Saulgau wird dasselbe sein. Bomm, 
St Blasien; in drei bömma, Drasadinger Flurname. Be- 
sonders in Doddabomm, das bis Hohentengen und die Alb 
hinunter kurz gesprochen wird. Ebenso in der Baar, 
Wurmlingen, bomm, verbomma, verganmen; noch in ün- 
terrot, der schwftb. alem. Grenze am lUertal sprechen sie 
bomm; von da ab nimmer mehr. Schriftliche Belege: holz 
und bomme. Monum. Zoll. 1343. S. IBO. zu den siben 
bommeu 1268 (Wildberg). Im i nlionmien, bei Brunswick 
f. 231«. Daneben erscheint natürlich mehr hochdeutsch: 
zu den siben boumen (Wildberg.) 1268. (Sieh vorher), 
fifine andere Form desselben Wortes erscheint als bon-, 
besonders in Zusammensetzungen. Vergl. Haupt's Zt. 4, 
548 9 wohin auch trön (Traum) heute noch in Waldburg 

6* 
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und alt in Diutisca 3, 6, Pfeiff. Germ. III, löO vorkommend 
zu zählen ist. Das Freiburger Statiitarr. heilst den Fa- 
luiiieustaiiimbauiD einen sipphaftigen bom i'. 77^. 

Die vielen urkundlichen bongarten mögen hier erwälmt 
werdeo. (Das Habsb. Urbar). Ein anderes Schlagwdrt 
ist gODuna, mhd. goamen wachen, hOten; sieh Wb. gom- 
mede, eine von den HausbQtenden zubereitete Speise (Waid- 
burg). Ebenso gehen: yerbommen (vergomen, -gaumen), 
der donuna (Daumen), pflomma (Pflaumen), versomma 
(versäumen), scliomm, aschomma (Schaum, abschäumen) 
u. 8. w. 

Das alte Donmbach (urkundliclj ) Ob. A. Freudcnstiuit 
zugleich der Name der Höhe und des Baches heifst heute 
^thonbacb. Das Kotw. Stadtr. bat lonn = Lohn. 6 für 
in mnfa sieh auch vor den Lippenlauten alemannisch schon 
frohe angesetzt haben, so wurde schon im 13. Jahrb. in 
den Bodenseegegenden regelmäfsig nrlöb, fadbet, Idf nicht 
nur geschrieben, sondern gewüs auch gesprochen. Pfeiffer 
in 8. German. III, 66. Diesem üebergang des ou in o 
entsprioht ft« au in der österr. bairiseh. Mundart a. a. O. 
Einzelne Beispiele wie verkäffen bei iJi unswick i. 4(>^ kön- 
nen nichts för das Alemannische beweisen. — Im Worte 
Haupt erhielt sich o bis heute, z. B. in Fnrtwangen, Göge. 
Baar. hoppneteu, pflegelhopt, ebenfalls kurz gesprochen; 
gegen den mittlem Nekar hin noch üblich neben Haupt; 
fQriiöpta, Oefinger Flurname, Baar. hoptstüdel, capulum; 
Yocah. 57 (Donanesch.)» Die Handschriften des Habsbur* 
gor Urbare haben r6ehbaber 235. 20. 23. rdfet 141, 3. 
löpsohaf 130. 18. s6m, sdme 238. 16. 229. 7. 235, 32. 
Weitere Beispiele sagt Pfeiffer in der Germ. III, 67 kann 
die nächste beste Urkundensammlung die Fülle liel'ern. 
Des Teufels Netz: och, fürköfien, beroben, geloben, ögen- 
biick , (Mithopten u. s, w. vgm. 3ö8: bom, uirenblick. tof 
u. 8. w. brotloben, Kotweii. Stadtrecht. Der cgm. 384 hat 
loch (Lauch) oft f. 25«. des loches trink, loches saft, wl* 
^ röcb f. 42 bezobra f. b'o«. Am Lechrain haben sie es 
schwäbisch ebenfalls oga, k6fa, lob u. 8. w. 

Hanslentner, schwftb. Archiv II, 249 hat schon im vo- 
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rig«D Jalirh. auf bopt, hopnet, a hdpple Vieh aufmerksam 
gemicht. 

Auch, der alem. O. M. Badlötta, Bachhaupten (OBtraob) 
mnfs hiehergestellt werden. . FOr das linksrhein. Gebiet 

briogt Stalder I, 22 Beispiele. Der elsäss. cgm. 6 hat 
ögestes f. 17*. Wie genau heute noch die alem. Mundart 
zu scheiden sucht, ersieht nmn ans dem Namen Fronhofen, 
dem Gottesacker v. Wehiugen; einstige uralte Pfarrkirche; 
die Leute sprechen genau Fröhofen; daneben aber fraüna, 
dffentliühe Geuieindedienste tun m Oasen, Fronhofen ist 
altes Frauenhofen (Kloster); ganas desselben Ursprungs wie 
das St. Blasisohe Fronloch. MisaldoS'Henisob haben nodb 
Ostern f. Austern. S. 72. Sieh Grimm Wb. s. v. 

Die Umlaute zu den bisherigen Beispielen sind ebenso 
einfach oder doppellautlich. Wo lad = Lohn bräucbig 
heilst dei- PI. lei, z. B auf dem i Jeuberg, obem Donaiital; 
Neudingen; sehe!, schon; deiffa; döfa, tauten; wo der Na- 
senlaut fehlt, haben sie ä: a schäs hüss (schöne Kleider), 
Waldburg; a schäs iloasch u. s. w. Ailg&u auch ei: leibele, 
von Laube. Die schriftlichen Belege erscheinen mit 6^ 
oi geschrieben: gloibigen, fröllen^ böiggen; underk6i£fer, 
kdife, h6ipter (Basler Beehtsquell.). Clausen ▼on Loefifoo 
(Nicol. von Laufien) list man bei NiooL von Basel 8* 58 
und oft. 

Am Eaiserstubl haben sie oi bnrgundtscfa-alemannisofa 

iür üu, au: vorchoifien, loiffen ganz wie die Urkantone. 

Geiler's Evange). Buch hat den Umlaut entbeupten 
t'.2i)i'K Das Uutw. Stadtr. schreibt den Umlaut eu. 

Vor den Zungenlauten wurde bekanntlich althoch- 
deutsch schon äu zu o; hier hat das Alemannische altes 
ou gewahrt in Schrift und Volksmund. Obenan ist Gaossa^ 
Gofsbeim, O. N. (Heubei^) xa stellen, urkundlich Caozes- 
heim oder Odsesheim 792. Haupt Zt 7, 570. Oustertag, 
MoD. Zoll.1, No.429 (1393). Grauf Oustertag (1397) u.8.w. 
nach irera toude 13S1. No. ^77 (a. a. O.). Eine Salmanns- 
weiler Glosse, Mone Anz. IV', 234: plictor, ein loutengra- 
ber. der acker stousset ufF den graben ; stousset an Hösch- 
Hfl geeäis, an des Koutin wisun u. s^ w. Mon. Hohenberg. 
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593 (1373); trwioas, erloos 1410. Z0II.M. kraftloas 1411. 
ledig aod loi» 1418; tonde, Dat. (1381) mit toad afagit 

1531, der toud, zd toude ertichlug u. 8. w. MitteiL d. An- 
tiq. Gesellschaft iii Zürich II, 42. 43. VII, 123. grouls ei- 
lend. Liotgarts Leb. 453«. Ruiweil uud Kotenburg (spr. 
ao) lauten Routwil, Koutenburg 1330. 1335. 

Der Cod. palat. 34G: bousheit, mit groulser rit- 
terschaft o. 8. w. Die Hs. germ. Mua. 20291: stousseo, 
halb bloua, atouTa das hdpt o. a. w. onr, cgoi. 384 f. 26. 
32«. Wie Tor m erscheint o vor t gesdbArft gesprochen 
wordea aa ann: Bottenburg; Bottenmfloater, Bottenstaigle; 
bi einer Bott-dannea; 1579. Böttenweyer (BotwdUache 
Schriften). 

Vor h (fh), and r, w: N. de Houinburg 1216. Mon. 
Hohenb No. 23. N. de Houhenburg 1213. No. 21. Hou- 
chenzolr 1413. Mon. Zoll, strouw, stniuw, Wst. IV, 42. 
274. — Vergl. Augsb. Wb. 361 Auch hier ist der üm- 
laat ei; deib, yerdeiba (verdauen), freiele (Fräulein), fir^e- 
linn u. 8. w. beis (böse), leiaa (Ideen), greissey erleisa; ge^ 
gen die fränk. Grenze ai: bais» lidaa. Im obera Inntal bis 
Landeck V hit mi gfrdbt, gfir5bt a. a. w. Vergl. juog- 
fr^en, frMt, aa%ieff cgm. 437. 

Während die Alemannen am^ee, am Oberrhein gerne 
vor Zuugenbuchstabeu 5 vor h, r, w, ou sprechen: blou, ^ 
groufs, ^roii, jungfrou (Kranzeljiin!j;ti au) im ougfta, brou- . 
neuieu, iüus (Schwein) haben die im Lierbachtal, bei Al- 
lerheiligen ä als ob es a wäre: grai's, brat, frä und apre- 
eben die von Ebenweiler kläa (Klaue). i 

Die echten Schwaben scheiden sich strenge von den 
Alemannen, sie haben &a: groafs, jmigfrla u. a. w. Vor 
den Lippenbuchataben haben' aie beinahe alem. ou, während | 
die Franken o, die Baiern a haben. 

Mangel des Umlautes, nnorganiecher Umlaut findet ^ 
8i( Ii bei au, ebenso wie bei a, ü, u; besonders kann man 
es bei Schriften des 16. Jabrh. bunt neben einander sehen: , 
erlostest, böslich, tröstest, hören (bekorer sogar); Zitglöggl. | 
die St. Georger Us. b. Moue Anzeig. 8, 505: houhste, 
aohoani, irlouser, vrouliche, nonten, trouat, bonsewicht, 
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«ehouoate u. s. w. Der Umlaut: froilich, loise, hoicbt 
(a. a. O.); gout und geil neben einander Obliofa Ente). 

Eid au entstand ans ag iu btsleriaeheo und benaoh- 
barten Denkmtiera: mederthanwen, höwer tbanwen 1539. 

S. 371. Basler Rechtsquell. So sol er tod der mOK und 
deo ackbereo von jedem tbauweo tun u. ä. w. iüll. II, 114 
a. a. O. 

Ou zu a herabgeauokeu: scblittlai SohmtUauoh. Feld* 
berg. 

Ö s= au iu Lindauer Schriften : LaimnO) Blmö, Bettod, 
Bfttsnö, Apflö, Hiengnd, Seibnd, Ynderayttiio u. s. w. fftr 
au. Niebt ftr au steben die alem. oi, 07 in Fastenojr 
(Sontbofen), Einige; Oy, Dorf. OymQble, Oundsoj; Bis- 
seroy, Weiler. Das alemann. sehomm fieilst anderwirls 
schwoim. 

Eigentüixiiicii lät, ciais bich im Laufe der Zeit gewisse 
Wörter dem Gesetze der Volkssprache entasogeo und 6, 
(hochdeutsch) behielten; ich meine grofs, Brot, rot, Rose 
u. 8. w. Auf Grund dieser Aussprache uuijpbeo Seeale- 
mannen sogar ihre Nachbarn lächerlich, welche diphton- 
giscb oa spiecheo. ^ Das Wort brot sdircibt der Spiegel 
der Behaltnne (Basel) brott, brottes nnd «0 ^Mt alle alem. 
8diri£Un; bront fiuad idi nie. 
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IV. 

Cousonanten, 

Ily B» 

L. 

Der Weehsel von r und 1 spielt im AlemanniaciieD 
•ine grofse Bolle im An-, In- und Auslaute in einheimi- 
•eiien nnd eiogebftrgerten Wörtern. Vor allem bemerken 

wir 6chr und sctl anlautend bald neben einander, bald für 
einander gebraucht: schranz und scblanz, scissnra vestis. 
8ieh Wb. und Weinhold 8. 162. Dem kraiiireL Stipit, 
Wirrwarr am mittlem !Nekar entspricht im Bregen^er Uin- 
lerwald klangt. Das heutige Pfrondorf bei Nagold beifst 
nrkwidlich ^blundorfs cnriam noetram inPblundorfl 1277. 
Moii.Zoll 74. A. 128t (No. 90) erecbeint e» wieder als 
Pbrtmdorf. kremmen und klemmen (ew. gebraudien die 
Alemannen oft neben einander ftr swidnn, drUeken, wie 
schon das mhd. Wb. I, 842 ^ es aufweist. Lachmann, An- 
merkungen zu ISlb. S. 10. Vgl. forner mhd. krimpfeu und 
kiimpten; scbles. kianip, hochd. krampf. 

Im Inlaute. Der alte Karpt* nherg iu der Baar er- 
scheint urkundlich als Kalphen bei Husen l'>02, Neugart 
Cod. II, .m Schon 1050 Calphen; 1090 de Calphe. Kal- 
phin. Pertz, Mon. II, 39. Mone, Quellens. 3U8. Ars: Ca- 
lapba, Sigebardus de Kalphen. Cod. Hirsaug. Quellens. II, 
184. 217. Maulburg bei Schopf heim heifet urkundlich 
Mürperch, nlla publica, 786. (St. Galler Drkdb. 105) Mftl- 
berch, Mftlberg 13. Jahrb. Mone Zt. 2, 497. IV, 234. 362. 
8, ,'507. Der Ortsname Amerigschwand heifst urkundlich 
, Anielgeswand. Mone Zt. 6, 103. Gerlingen urkuudl. Oer- 
ringen 1300. Mone Zt. 15, 113. Der uralte Ortsnanie Wurm- 
lingen 1)61 Tuttlingen und bei Rotenburg wechselt mit r 
und 1 ab. Wunnaringas, Wurmaringen, Wurmelingen 
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(TaUl.); Wonneringen (1263) aind die am bftttfigaten vor- 
kommeoden Formen. Tegerstein neben Tegelatein, eine 
urkundiiche Oertliefakeit bei Linda». Der adte alem. Per- 
aonenname Folkolt (sieh S. 16) erhielt sich heate noch 

als Volkertshausen; arkiindl. Volcholtshüsen 1249. Mone, 
Zt. II, 83. Schwäbiiiibliautseii am AmielebucL urk. 1264: 
Hugo de Schwaberichshiisen u. 8. w. In das Wort Hei- 
stilino;auwe (805) hat sich später ein r geschlichen, näm- 
lich der Ucberrest des alem. Gaues um Waldeee ist Hei- 
sterkircb. Der alte CalverbQhl bei Dettingen (Rotenb.) 
beiist heate Karpfenbilhl, wie oben Karpfenberg. Bei Ait> 
^ heng^tetten ist der Teferberg nrk. 1381. Mone 9, 102, jetat 
Tftfelberg. Tafelsohweiler O. N. und Tafertaweiler ork. — 
Tigerfeld aaf der Alb hiel's urkundlich Tigelfeld. Dem 
Hudel entspricht bei Ulrich d. T. huderwat. V. 2231. 

An diese alten Stellen schliefsen sich vom Volka- 
munde folgende an: hargele för halgele för Heiligenbild- 
chen; Bodensee. Härgentai O. N. neben Hälgental. Agal- 
ster neben Agerster sieh Wb. Angerschen neben Angle- 
schen sieh Wb. Almut, armut Weist. IV, '?86 hat sich 
da lind dort TolkstOmltch erhalten. In Wurmlingen erhielt 
sich dagegen r in ttbedrdörpelt, Abervorteilt. 

Das aus dem Italienischen herübergenommene Wort 
Scharmützel (Weigand II, 562) erscheint schon frühe mit 
1 bei uleii). Schriftstellen). So bei Tschudi, Letsch, Con- 
staozer Chronik, Mone Quellens. II, 45«: mit schalmutzen. 

Das Hauptschlagwort ist das aus dem griechischen 
Kircbentum nach Deutschland verpflanzte kilche {xvoiaxrj). 
Neben dem Chilicha der Sanktgaller (Weinhold S. 162) 
treflEbn wir im 9. Jahrb. ad Nuichitohun (861) bei Neugart 
CSod« Diplom. 402. Es ist Neuokiroh im Klettgau. Dane- 
hen ad Liutchurichun 848. St. Galler Urkdb. 405. Poles- 
ohirichnn R55 No. 445. Lntpoldeskirichun 857 No. 455, 
in Chiricheim 8l)5 No, 534. 8^6. in Waldchirichuu marche 
879 No. bll. in \oco Feldchincha 909. 

Im 12. Jahrh. überwiegt 1: Eberhardus comes de Chi- 
lioberg 1142. Mou. Zoll. 1, S. 12. Hartmannus de Chilch- 
pero 1160 a. a. O. Wieder dabei Kircbberg 1170. Mon 
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Hohenb. I, I. Cbilcbberg 1(83. Mon. Zoll. I. 34. Comites 
de Chiicbpeic l Ihj a. a. O. No. 36. Curteui de Cbilcbho- 
ven 1139. 14. April Herrgott I, 162. TrouilUt I, 274. 
Waltchilicha. Rotel. 1113. Moiie Zt. 21, 102. 

13. Jahrh. Hier überwuchert 1 das r ganz in unserm 
Worte. Mesechilchi 1202. Mone Zt. 1, 325. 328 ; ebenso 

1261: Messecbilch a. o. v. 1211. Liuteohilche , Mone 
1,343. 3,460. VeltchttecheD 1222. BtttrSge «ur krit. Gesch. 
Vorailbergs 1853, 2^ S. 64. eoolesia paroohialis Cbilchperc 
1254. Episcop. Const. I, 1, 629« N. Capellanos dictus de 
Kilwilar 1255. Mon. Zoll. S. 72. Conventas sororum in 
Kilpercb 1270. S. 88. Meskilhe 1296. S. 103. Obfrkikhe 
sive Boltringen. O. N. 1299. Bebenbaus. Urkd. Moue 15, 
86. In den Mon. Zoll. I steht Kilperg noch v. 1237. 1246^. 
1253. 1250. 126Ü u. s. w. 

AuohZurammenBetsuDg: Kilchensatz 1277« Mon. Zoll. 
No. 77. 

14. Jahrbnndert Bio heutige Flur nördlich am Wnnn- 
liDger Bergabhang Kirchholz erecheint a. 1301, im Archi- 
vium Wuimlioganum : Tinea sita in loco dicto Kilcbbolx. 

Lenzkilch 1316. Mone 12,228. Obemkilch (oben) erscheint 
öfter wieder. Mone 14, ;)41. Grrave Friedrich von ZoUre 
KiJchherre derselben Küchen 1352. Mon. Zoll, an der ni- 
drun Kilcbun 13ö2 a. a. O. dü Kilch zu Wilhan, dü Kilch 
se Schlat; und da Kilch ze Oberstetten 1362 a. a. o. an 
Sant Afrun Altar in der nidern Küchen 1381. Das Klo- 
ster Küchbei^ bei Haigerloch erecheiDt urkundlich unxäh- 
Ugemal wieder nur mit 1 geechrieben. Des kloete» ae 
Kilchberg 1352 (Mon. Zoll). Killpei^ 1383 u. s. w. Mess- 
kileh in der Ueberlinger Spitalordn. toq 1362. Mone Zt. 
12, 47. der kilhuu ze Pfullingen 1314. Mon. Zoll. Ein 
Kotenb. Urkd. 1380 hat kilchun zweimal. Häufiger werden 
in diesem Jahrhundert die Zusammensetzungen: an dem 
nechsten Samstag nach der kalten kilwin. Basler Keohts- 
quell. I, 1, S. 27. kilchunsats 1342, 1372 und oft in Zoll. 
Urkunden, ane die kilchun und den kilchunaatz 1355. 
liechtmaiater und kilchunpfleger 1356. kilcherr 1372. 1313. 
1325. kilofaherr 1384. der kilchunnita der kfldiun se Wald. 
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Gkurner Hist. Jafarb. 2. Heft 151. kylchapeli aeTomobor» 
reu 1318 (JoHer) an Inlchsatzen 1388. (kf dem kilchreiiie 
sieh später. Taonikilchen 1387. Kilwar 1377. Ebenso 
das Badener 8tadtrecbt. Die Belege lielseii sich in's Un- 

eodliche vermebreD. 

15. Jahrb. Aufser den schoo genannten Ortsnamen, 
die ihre Schreibweise bei l)f halten, sind noch etwelcbe, die 
bisher alemaomschen Urkunden nicht so geläufig. Die veete 
Altkilch 1443. Mone Zt. 7, 182. apud Ostra Uuskilcbe 
14?fi. Mone 9, 195. Hieran reihen sieb die Beispile ans 
des Teufels Netz: xe alleo kilcben, zü der idlcbeo gao, ss 
der kilcbeo, küw!, zft den kilwün lonffen, kilobtUr a. s. w. 
kilehzebenden^ kücbmaiger, kilehenbredier. Botweiler Ur^ 
konden baben MessekOlch 1485. in die kdlcben 1485. Das 
Stadtrecht das ältere wie das jQngere des 16. Jahrb. baben 
waltkilch, belüten in die kikheu. Oheim: uf die kilwt 
baider kilcben S. 98. Grieshabers Chronik vom Uberrhein 
sowie die noch über das 15. Jahrh. hinausgehenden Schrif- 
ten von Geiler, Seb. Brant, das Zitglögglin haben kilchof 
(oberrh. Chron.) kilche, kilchweib (Geiler, Evangelienbuch) 
kilcbwth (Seb. Brant), kilcboigang, kilcbe (Zitzlögglio) 
u. s. w. Die Basler Recbtsquellen baben üf dem kilohen- 
reine 1401 (77). kilcbhoff 1409 (90). St. Urli*s kilohen 1469 
(197). kilcbspil 1494 (222). Ebenso bringen es die Weis« 
tümer IV: kilchhoff (6), Martinskilchen (17), kilchherm- 
recht (a.a.O.), kilchwarter 23 , Tamerkilch (28), killwart 
(28) u. 8. w. Ebenso die alte Edlibacher Chronik kilbe 
(S. 42) vor kilby (44). Der alem. Vorab. 57 (Donauesch.) 
bat kilch, kilcbofP, kilchenfenster, bau uS der kilche, kOl- 
cbenbrichel n. s. w. f. 8«. 8*. 20* n. s. w. Das Hab&burger 
Urbar bat kilcbensatz, kilobberre, kilcbboeri, kilcbspel 
u. 8. w. Aufser den Freiburger Urkunden baben die Frei» 
burger Statuten, erneut 1520 kilche, kilchbof u. s. w. Der 
Meierrodei von 1433, Unotb I, 15 £ hat kilebweg, kiloh* 
stig bei den Flurbestimmnngen unzähligemal. Diefenbach, 
Nov. Gluöö., teilt aus alem. Glossarien mit: kilchoff voc. 32 
f. 96*. kilchenfenster 160*. kilchlich f. 143*, wo Diefen- 
bach auf den Wechsel des 1 und r aufmerksam macht. 
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— &, Sommer bat in der guten Frau (Haapt Zt. 2> 3d5ff.) 
Idlolie gestrichen und kircbe geeestl — 

Dae und 17. Jahrb. weiet kilche in yolkstllmlicbeD 
Sohrilken sehr oft auf. Die Basler Reohtsquelleii haben 

noch kilchgang 1533; kilchthfiren a.a.O. Letschos Con- 
ätuDzer Chronik (Mone, Quellens. II, 46^) hat kilcbwyhe, 
kilchcDzOrden S. 64*. Neuukilch O. N. bei Rotweil; S. 6S*. 
Die Villinger Chronik (a. a. O. S. 89* ) kilchle, kilchof 
S. 103^. kilchhörei haben die genauoten Basler lieohts- 
quellen noch a. I.i5(j (11,88) kilhöri 1611. kilchmeier 1603. 
In einem Aktenstück von 1637 S. 539 ebenda mala schon 
ein Beisatz gebraucht werden : auf kein kirchweyhe — kyU 
wyh geheifaen. Die Schramberger Schriften« die Botweiler 
Wald- und HolsbQcher haben wie die Lindauer 1. Der 
Beschreiber der Landschaft Schatfhaosen Rflger (Unoth 
I. Bd. 309 ff.) bleibt noch strenge bei 1: kilchgnössig, pfarr- 
und kilchgnössig S. 312 wird zur hohen Kilchen genamset, 
S. 314 und oft 

Diesen urkundlichen Belegen entsprechen die münd- 
lichen. Kilcbn und Kilbe hört man in Furtwangen wie im 
Wisentale; und hier ist z. B. in Zusammensetzung Cbilbe- 
bAch, Peterschilche so echt wie im Sondgao Chilbi; Ghil- 
bigiger. KUke geht weit Aber den Schwarzwald hinab; ja 
sogar ohne dafs das Volk es weifs heifst das alte Kirch- 
berg bei Tübingen hente nur Ktllberg; ein Kirchberg ken« 
non sie dort nicht. Um Rotweil ist Kilka (Gölsdort, Deifs- 
liniren) Kilbe cfanz voiksabiich wie kübig in Aldingen. Die 
Deiisimger siugeu 

kilbi bleib dao, bleib dao 

kilbi bleib daol 

^s sind no 3 batza dao 

kilbi bleib daol 
KiUwis ist ein Schömberger Flurname. Sohramberg bat 
ea ebenfalls.. Im Argengau, Lenzgau nimmt es sehr ab im 
Volksmunde. Die alten alem. Wasserburger sagten: in 
kilcba gaii Neukirch am See heifsen sie Nuakill oder Kill 
schlechthin: ebenso Eriskill (Eriskirch). Kill beurteilt das 
Volk selbst als altem Herkommen gem&rs gesprocben; 
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während sie schon Kilch sagen und meinen es sei moder- 
ner, während die junge Generation Kirch bereits einführt. 
Ebenso reicht kilch bis Aulcndürf; der ilinterwald bat es 
Docb. — l)ie Fiuruameu des Standes Schafi'hausen weisen 
unser Gesetz oft auf. Chilchstette (Beggingen), Chilchefeki 
(Opferzbofen), Chilchara (Schieitheim), Cbilcbstig (Trasa* 
dingen), Chilebagraba, Chilcbaweg (UnterballHu), Cbilcba- 
grilndli (Merisbansen) u. 8. w. 

Die alem* Allerweltacbilbe ist am S.Sonntag im Oktober. 

AuflIantencI tind In Ableitungen erscheint gerne alem. 
1 statt r. Zu den bereits oben genauntcu Ortsuamen kom- 
men die Ableitungen. Hammer- und Hauiiüelmoos, Wehin- 
ger Flurname; das Urbar: eine vvis die FLuniiirma und 
jetzo Hammelwis u. s. w. das pfarrwidum liammeiwis. Der 
heutige Ortsname Gruol (zollerisch) heifst urkundlich 
Gmorn 1311. Mon. Hohenb. 221. Vergl. Wb. s. v. WiU 
thau. Im Worte Triel in der Hagenbachischen Reimchio- 
nik, Mone Quells. IQ, 287« bei Oheim 115, haben wir die 
Stadt Trier; ganz darnach gebt priol, priolin 1369. Mon. 
Zoll, der Priolinin 1352. Mon. Hohenb. 1300 Ko. 184 
und noch oft. Auch im Ijeben Liutgarts steht briolin. 
Desgleichen im Vocab. teut. lat. Douauesch. 57 : priol. — 
burgelschaft ad 1552. Mon. Hohenb. S. 500. Das Beben- 
baus. Passiooai bat kTirkl (1439). Der Wechsel von.r und 
1 in Mörser, Mörsel beruht schon im althocbd. morsari 
und morsali; cgm. 384 f. 51&. moreel, f. i)2^. morselstain. 
Ebenso hat des Teufels Netz morselstein (9892). raigel 
(1280). Das Zitgldggl. kerkel £ 79«. cOrpel, Hiet. Volka* 
lieder 11$ 33, 10; wie in Bneflb Adam und Heva. In Liutt 
garta Leben kommt kener und kenel vor f. 450.. Grimm«« 
Hildebrand Wb. V, 161. 4: kenner ist alemanniech neben 
Schweiz, kcuel. Gramm. II, 119. der Lretz in fünf kenner. 
Constaiizer Chronik bei Mone Quells. I, 346*. Ein alem. 
Vocabul arius b. Diefenbach Nov. Gloss. s. v. casiila hat 
messacher für das gewöoliche messachel. Ganz so er- 
klärt sich daa echt alemannische girtel und gertel, sieh 
Wb.; aobröter und echrötel (Hinterwald) in Hornaohrötel; 
daa atandely atändel dkt Kinderwagen aum Gebenlemen 
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heilst auf dem Ueuberg schlechthiii Staoder. weser neben 
wesel; mesel, wisel, sieh Wb. Im alten Lenzergebiete 
haben sie r; in der Baar 1 bei dieeem Adjectivum. Statt 
Wehr sagen die Heuberger wuor, uor, die Leotkiroher 
GreozalemaDiien gegen das lilertal bin woal, Oberstanfei 
ebenso; statt Anger in der Baar angel, sürangel, eine 
Wiee, Oefiugen. Fiseban^r und -el (Wurmlingen, R.), 
anwandel, Ackernachljai für Anwander, aber selton ; wo- 
gegen es in alten Urbarien häutig; z. B. im Donaueschin- 
ger Gültbuch V. 1438. In Ebenweiler liugar und lineal. 
Die Zeitw. schlaudeln und scblauderu, schnodein und 
schnödem sind häufig. Im Wisentale sperbelouga statt 
Sperbersaugen; echt alemannisch (Ebenweiler) ist spruiel 
statt fprnier, Spreuer; der Kifslegger Elosterrodel 45 hat 
spreiweL — Eine Wol&cher Ordnung 1470 (Mone Zt. 
20, 46) hat das herkömmliche Kirchspiel mit kilchspei ge- 
geben. 

Em Freiburger luitsbeschluls v. 1402 (Urkb. II, 177j 
hat grempery = Gerempeiwerk, wo eher n stehen dürfte. 
Fischart grumpelmarkt. Vergl. Zarucke zu Braut S. 448 
No. 78. 

Wechsel des 1 und n seigt sich bisweilen, doch bei 
weitem seltener gegenüber dem von 1 und r. Der ale*' 
mannisch- schwäbische Grenzort Sulmendingen heilst ur- 
kundlich Sunnimütinga 853. SOnemütingen 1258* (Mone 
Zt. 8,69). Bierlingen, der alem. O. N. bei Horb heifst 
urkundlich Pirningen, Petrus de Birningen 1291. Mon. 
Zoll. S. 101. Birningen das dorf 1385. Das Weudele- 
heimer Pfarrurbar schreibt meinen Namen a. 1)48 Birnin- 
ger neben Birnlin^ier. Das heutige Hirriiugen ob Roten- 
burg heilist urkundlich Hürningeo 1*^94. Mon. Hohenb. 
No. 775. Hurningen 1398. Hüdliugen, im Stand SchafT- 
faausen urkdl. Ruodiningen 827 wozu der Herausgeber im 
Unotb S. 4. 233 den Wechsel von 1 and n bemerklich 
macht. Berlingen urkdl. Bersiningun 846. 1094. Ldnin- 
gen urkundl. im Kletgau spricht man Lonlingen. — Das 
alte helvet. alem. Wirnaniogun lautet heute Wirlingen. — 
Pott, Feräonennamen 471 ff. Die oberrhein. Cbrouik von 
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Griesbaber S. 36 ff. schreibt Kugeuland oft för England. 
Der cgm. 384 f. 81«: hassen nufs. Holzgerlingen an der 
frank, alein. Grenze heilst urkdl. IJol/^nruingen loö2. 1400. 
Äfon. Hohenb. No. 497. 798. Ober-Jttlingen (arae flaviae) 
beilBt urkdl. Ufeniogen 1005. Ob. A. Beschreib. S. 279. 
Daa abd. ^aoeistra ncintiUaa beifst an einigen Orten der 
Alb bis Ebingen gäloister. Das alte aleai. pfulment = 
Fundament« aieh Wb. — Augsb. Wb. 343. 

Kigentamliclierweise hört man Namen fftr Floren: 
Santengraben neben Seltengraben (Baisingen), altes Schlacht* 
feld. In Völkofen wohnt einer Namens Selteiistein, den 
Niemand aodetb denn Sentenstein heifst. Der beutige 
0. N. Barnlach lautet im Thennebacher Urbar 1341 fHs. 
Karlsruhe) Bamenacb. Das sprechendste Zeugnis ist in- 
defs Ueberlingen, das alte Yburninga. Im Anlaute wech* 
sein 1 und n im Ortsnamen Nielen .und Lielen (ßirmens- 
dorf) an der Strafse na^h Bremgarten. Mone Zt. V, 109. 

Assimilation« Obenan steht der Name des Einödho- 
fes BulKten fftr Bnrgleiten (Sonthofen); Hallwangen O. N. 
nrkdl. 1075: Haldenwanch; 1320: Haldewang. Freuden- 
städter Ob. A. Beschreib, 243. Im Sundgau, Wisental ist 
die Assimilation sehr gebräuchlich: so ball (bald), gellet 
(geltet); sundgauiscb (Oberlängen): boU (bald), soboll; 
w&ller, Wälder. 

Verdoppelung des 1 erscheint nicht selten um den 
Yoransgehenden Vooal kura und scharf in der Aussprache 
zu beaeichnen. Sogar lange Yocale sollen damit oft als 
knrs angezeigt werden: a. B. gnot wfll (hveila, got.) cgm* 
3S4 f. 3^. die wfll im Zitglöggl. Sieh unter t (oben). Die 
11 im Rotweiler Stadtr. im Zitglöggl. habe ich in der 
Sprache des R. St. S. 34 namhaft gemacht. 

Ausfall von 1. Hier mufs* ich vor allem wieder auf 
die uralten Ortsnamen mit — wilar zusammengesetzt auf- 
merksam machen. lu einer p&bstlicben Urkunde von 1179 
Epiac. C^nst. I, 1,588 ist von Neugart (Mone?) bemerkt: 
aant plnree Villae in eadem praefectura quae weier appel- 
lantnr. Daa heutige Ottersweier heifst Otterswilre 1148. 
Mone Zt. 1,96. Remetswil orkundl. Reinboltswtler. Retsoh- 
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weiler bei Sauls^au iirkuiidl. Regiiioltlsweiler, Reinholdswei- 
1er Ob. A. Hesclireibung v. Saulg. S. 321. Bemerkenswert 
ist ker = Keller, alem. neben kerr; fränkisch kern. Mone 
V, 192. Allgemeiner ist ass = als, also; aso, Weist. IV, 
213. Pilgerbüchlein von Felix Faber S. 61. Vgl. Grimm 
Wb. m, 1157. 1 fehlt in Scshwemmle, Swalaws ahd. 
Schwalbe; Eben weiler (Swemmelin?); foroer io Agester 
und Agasteraug. Sieh Wb. Das abd. chmnil (ohaoiin) 
heifst in Ebenweiler kimmt. — Im Anlaat fiel 1 ab in tlar 
oheu, Leinlaclien, St. Blasien. Ilühenschwand. 

Echt alenKuiuisch ist der Ausfall des 1 in den Zeitw. 
sollen, wollen. Ic^h habe in WbL z. V oikst. 5ö daranf auf- 
merksam gemacht. Die scbnttlicben Belege stimmen noch 
ganz mit denen im Volksmiinde. Infinit. suOy sollen 1352. 
Mon. Zoll.; sont, sollen sie 1370. So der cgm. 358. sot- 
tend, wottend; wot, wet u. s. w. Ebenso die Hs. des germ. 
Mus. 2029 1 . Ulmer Urkunden weisen dieses Gesetz bis 
in^s finde des 15. Jahrh. auf; vgl. Flexionslehre. 

In pfluebsen, niesen, Höbenscbwand ist 1 eingeschoben. 

Vgl. die eingestreuten aleni. Lüutgeseze des bair. All- 
gäu's im Augsb. Wb. S. 298--303. 

R. 

Dieser Halbvocal spilt im Alemannischen durch seine 
an^s Niederdeutsche, Sächsische anstreifende Umsetznng 
eine Bolle. Im Eisässischen Hauptgesetz kommt sie rechts- 
rheinisch nicht selten anch yor; scheint auch froher viel 
verbreiteter gewesen za sein. Das charakteristische Wort 
ist kriese s 1) wilde, 2) zahme Kirsche. Sieh Wb. Bis 
Freudenstadt, Forbacb, liadLii- Baden kanu ich es spu Teil- 
weise noch nachweisen; bei Kippoldsau ist der W ald 
Chrieaihom. Der Äldinger in der Baar hat kriese wasser 
für Kirchengeist. Ebenfalls lebt es noch in Schömberg. 
Sieh Wb. Wie kilche bestimmt es die aleroanoischen 
Grenzmarken. Eine andere nicht seltene Umsetzung ist 
dirtCt der dritte, ich kann es mündlich beute nicht mehr 
nachweisen; schriftlich erhielt es sieb unzftligemal und 
auch nur in DoGumenten die Hart am Oberrhetn, besonders 
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im BretsgaiiMcben abgeferst worden ahid. uff die dirten 

sprob^eu Weist. IV, 242. Der freilich mehr elaä^siechc 
t'gin. 6 (MiuH'hpii) hat es durchaus: die dirten werden ge- 
urteilt; in der dirten vroge f. 7*. — Stärker ist rechts- 
rheinisch verbreitet burne = Bronnen. Seebronn bei 
Rotenburg a. N. beifst urkundlich Seburn (1301). Mo&e 
15, 116. buroen WbI. IV, S. 245. zA des küniges burnen 
1264. Mone 15, 70. die burnen der wassernden burnen 
des ewigen lebcns. Spiegel der Behaltnoe. cgm. 384: bom 
f. 3«. burne, Oberrhein. Chronik Grieehaber 39. Bnr- 
nematte, Flnmame 13H0. Mone 13, 457. burne schreibt 
auch Nicolans von Basel. Der cgm. 6; ein burne mit 
Wasser f. 9*. ein tieffen burnen f. i3^> Ebenso hörnen = 
verbrennen, brennen. Der Sjjiegel der Behaltnus hat f. 11<*: 
in dem bürnenden husche, so wir bürnende kera^n tragend 
£ 12», Die Predigtmärlein: ein höUiscb bum, one alles 
bfirnen, die bftment mich a. s, w. Besonders reich sind 
die Belege «ns ogm. 6: so verbfirnet des mer f. 3«. so 
verbflmet himel f. 3^« die bflmende weit f. 4^. das biks 
mit den heiligen verbumen f. 5 ". es ensol kein licht in 
dirre kirchen enburnen f. B«*. begunde das mer bfimen 
f. 9" u. s. w. In der htuiigen Mundart kenne i(;h es nicht. 
Das beutige bomatroir (Alsatia 1852 S. ^5) wiird«' rechts- 
rheinisch kaum veiytäiidiicli .s* iu. Ich erinnere hier an tias 
echt sächsische born; horre, cichsfeldisch ; säohs. kest aus- 
kerst, kirst, Krist. burst — brüst, borst; ags. hors« imsA 
— rinnan ; femer bersten, bresten n. s. w. 

Bine ▼olkstümliche beute noch gat^bare XJmsetanog 
in erget n Bgert trifit man im sog. Hinterwald; im Ra*> 
vieosburgi sehen. Der O. N. Gemsbach ist urkdi. Genres^ 
pach 1297, Mone 12,216. Altes r erhielt sich dann und 
wann in schrirun bis ins 16. Jahrb. herab; wogegen in 
kiesen s noch spät herein haften blieb. Das Rotweiler 
( rr und ß) Stadtr. hat erkosene; erkieste leut 1577 (Rot- 
weil); die Basler Rechtsquellen haben im In. Jahrb. noch 
8. Kin merkwürdiger Ueberrest acheint auch reckoiter 
Wachbolder au sein. Sieh Wb. w dürfte abgefallen und 
statt wrack- nur mehr rack-reck erhalten sein. 
Bidingar, «lim. Sprach«. 7 
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Einer falschen volksetjmologischen Art nnd Weise 
verdanken wir auch alemannisch verliirst, Veilust, Wie 
die E«llibacher ChiDiiik S, (i.) und öfter verlnrst schreibt, 
so die Basler Rechtsqu« Hon verhirstiget llO'i. An- 

ficbliefsend hieran sind die rein willkürlichen, aber in Ge« 
brauch allgemeiner geratenen r in hursten, Husten, was 
sogar das volkstftmliche Recepthnoh rein alemannischeD 
Ursprungs Ha. 20,291 im Grerni. Mus. f. 9^ bringt: ihr 
den ddren bürsten. Andere Belege: heustrdffe], Heuatöffel, 
locoata; Wielandsweiler; lenziscb-ateoiannisebes kraroillen 
Kamillen, Saulgau, Haid; gerstern; karnone, carnaille; 
vergl. volksmäfsiges kartun, kartolisch, oarnikel, carnalje, 
carnoue, Grimm- Hildebrand Wh. V. 27^. Tn der Baar sa- 
gen sie arzcn = atzen. Auäaliend ist r in den alten Super* 
lativendungen -orst, erst, sieh Flexion. 

In der Gegend von Furtwangen setzen sie in das 
franz. ohandelles» das als Schandelliecht anf dem Schwarz- 
walde sehr Terbreitet ist, schrandelliecht. In einsdnen 
Gegenden des Allgliis kommt werkbalter, jnniperaa vor: 
Ein Wechsel zwischen r nnd n ist in der ahen AuRsprache 
von Ravensburg zu erkennen: alte Leute sagten Räbers- 
bürg. Umsetzung oben. 

Ausfall. In manchen Verbindungen sucht der Bre- 
genzer Hinterwälder r stets auszumerzen: näsche, närrisch; 
im heb$t, im Herbst u. s. w. Das' Denen des voraufge- 
banden Vocals bei Ausfall des r: ät, bat, Mät (Martha) 
ist sehwftbisch- alemannisch; leüs (link), mbd. len haben 
Schwaben -nnd Alemannen. An der alem. Grenze gegen 
das Illertal: fend, femd; dem dann breisganisches (Frei- 
bnfg) fendrieh « voriges Jahr entspricht; vorfend (Roth) 
u. s. w. Echt alemannisch ist g<6tel nnd geter , sieh ger- 
ter, Wb., ebenso speissen = SpreüöCü, Baar. Weilbeim. 
Die Ebenweiler sagen Georg statt Chirurg. Der O. N. 
Guntmadingen im Kletgau lautet urkundl. Guutmardingen. 
Unoth S. 282. In g^pän, Spatze tiel r aus, so gesprochoi 
bis TQbingen, wie auf dem Hiuterwald : g^päna, swm. Im 
Jahce 8d0 begegnet der daza gehörige O. N. Sparawarea- 
tannon. 
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Statt (laden, erscheint im Ravensburgischen flärrla 
(Waldborg), was weniger Wechsel von r und d als ein 
ganz anderes Wort sein möchte. Es ist alemanniech, sieh 
Grimin Wb. lU, 1724» unteD. Bei Stalder 1,377. Das 
Volk hält efl für VerhunzuDg von fiaden. 

Alliterierend: raoweo und rasten; Teofels Neta 1031* 
niow noch rast 1440. reren und rynoen. Botw. Stadtr. 

M. 

Im Anlaut begegnet m wo es heut nicht mehr vor- 
kommt in Mortuogouwa, Mortenaugia; Mortenowa (Ortenau) 
1184. Episcop. Const. 1,2, 593. Bei Aulendorf ist der 
Mahlweiher oder Aalweiher. Aalenbach im Glotertal bei 
Freibnrg, ein Bergwasaer beifat urknndltch im Mallenbaeb, 
ia ICallinbaoh 1113. Adelberg 1275 madelberg. Der alam. 

0. N. Orenabacli urkdl. Morineabach und Mörinabaeh 1454. 
Schon 1 588 Ohrensbach. Akams 1275 Makams. Morenspach 
1563. Zt. 122. Der Wechsel in wir und mir ist allgemein 
süddeutsch. Wechsel zwischen w und la ist häutig: der 
alte kletgauische Ortsname Wunderklingen lautet 892: Muo- 
dichingen. Neugart cod. dipl. No. 599. Munichinga 912 
a. a. O. No. 680. Das Dorf Mahlspüren b. Stockacb lau- 
tete urkundlich bis in's Jahr 1580 Walspüren, -peuren 
aa Walohen gehörend. — Nock in Hildritzhauaan bei Her» 
renberg ist m& a was, wft Üblich: mA witt? m& m 
wo? Das bufper = heiter, munter, besonders nach einer 
Krankheit -wieder hergestellt, das Hebel gebraucht, hdrst 
östlich vom Schwarzwald, schon am obern Nekar musper; 
allgäuiäcli ist: aä iiat be gfrait =z mich; be mich; ber 
SB mir. 

Im Inlaute und Auslaute, in Alileitungen. Vor allem 
fallt häutiger Wechsel mit n auf. Schon bei au habe ich 
(bom), bon = bäum erwähnt. Das Thenuebacher Gütern 
buch 14. Jahrb. Mona 13, 268 hat hüttebon. boungarten: 
pomerinm, pomarium, pomeretum ; ist in alem. Schriften be- 
sonders Urbarien etwas gewöhnliches, bongarten 1340. 
Mon. Zoll. S. 151. Eine Freib. Urkd. 1272, Schreiber 

1, 1, 69 boungarten. boogart. Wst. IT, 4. Der ogm. 384 
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f. 12*: bonnufs. bonwolieu f. 22*. Eine Salmansweiler 
Glosse hat sogar im 12. Jabrh. schon bouiiwoüi. Mone 
Anzeiger IV, 96. Hadlaub: boun, boime^arten. Der O. N. 
Bombach lautet urkdi. Bonbach 1184. Episc. Const. I, 1, 
593. M. Idndaa schreibt: 6 böcber ssndelböD 150. dis 
z^erbSn 110. 

la SoDtbauBso, Baar, ist buoggert =s Baamgarteo alt« 
hergebrachter ablieber Ausdruck. Pfeiffer in der Germ, 
m, 66 sagt: bon ist eine zwar auch andern Dialekten 
nicht völHg fremde, doch vorzugsweise ostschweizerische 
und oberschwäbisch noch heute in diesen Gegenden ge- 
bräuchliche Form. 

Im Auslaute, in Bildungssilben, Flexionen erscheint 
gerne n statt des orgauischeu m, doch hat es rechtsrheiniscb 
nie so Oberhand genommen wie linksrheinisch. Das lAf 
nea :c: Dehmen bat sich bis auf den Heuberg herab erhal- 
ten in Volke. In kommen ist n bekannt: er knnnt; sogar 
Weist IV, 271$ kunt. Die dem ch6 entsprechenden Be- 
lege: ir sind kon, fiirgnon, nen (nehmen), hingnon, gott 
willkiui gehören Schweiz. Denkmälern besonders an (Rueff, 
Adam und Heva u. s. w.). EbonHo im St. Meinradspiel. 
Die Constanz. Reform. Schrift Schirmred 1524 hat kun, Inf. 
Des Teufels Netz: nen, Inf. 4404. nend 3379 u. s. w. 
Dieses n yor t im Inlaute: er nint, er kunt u. s. w. hat 
Boner unzäligemal. f)rritigan cgm. 82 11 38^. brfltegoo, 
Predigtmärl. Pfeiff. Leseb. 199, 46. bonigsain cgm. 384 
allun, allionwasser f. 4^. ^» (alumen). Im Worte s&> 
boara, samentrageoder Hanf ist m au n geworden, obwol 
▼or b m sich hätte halten können. — Ferner: flun f. 21^ 
~ Flaum (piuma), wie schon mhd. fiun b. Ulrich v. T. V. 
1265. 

Wie im Anlaute ist der Wechsel von m mit Labialen 
Bsgel. So steokt w in den echt alemannischen Formen: 
nume(n), nummet, numma (dumma), das bis Schussenried 
reich! Die Beispiele bei Weinbold aus Documenten S. 132* 
gdidren alle noch der jetaigen rechtsrheinischen Volk»- 
spraebe an. neAmmUk,- etwas, in der Baar .wie im AUgfta, 
wo nammes vorherrscht; Wdngarten nimes. nnmen, Kiroli- 
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berg. Klo^terakten löäti (bis Koittiingen so). -Des Xeufels 
Netz numene u. 8. w. 

In Waldburg, Ravensburg bat sioli diese ErsclMiniiog 
diireh und durch TollMtaaiiioli erlialten: gond ies ao mll 
neama na oder neama neue; neanoar, Jemand; aoDst sebiriU 
bisdi-aleiiaaiiiiisch ebber. 

Wechsel Ton m imd b in: annetteBg s= elend daran 
(oberer Nekar) statt des ricbtigeo arbeitselig. Grimm Wb. 
I, 544. Echt liuüauisch i«t gilperglich ~ gilt mir gleich. 
Im Leben Liutgarts beifst es von einein, der mit dem 
Ritten behaftet: daj er siech wäre und lieblois und arbent- 
selig i. 446^. liüger, Beschreibung des Landes Schaffbau* 
sen (Unotb 315): die you Balm oder Balb. Auf der Alb 
wird b in (huUwa) Halbe, Zisterne bei Zosammensetzun- 
gen gerne m: Hfllmeubeck f. Hfilbenbeck, Bboat. Dureh 
Assimilation ging altes p in m Aber im Ortsnamen : Lom« 
mis nrkdl. LoupmeiM' marca. 8ö4. St. Gall. Urkdb. 438» 
Ebenso in den alem. Namen Rammert (Rabenbart) b. Ro- 
tenburg, Wald; Ramswag (Rabenswae;), Kainmiöbercb. 
Mone 1,69. Rammeeheim 1071. liOOll. Ramesperg 1141. 
1142. llöü. 1155. Ramsbach, Wald bei Lindich. Ganz 
wie Sammestag c^m. (> f. 22^. Bammert = Bannwart. 
£cbt alem. ammete Dat. zu dem ammete. Freib. Urkd. 
1293* gscbwälmle statt Schwälbele dim. v. Scbwalboy 
scbwemmele, Wielandsweiler, im Allgäu, Bbenweiler gehört 
wol auch darunter. Vergl. urome, darumme (ambi). Mob. 
Zoll 1384. zendumma, aberall nmher (Baar), dommma, 
durch und durch; umma, dumroa immerwährend; er ist 
ummedär so gsl (Wulfachtal), wofür die alten Wurmlinger 
noch üiabder — Ombidar, imnider gebrauchten. 

In Simelberg (stralsburgisch) O. N. 1320 steckt Sin- 
welberg. Mone Zt. 7, 368. Walmen und Walben sind 
bekannt; arfel =s armvoll, liaksrheiniscb (Stalder 1,111) 
hat sich auch auf unserem Gebiete erhalten. 

Auslautend erscheint m : hüserm, £rn; Höbenschwand, 
St. Blasien, heubarm, Heubam, Tnttl. Forer hat noch 
liarm, harmwinde f. 46^. Dürfte aachharm » Bichhom 
hieb er gezogen werden? 



» 

EniifTc inlautende m will ich noch anmerken. Bekannt 
Ut mesmer, das allgemeia süddeutsch; aUein das Liudauer 
Spitalurbar 14. Jahrb. hat schon tnesmer und mesmar. 
Die Oberndorfer Statuten aus deoiBelben Jabrhondert ha- 
ben mesner. Mon. fiobenb« 8di ff. (mittellai misionarius, 
mlsinaritts). Das Schrambergi6cb*Trossingiscbe Lehens- 
urbar 1627 hat noch mesner. Die alemannische Bins- ^ 
dorfer Sprache sagt frainsa för Fransen. Das liudauische 
Beginenkloster heilst urkundlich dort die Closinen; cios- 
menpfleyer fl271). 

Altes m lebt in dem an fadem angeleuten fäsemien, 
zu einfädeln anheben, anfangen etwas zu tun. Altglashüt- 
ten, üs den flldemen der Sennen und Adern. Feldbueh 
(Her) f. 1. Gidttnlor bei£it eine alte VilUngische Patri- 
lierfamilie. Mone Ztschr. 89 236. Gademer ist jetzt noch 
sohwarswflldisch der Zimmermaon. Die Weingartner Pre- 
digten in Pfeiffers Leseb. 183, 2: bAsim. Die Predigtinir- 
lein 194, 31: gadem u. s. w. 

Vor Lippen- und Zungenbuchstaben steht süddeutsch 
gerne m f. n; alemannisch hat sich das Gesetz besonders 
ausgebildet Die alten Ortsnanaen Ant[}aringa 861 heute 
Ambringen; yergh das St. Gallische Centipratis 863 jetzt 
Kembraten. Das alte Gruonbach (Freudenstadt), urkundl. 
1075, heilst GrOmbach. 1355 noch Gruenbach. 1367 Grfin- 
bach. Soonenberg marcha 1085. Schömberg. Frenden- 
stadt. Ob. A. Beschreib* 312. Heate üblich sind: rampfle 
s= Rinftldn; Wielandswdt. Waldburg. (BrotaDschufs). 
bimbscl (Pinsel); beambühl, Bernbühl (Wurml.); hampfl, 
allgemein; mumpfl, ebenso; jenes kommt Weist. IV, 314 
vor, ein hampfel; dieses gesellen mümpfelin; Austrius^ Col- 
mar 1539. 

Das echt alemannische sömpferli und züpperli = de- 
oenter y. ziemen, kommt auch bei Pictor. 520^ vor: 20 
wapßeCj ein fieyls, vil zq sorgfeltig Lindanisch: auprile. 
Der endlosen emb £ entb in den Schriften des 14. — 16. 
Jahrb. will ich kurz gedenken; Zitglöggl. strotzt davon: 
emphahen, empfenknns, eoapfand, offembart, embort u. s. w. 
Das Schlagwort iuibifs keiiil oft wieder. Im Leben Liut- 
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g»rt8 ist eubiften noch gewahrt In einer Ha. 14. Jabrfa. 
(Salem.) in Karlsruhe steht: in der hanpelgassen (st. mp) 
ce sehafi&sen; arenbrust £ armbnist u. s. w. . Die Piedigt- 
mSrlein in Pfeiffers Leseb. 194,28: jnbifs. M. Lindau: 
kOnbemde (kfimmerD), enphindet; eutphahe, sogar ienbeliii 
(84), enbrant(9l), kflubernisse 116. sinpcl selo 41 u. s. w. 

Die Ortsname» Tfiuiulingen und Darmsbach (Pforz- 
heim ) wiH ich noch unte r in aufföhren. Jenes lautete im 
8. Jahrb. 782: TungeHugeu; dieses hat sein m noch am 
Schlüsse des 16. Jabrh. nicht 1584. Mone Zt. 13,82. — 
Das alem. Kloster Lenziricd (Kempten) hat heute noch 
sein m im Volksmunde Lftmpfrid, das ihm die Schrift» 
Sprache seit 200 Jahren genommen. 

Das fremde Tinte (ahd. tincta, mbd. tincte, tinte) be- 
gegnet alemannisch mit m: diemptcii, Incaiiabel lö. Jahrh. 
Karlsruhe (Mone Lat. und Griech. Messen 164); dimpteo, 
Zwifalt. Recept. a. a. O. Ebenso in Wackeroageis Koch- 
buch b. Haupt Zt. 9, 370. 

N. 

Anlaut. Ffirs erste tritt echt alemannisch n vor a, 
e, i, o, u: naft, Ast, PI. n^t; Astbeil ist der naster. 
Göge. Die Redensart; ^s ist a naft s'^il am bom in der 

Göge = 5 biud ScliiiiJelii am Dach, üägemeu PI. na- 
gern = Ageu, Achlen, Abfall vom Werg. 
Jungfrau will se hitta 
Die nägema will i ihna schüttla. 

Dieses n reicht weit in*s sohwAbische und sogar in^s 
. frftnkische Gebiet hinein. 

Alem. schwftb. Grenze gegen das lUertal. neber, Alt- 
glashfltten, neaber, Eber. Waldburg. AllgAo. ' Horb. 
Wae alemannisch agester, agiaster, ist in Rinsdorf adel- 
hfttze; in WormKogeu (R.) nageihfttz, wo adel und nagel 
Ulis verstandene volksei) inologische Anlenuugeu sind, nig- 
gel, Igel, Haid, Saulgau ; nösch, Esch (atisk), Allgäu. 

Der O. JS. Oppenau (badisches Städtchen) heilst ur- 
kundl. ^oppenowe 1225. Mone Zt. 9, 237. in dem kirch- 
qpel zü Noppenowe 1336. Mono 13, 205. Eratskirch, nr- 
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kund], Nerbarteskirchttii. Mooe 9, 196. Vgl* Augsb. Wb. 
346. 6«. 

Abfällt n im Aulaut: apf = Napf, Zigerapf (mit Lö- 
chern ) an der schwäb. alem. Grenze b. Roth; idel, nidel, 
sieh Wli. i vtrgl. iiachen = lilachen). aeres statt Naeres 
oder boorwuni) , ekcematöse oder herpetische Ausschläge 
im Gesicht und Kopf. Konigseggwald. 

In- und Auslaut. Ausfällt u wieder in OrtsoameD: 
das heutige Raebaoh heilst urkdl. Baosebach 1340» Mone 
13, 242. Die beutige Metzeubacber Höhe beiist 1184 
(Episcop. CoQBt, 1, 593) Menziubach. DOrrwaageor (Ba« 
ÜDgen) a. 1293 Dnniiwangeu; a. 1403 aber «choa Dürwan- 
gen. Atzenweiler a. \'.]2i) Anzenweiler. Mone V, 172. 
Sogar das urkdl. Egesbeim, Egensheim, Eginsbaim 127. 
Mon. Hohenb. No. 25: Eugeshain 1305. Mon. Hohenb. 
204. Das heutige Bräunlingen bat n eingeschobrü, urkund- 
lich Briulingen 1154. Episc. Const. I, 1, 629. A. 1326 
und öfter Brüliogen. Mono 20, 33. Laimnau, am See 
betfet urkdl. 769 Limauia und Laimaugawilare. A. 839 
in pago A rginigoge ad Leimowe. Der alte O. N. Afifra- 
ninga a. 902. Wtb. Urkb. No. 173 wol aus dem galL Per- 
sonennamen Afflranius, heifst jetzt Effringen b. Nagold. 
Echt liij dänisch (Augsb. Wb. 8. V.) ist Isel; Iselbrunnen, 
wo die Ij'ibcbe verkauft wurden; in der Isel, altes Perga- 
ment. UrbarbruchstOck Spitalarchiv 14. Jahrh. Aehnlich 
erscheint Iflfel, Infel = Inful. Der Basler Todtentanz: 
Herr apt ich sieh euch die Yfflen abl (Weinho)d §. 200). 

Den vielen Belegen wie vernuft, TerDufUg o. 8. w. 
(s. B. im Leben Liutgarts) setzt die heutige Volkttpracbe . 
in der Baar die Krone auf; sie spricht noch ebenso: un* 
vemuftig (Sunthausen). 

Auslall des n, d. b. gänzlicher Wegfall der Nasalie- 
rung ist eine der Haupteigeuschafteu des Allgäner Dialek- 
tes. Ks ist bei a, i, u darauf hingewiesen worden: Isibä, 
üverständig, üsteau (Unstern), uitägig, üinar, einer; üb- 
ftendig; küst, Kunst, üwealtle u. s. w. mätig (Mentag, 
Montag), spä (Spähne), zä (dens), zae (Zähne), bo (Büne), 
md (Mond), lö (Lohn), hOli, HOnletn (Waldburg); hüiaataU; 
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jooge hilla (bflrn, WttiV, 20), ntmmi, 06 (Q^bmen)« 4 
(an), gm^ (gemein), brft (braoti), BODiiaaobf, gsi 
(Gewino), bt (bin) oder briu, UAi, n4i u. 8. w. Sogar die 
Vorarlberger bestreben aicb den Nasal zn vermeiden. From- 
mann II, 56.^ ff. Um den Nasenlaut fern zu halten, sagen 
die Alemannen 's Pferd wielet, was p^egen die fränk. Grenze 
weilet (Rotenh.) lautet (Winhclt in der Glosse, hifinit, Moue 
Adz. 6,436); ebenso hiet|heinet, heut Nacht), schäs häa IL8.W. 
Daher gehören die -ing, die schon bei den Yocalen genannt 
sind. Sie mOsaeii den Nasenlaut bindern : ninglonffa, hinein- 
laufen $ ingspannen, einspamien; ingfart, inggwaid; iing, 
Lein; in ofTa ningwearfo; scbingt (Allgän), scbeint a.8.w. 

Dem sfldwesUioben Scbwarzwald gehören die der Bil- 
dung -ung entsprecbenden ig an: gsinnig, bedittig; nah- 
rig, ordni^, spötlig, meinig, scherig, chleidig, nechnig, 
achtig, frO( lilig, verehriG", bstimmig, stiftig, bsoidifr, mab- 
nige PI. mahnige; empiindrg, in uibig, Uebung. Dieset^ 
Gesetz reicht vom Wisental, wo es hauptsäcblicb zu Hause 
bis St. Blasien rmd weiter nördlich, Furtwangen sn. ka^ 
merlig b. D. Keller, Keyserbuch 8. 185. Ganz entspre- 
chend finden wir in alem. Sehriften des Id. Jahrb. verdie- 
nes (Verdienst), des Mayes (Mai^s), des mages, des lebes^ 
des willes u. e. w. Leiden Christi c. 1470. des morges 
cgm. 384 f. 24^ und olt. Rumashorn 14. Jahrh. JoUei 
S. 61. 

Auf der andern Seile tritt n mit Nasalierung ein, wo 
sie geradezu auffallend ist. Ich mache da auf die Gegend 
bei Ostrach, Ablach, Mengen, Hundersingen aufmerksam^ 
die es am weitesten treibt: eise, Eisen; elsschemmel, bfl- 
gelelse a. 9. w. Hondeningen, Göge; diese sagen auob kalt, 
sieh Lautlehre des a. Das stimmt genaa mit eyns, Eis, 
glacies in der Meersburger Rsimcbronik Heidt, Mono 
Quells. III, 4:^7*. 

Echt alemannisch ist die Anzeige der Nasalieruog 
in folgenden Heisiiieleju die ich zu Weinhold S. 170 füge, 
kinsche ist besonders davon ( rfalst. Sogar hötische Dich- 
tongen weisen das n auf. In der guten Frau setzte Som- 
mer (Haupt Zt. V. 215 ff.), statt des kOnsobe der Hs. kin- 
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echel So hat des Teufels Netz uDkAnsebait 216. 74d. 
kQDSeb 608. 747. 7M E kQnschi mater, Histor. Volksl. 
n, 26, 23. Gleicherweise im 8t Meinradspiel. 

EiQ anderes Wort ist jehen: ▼erienhen 1373. wir 

▼ergenhen 1352. Mon. Zoll.; ebeoso eine Rotenb. Urkd. 
verieuhen. Der cod. pal. 346 f. 52 und üii: neben senhen, 
iench (oft) f. 56 u. h. w. Ganz so geht es den Zeitwör- 
tern sehen, geschehen, seufzen, und dem Subst Faust. 

Beschenhen 1369. ensenhent 1371. gesenhent 1314 
in deu Mon Zoll. S. 129. Der cgm. 138 hat funst (Fauat). 
er aunfsit f. 48« erauDfizen- u. a. w. achiugen in mit ftinsteo 
a. a. O. Die Oberndorfer nod Kirchbeiger Stat. 14. Jahrb. 
geeoheoheD, senhen. brotbaenher, flkrbesenher o. a. w. Mon. 
Hohenb. Des Teufels Netz: fhnst 2975. 7763, wie Keller's 
Keyeerbiich, ebenso der cgm. 384 (funst) und cgm. 358 
u. s. w., ebenso cgm. 138. Das Zitgiögglin: mit tiefem 
sünfzen f. 03^. 69*. mit sOnfzender brüst f ^4« u. s. w. 
Weist. IV, 285. mit der funst. Die Kacheler, Edle, sind in 
den Mon. Hohenb. 732 ad 1388: kachenler geschrieben, 
▼ieraenfaen 1385. Joller. Im Allgäu stecken sie in Jaat 
ein n: Janst. Unser Wort Mntsehdl» eine Gattung Brot, 
aebrieb Brack , Vocab. mdndacbel, artbocopus, quia artna 
panis. appentegg. cgm. 384 f. 22*. 

Echt alemannisch ist die Einschiebung eines n in — ec- 
lich (W eiübold 8. 2()8). Die Ijasler Rechtsquelleu weisen 
viele Beispiele auf: einhelleuclichen 1382 S. 81. eweucli- 
chen 1400 S. 61. zornenglich 1457 S. 178. kunstenclich 
1504. hartendichen 153Ü & 2d& wurdendich 1533 S. 
259 u. 8. w. 

n eingeschoben in — ic(Wembold S. 170): wening cgm. 
168. einhelling 1541 a. a. O. cgm. 358 hat die uasetiii^en 
tu« neben gnung f. 2«. wening, Pfsiffers Leaeb. 136» 21 
und dfter. VergL mbd. wening (wenec) ; grimraing u. a. w. 
Gramm. II, 297. 2. Augsb. Wb. 345. 

Eigentümlich sind die Reime in der alem. Handschrift 
von Fleiers Tandarolb und Flordibel zu Hamburg: ir sint 
: zit; linse : wise. V. 3408. 11271. zinselio f. ztselin. V. 
426. Der im Faraival öfter vorkommende Name Uz : vlis 
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ist in Lius verändert. Haupt Zt. 12, 473» — Im Worte 
Ziostag babeo wir bei den strengen Alenuuinen auf dem 
Sckwarawald keinen Naaal: asistig; dem mittlem Nekar au 
zetotig mit Nasal. Ganz so bei uns: streng alem. te, Iser^ 
eis, eiser auf dem alten alem. Ans fnisend. In ZtsH = 
Zeisig wieder also; nördlich zelsle, sieh unter i. zeisli- 
8&gger sind in der Oberndorfer Markung. Herrenberg; 
10 Stund südlicher zisHsäggcher. In der Baar haben wir 
manchmal beide Formen die nasalierte und die andere bei- 
sammen; so erinnere ich nur an kräzen und kr^sen = auf 
dem Rücken tragen, Sonthausen. alseln neben zelseln, al> 
lieerey locken. 

Assimilation: Bnrgunn. Bist. Volkslieder II, 32, 3. 
69,7« die Borgnnner S. 69,8. Dekenpfronn, der O. N. 
hs^t noch 1268: Tekkenphrunde. 

n au hochd. nüchttTn fehlt noch in den idem. Schriften 
beinahe bis in s 16. Jahrb. herab, nücbter cgm. Ü84 f. 11«. 
Platonici Arzneih. Jabrh. 

Im Worte JbVonleichuamstag iäfst die Volkssprache 
am obern Nekar (Horb, Rotenburg) gerne n weg: fröleich- 
namstag, wAhrend die Baiern lieber m einsetaen: from- 
leichnamstag; ohne n schreibt es Th. Platter: vrofasten, 
sieh Grimm Wb. s. t. 

Die Versetaung von n und g in Mang s Magnus, 
gscog Gott, gesegne es Gott n. s. w. ist echt alemannisch. 

'Wie heute im Volksmimde , so steht n iu waiduen, 
Leiden Christi 1468, alem. krankiieii leuten (Dativ), Blan- 
cardus S. 63. Das Keyserbuch: den todtnen corpel S. 3. 
auf den wägnen u. s. w. Vergl. Augsb. Wb. 343^. 

n als Alliteration: nutzen und niefsen. Rotw. Stadtr. 
nacht und nebel a. a. O. Im 8t. Meinradsspici: ir nurren 
und narren! 
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K. 

Die erste Frage ist : hat sich die bekannte linkerhei- 
uiöch- alemannische Aussprache des alten k als Gauuieu- 
aspirata auch rechtsrheiDisch festgesetzt^ Der badischeSüd» 
und Wettschwarzwälder, der Hauensteiiier, der Suodgauer, 
Breisgauery der Algftuer, Vorarlberger ^ Oberinntaler bat 
das bekannte isk (x)i kmm spuren weise bemerkt man es 
noch in der Baar, am obem Nekar ond an der obem Do- 
nau. In der Gegend wo Schwaben und Alemannen an 
einander grenzen, bei Fflfsen, sprechen jene es fast noch 
rauber, echter linksrheinisch; das Lechtal, das Wertach- 
gebiet gibt noch in Augsburgs Nähe Zeugnis davon. Die 
Alemannen im obern Inntal haben es, auch wo schon bai- 
risobes Idiom stark berein ragt. An der schwäbisch -ale- 
manniscben Grenze bei Auleadorf kann man nach u beson- 
ders ansgeprfigtes ch (k) hören: dinjj^a (denken), scbenkchl 
o. s. w. Dafs die schriftlicfaen Belege dieses Gesets be- 
kunden, wird kanm gesagt werden dOrfen. Weinhdd 
hat §. 219 S. 186 Beispiele beigebracht Ich erinnere ne- 
benbei nur an die kbinder, verkhünden, khnecbt, kbrefUg 
u. 8. w. im Kotwcilei Studtrecht. Die schwäbisch-augsbur- 
gischen Schriften belegen kh aber ebenso häufig und voll- 
ständig wuchern sie in bairischen volkstümlichen Denk- 
malero vom 13. Jahrh. ab. Vergl. Augsb. Wb. 2ä9& In 
den alemannischen Schlagwörtern chriesa, ciiaib u. s. w. 
und besonders chilcha geht ch weit herein ins rechtsrhel» 
niiche Gebiet. Auffallend ist in der Gegend von -Gmünd 
und Weilsenstein noch sporenweise ohj ;)f: kilkoh, di^^ 
dikch, was an das Wertachgebiet erinnert 

Im Inlaute begegnen wir dieser echt alemannischen 
Erscheinung in unserem Gebiete oft. 

Die Gaumentenuis scheint aber wie die heutige Volks- 
sprache noch aufweist die Oberhand im In- und Aus- 
laute bekommen zu haben; die Baar: iunka, lunkche, lim- 
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kagitil, iu Waldburg: a sure lunka (Luugo), Zwinkbrürkr- 
I». Weiler, Hascltopf. Uberstdorf; ebenda schrieben sie 
früher Berktold, noch FamiiieoDame. Vergl. des Teufels 
Nets: liinggen 9481. lungkmns Wst. IV, 136. 203: lang- 
kenmQS. Dem TolkflbltoheD verdilka entspricht das yertil* 
ken in J. Raeffs Adam and Heva V. 4381. 5118; in He» 
dion's Chronik (1543), bei Oheim S. 110; verdilggot; 
ebenso in einer Legende des Klosters Kirchberg 1 7. Jabrh. 
yerdilken. 

Anlehnend daran mache ich auf alte längst ch gewor- 
denen k in dem Volksmunde aufiüerksam: milk, Milch; 
zwilk, Zwilch neben zwilka; kilk, Kirche; so in der Baar 
wie in Ebenweiier, in Deifslingen u. s. w. Dem Kiiikheim, 
das Weinhold §. 208 S. 177 aufführt, setze ich v. 1178 
schon Waltchilka (Episc. Const. I, 2, 584) an die Seite. 
Forer hat milk f. 163^ Milkling f. 46» (HeuTslin) n. s.w. 
Die Constanz. Schtrmrede 1524 schreibt vertilken. Wein- 
hold fbhrt aus Pict. schleiken an; sieh Wh. geröokt (c. 
Rauch) bei Forer, sei genannt; ebenso weiken (waicben), 
düssel und alles das man weikeo ronls Ileul'slin f. 60«. 
bleiker (Blaicher) Forer f. 96*. die waike. Donauesch. 
Hb. No. 797 f. 52*. hamauken neben hamauchen, sieh Wb. 
Das oberdeutsche uffbächerlen, ein Kind, das krank, mit 
allerlei zarter Pflege erziehen, ist breisganisch ufbäckerlen 
genannt (Freiburg). Dem althochd. truba, mittellat. truca 
entspricht alemannisch echt dmk, drucka, die Kleider - 
Schachtel, Trog (Höhensohwand); Brotdrucke ist im hin- 
tem Br^naer Wald Üblich; Weinhold nennt dieses k ei- 
nen Ersatz filr die weichere Gestalt yon ch 8. 178. Echt 
alemannisch erhielt sich das ri<!itige nielchen, nmlgere, 
Schwarzwald, Titisee, Baar, Ebenweiler; vergl. mulichen, 
gemalcher, Wst. 1, 4 wie bei Hadloub: malcb, Mhd. Wb. 
I, 170«. 

Ferner erscheint k für mundartlich allgemeines und 
hochdeutsches g, altes h (ch), und ist teilweise echt, dem 
ahd. k, c entsprechend} fiekwarze (flga abd.) oft bei Bruns- 
wick; teigk a, a. O. klangk des bekens; ▼erznck, stAlgangk, 
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genück, lanf^k. incjangk, echlack a. a. O. ; dunnerschlack b. 
Geiler u. s. w. scharsack; Donauesch. Hs. No. 797 f. 52*. 
Uackstolzen, Donauescb. Akten 1598. — Vergl. St. Galler 
Urkdb. No. 387 (ad 8 13), wo ein Hagastoldi unterzeichnet. 
Hagestolt 888 No. 665. hageatolsen 3281. Bpisc. Comt. 
1, 2, 553. 

Eine merkwürdige Erscheinung, ist aber die gans 
weiche Aussprache eines g statt organischem k (c). Die 
heutige Volkssprache spricht g in einheimischen und frem- 
den Wörtern für k: birge, Birke; Dirgen, Türken, dege, 
Theke; Inrgen (lurken, stottern), AUglashiUten Joireli 
(Jokeli) Höhenschwand; Ofagugis (Gncküs), Backwerk 
a.a.O. bal^n, der« Balken; dungel, dimkel, denga^ den- 
ken u. s. w. (Göge lind anderwärts). Diesem Gesetze ent- 
sprechen die zailoaen Beispiele aus alon. Schriften; die 
besonders im Auslaute g aufweisen. (Weinhold §. 214). 
ane wang, Sal. Hs. 14. Jahrb. (Karlsrohe), angen (Anken), 
Wettenaner Hs. 14. Jahrb. storg, Vocab. Arinm b. Mone 
Anzeig. VI, 345 kräng, Strafsh. Vocab. a. a. 0. stog, 
Wst. IV, 1 57. 14. Jahrh. Eine Salmansweiler Glosse bei 
Mone Anz. IV, 232 bat Schnegenhaus. Die alem, Iis. No. 
20291 (Nürnb. Germanisch. Mus.): snegen. Der cgm. 383 
hat lingen, linken oft. Die Chronik des Pet. Hagen- 
bacb, Mone Quellens. 3: Frigthal; vermargten, geschmag 
S. 323«. volg, popuins Mone Quellensammlong lU, 508^ 
gingen 512"* Die Meinauer Naturlehre hat: uf der lingen 
siten. 

Die Predigtmirlein b. Pfeififer ( Grerm.) haben werg, 

erschrag, gedang, marg, strig, krangheite, starg, kalgofen 
u. 8. w. ein krangea lehen, Habsburger Urbar 57, 11. Ni- 
Cülaus V. Stralsb. kräng, Frangrieli. flogen, Mitteil, der 
Züricher Antiquarischen Gesellschalt III, 4. Die Ober- 
rheinische Chronik (Grieshahers): erschrag. Die Basler 
Zunftakten (14. Jahrb.): antwerg, Mone Zt 17. 44ff. Ni- 
colaus Basel: stog, dangber, erschrsg^ werg, scbalg, 
Statik) folg u. s. w. Der Spiegel der menschl. Behaitnus 
(Baad): erschrag, gesmag, liechtstog u. s. w. Forer hat: 
hirzenmarg. margweg, marg, sag. Wst. IV, 162: sog u. s.w. 
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Ich yergleiefae hieza aus dem eleäss. cgm. 6: werg, gedang, 

rog, ewchrag, volg, trang, krangheit, ertrang, starg, ge- 
trang, sag (Sack) u. 8- w. 

Wechsel von k und ch, g, im In- und Auslaute 
(WeinholH §,224): werch, Werg (Titisee); lach, leck; 
Ebenweiler; wozu um liotenburg: verlechern zu z&len. 
Machari, Macarius. Altglashütten. Gaoz altbairisch spre- 
chen sie auf dem höchsten Schwarz wald ( AÜglashfitten): 
drack, morddrack^ sonst nur Drach. Oheim: balche (ahd. 
baiko neben palcho) S. 91, 15. Socher neben Socker, krän- 
kelnder Mensch; ch mehr alemannisch. yerlAchen nnd ver- 
lacken ssB abgrenzen. Werbenwäg erscheint 1305: Wer- 
benwäch. Mon. Hohenb. No. 204. Falsch -ist ch für k, g 
in GaiK hviscbe 1268. Episcop. Const. I, 2, 63d (pisces 
nsuales). 

Ansfall des k. Schlagwort ist märt, mercatus, Markt: 
z* märt (Wisental n.s.w.) z' märit, Rochholz, Kinderlieü 
44 (84): bift uffin mart gsiog, Waldburg. Vergl. Stalder 
n, 198: nnftrig, märt, märten, vermärten, märtele u. s. w. 
werg, Werg, abd. wero, weroh. Das Wort mill, miUi, 
millnapf gehört ebenfalls daher; es ist bairisch und ale- 
roanuiscb; füllet, Faulheit, am obem Nekar faulket. Hat 
sich für k im Anlaute g beaoaders vor r nicht häufi»!; er- 
halten (vorgl. grot == Kröte, cgm. 8 f. 23")? so begegnet 
umgekehrt k ftir geh — des öftern: korsam, Leiden Christi 
c. 1470 u. 8. w. In der Hs. Marq. t. Lindau: sohonkeit, 
edelkeit, (dekein durchaus). 

£ine eigene Bildung ist hostik, Hochseit, Fnrtw. Fttr 
achlurken sagt man am Feldberg schlnrpfen, schlurpen. 

gg ftlr k im Inlaute begegnet schwäbisch ebenso häufig: 
das Rotweiler Stadtr. hat marggt neben margkt; agger die 
man heisset ötoegge. Alem. Urkd. 1344; 1347 ebenso ag- 
ger; in ainer hff^gen, Rotw. Waldbescbr. de Smaleggi 
1207. Mon. Hohenb. Mo. 20. 

G. 

Im Anlaut steht echt alemannisoh g Air j was beute 
nur noch spurenweise in unseren Gkbiete sich erhalten 
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hat. Als BilduDgscoDSOiiant wuchert g ffir j Überaus 
üppig. 

geriich, jährlich 1311. Mod. Zoll. No« 233. genre 
Wet. IV, 74: ginhalb, gimme, 14. Jahrb. a. a. O. 208. 
ginre 264« giothalp 104. genhalb meres cgm. 6 f. 20». 
In den bekannten Monatreimen des 15. Jahrh. steht oft 
Genner bin ich genannt f. Januar. Nied. Basel sehfeibt 
sogar g6aier^ jomer. mncare, gelten; mncaoio, getttuog 
bei Brack, Vocab. Vergl. Weinhold §.215 S. 182. 

gh für g weist Weinhold §. 211 aus dem 8. Jahrh. 
auf; ich fflge bei: Ghiaalberto 752. Ghisalmunde 757. 
Ghato 759. Gliervino meo 764. Gbislamundo 77?. G 
für d im Anlaut: giessel) Diecbsel, Deichsel. Allgäu, 
Amtzell. 

Im Inlaute, BildungssUbeu , ist g für j allgemein. 
Heute noch ist g deutlich ▼emehrobar, z. B. in der G^ge: 
agsaigt, angesAet; gmaigt; draigt, kraigt, gnaigt, baigt 
u. s. w. gerade das Gegenteil vom Sundgau, wo j statt or- 
ganischem g eintritt: lojel, lägel. Colmar: luja, lugen 
u. 8. w. Dieses g statt des weichern j, wie Wackernagel 
in den Nibel. Bruchstücken sagt, wo maige, vigent, vigeat- 
schaft steht, will ich im folgenden ais Beigabe zu Wein- 
hold S. 183 belegen. Die Donauesch. Us. No. 792: klygen 
(Kleien), besäge, gebaygt u. s. w. Der cgm. o84: bayge 
f. 19«. bÄgt f. 20». das saygen 36*. brüege 77*.- sayge 
96«. Bekannt ist das Sleigerbnchlin des Hennann y. Sacb- 
senbeim. sohreigen, Hist« Volkslieder II, 18» 261 (1475). 
Sine Strafiiburger Handschrift^ .Altd. BL S. 164: kreigen : 
meigen (kr&hen, mäen). Des Teufels Netz: sigend, sig; 
laig, laigen; sie thugend, das er thüge, tbügest, thftg, vi- 
gertag, saegen, schrigen, kä8|)rüge, friig, raaigir, aigir, 
maigenregeo, blflgeii, kügen ( Kiibe) u, 8. w. Ebeii!;o das 
Zitglögglin; des trügen oplors, biügend, geschreigs, schley« 
ger, aranig u. s. w. Das Uotweiler Stndtrecht: thüege, 
thüegen, thOegent, kfiegen, segen (sajan); übermaigte. 
Gana so die Basler Kechtsquellen. Der Nfirnberger cod« 
(germ. Mus.) 20291 : basilgen» einen glOgenden sjtaini gra- 
milgen; sägs, trig tag u; s. w. In den Wst. IV, 75: an« 
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•elirig«t; brOgel tBrlUil) 125. Vergl. dm eoUcger bei 
Brunswick f. 214«. waigen (Weihe), Hftbicbtart a. a. O. 
212^ Maogolt's FiBohbflcblein (17. Jahrb.) hat gepldget. 

Dazu kommen die urkundlichen Belege aus den Mou. 
Zoll, und Iloheüb. mayger v. Wurmelingen 1347. mayger 
V. Rotenburg 1383. bruegel a. a. O. früegen mess 137*1. 
frügmesser, frigheit u. s. w. (Mon. Zoll.). Der heutige lin- 
dauiache O. N. Hojers heifst urkundl. Haiggars. VergL 
Zamcke z. Brant S. 384. Gramm. I, 968. 7. 3. 

Merkwürdigerweise bat sich altes g in aigg (alt aigis) 
erfaalteii s £i, aof dem badisoben Scbwarzwald; Neostadi. 
Iii den DenkmUem sehr hfofig« s. B« Weist* lY, 76: eige- 
reo ; ayger, Mod. Zoll. 

gh im Inlaute: Adaghiliniswillare 754. Aghiosulaca 
764. Sighiheri 772. Aghine 772 Aghino, presb. 776. 
Haghico 773. Sii^himundus 778. Sigbimau 762. lieghin- 
pert 782. Adalghero 787. Vom 13. Jahrb. ab spuren- 
weise; zu Weinhold §.212. Ich fiQge diese gh im Ans» 
laute nebenbei an: eine Urkunde v. 1192 in den Monum. 
Hobenb. No. 13 bat Bercbtoldas de Hohenbergh; N. de 
Heoembeigfa; N. de Abenbergh, de Kircbbergh n. s. w, 

£ebt alemanniseh ist der Aaslall des g, s^ es orgi^ 
aiselies odsr ans eh (h) entstandenes. Tor aUeos nenne 
ich Domstetten, den Ortsnamen, dessen urkundliche Schrei- 
bung 'lOrnigestat, Tornegestat, Tornigestetter marca ist, 
nach dein Cod. Lauresh. Ob. Amtsbescbr. v. Freuden- 
stadt S. 218. Das alte Maginga, Maengen 1275 lautet 
schon a. 1204 Maingen, gerade wie es das Volk heute 
ausspricht; in der Sohriftsprache jetzt Mengen. Mone Zt. 
1,80. Die Alteren oberrbdniscben Schriften werfen sogar 
g in Angsbnrg ans. Neben den 4chw&biscbeD tieispielen 
sei Auspurg in der Ältesten oberrhdn. Chronik Gries- 
baber genannt. Der O. N. Manzell, Wdler b. Fisobbaeb 
am Bodensee, heilst urkundlich Magincells. Schönbuch 
der Reichsforst zwischen Herren berg und Stuttjrart heifst 
urkundlich Schainbuch 1310. Schaienbiuh und Schaigen- 
bucb kommen ebenfalls vor. Schaiach 1310. villulae Sce- 
genbüch. Mone Zt 1, 3 16. Schagenbuch. Zt. 6, 92; bei 

Birlingtr, alwn. Spnalia. 8 
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Neugvt: in mHq Ska. Uhlaad in Pfeiffsi» Gem. 1,2. 
AnaierkoDg. Der O. N. BaKogeo heiftt nrkundiieb (wie 

Waginga, Wehingen) Balginga. Foutesberg O. N. urkund- 
lich: Hum) de Vogeteeberg 1276. Moue Zt. I, 492. Hen- 
ricuö ciJvocatus de Voite.sf)oro- 1288. Voudesberg 1312. 
In Polayen, Felayen f. Pelagms ist der Ausfall in den 
Kloeterarbaneo und Urkunden alt. Ein Scblagworfc ist 
morn, moan u« e. w. in dem g acbon .frObe aosfieL nioas 
s Molden« cgiD. 358 f. 3*. monientf enmorttent In dee 
Teufels Nets S. 35. 3316. bis awren, in St. Meinradsspiel 
84. Bekannt ist die Form morndis. Aus dem 14* JsMi. 
mofDun 1352. Mon. Zoll, enmornen 1385 a. a. O. gnA* 
saiue buol's. Miiiniale Basil. curat. 1508 f. 91*; ganz eat- 
sprecheiid dem crnua (gauühsi im Volksimiode, Im Allgäu 
(Waldburg) haben sie ICia (lügen). Ein weiteres Wort echt 
alemaaniech ist tawan (sieb Wb.) i, tagwan rechts-* wie 
linksrheinisch tawen, firontawen» Wst. IV, 69. 72* (Wei»- 
hold §. 212 S. 181). 

leb mnls fernor an die Zeitwörter mOgen, .sagen, tra^ 
gen, soblagen, le|^ erinnern, die alle tml weise eobt b5< 
fisob schon g in der Flexion answerfen: belaitteii (glaigt, 
noeh aebim glait), gelegt; damff gelegt cgm. 384 f. 27^ 
und oft. Im Snndgau: schlot (schlägt), schlät, sät, tr&t 
u. s. w. Dem luuudartlicheQ i mä, du mäft etc. entspricht 
du mast cgm. 6 f. 11". so mastu f. 222. Dafs ai an 
Stelle des ag tritt ist gewifs; mitunter e. Dieses ai ver- 
wandelt siob im baiiiscben Wald in oa ebenfalls mit Aus* 
fall des g. 

Wecbsel yon g und w belegt die dem 15^. Jahrb. nnr 
gshörende Dorfovdnung ▼. Acheni (Mone 14, 285). bHkgel 
f. Uttwel (blittwan); bonls bongen f. bouwen^ flois ond 

Dogen (nawen), Mone Quells. III, 505^. Zu Weinhodd 

§.216. 

Häuiiger wechseln d und g. Volküblicb siud: g^tasT 
bilg, hoiligabilg (Ebenweiler), a bilgle (Schussenried), Bildf 
eben; sigeltruch flSr Sideidruche; Einsideln heiTst aleman»' 
nisch und oberschwäbieeb nur Oisigia, Uisiggla; Asigler- 
weg, Unterballauer Fiorpine (Sehaffbausen). Olsigler heilkt 



Digitized by Google 



115 



aaoh 6tD Sohneicler in Ehingen «. D. Ainaig, BMde mod 
Möclig. So auch b. Pfiiff, £/aL 216. hiogemi htm eebt 

Bchwarzwftldisch ; dk hingere gäts (hinterhin), hinggaftlera 
(hinterfür), Sinioiiawaid ; z' biogerst im Gängli. Itocbfaolz, 
alem. K. L. S. 27, 17. hängli, Händchen fUochholz). bnn- 
gert a. a. O. 254. Mechtilg, Personenn. Binsdorf. Hin- 
gala (Himbeere) sonat Hintela, Heiotela. Tuttlingen. Daa 
wspeideln, mit Keilen Holz auseiandartreibeD heifst alem. 
vei^igeln; tpeigel S^Md, BisM. Vergi Sohraid 
499t Hioterwald. VergL thasing mkdL und mted«« 
Ueh. 

Da» alem. achtiken, aoballmi (sieh Wb.), diM 

leutner als Wechsel von t und g — er schreibt bchelgea — ^ 
mitteilt, gehört zu schalk. 

Ob das bilgay, das die alem. Hs. (v. St. Blasien) Con- 
rads von Megenberg enthält (Moue Anz. 8^ 495) Wechsel 
Too d und g ist? (wan es der iMonen ain bild ze 
•yeren). 

Ob iqebt gar Hochaig (gg) ein Weebael von t xmä g 
ist? Scben der egm. 6 bat f. 10^: boobgeaigl 

Dieser Wechsel foh d und g, t und g bat sich bei» 
apiebweise in der Oberlarger Mundart im Blsafs recht 

ausgeprügt: gfunga (gefunden), ufgstanga; zu n auger, d'r 
hinger, verschwunga, uiigewegs, gschwing, stung (hora);. 
halsbänger n. b. w. Alsatia ib52 S. 88. 

Umgekehrt sagen sie im Wisental landsam (langsam). 
Eine Urkunde 1296 Mon. Hobenh. 59: mit unser bedrr 
la gnsi d a l (Sigel); mit der atetteo iagssidel n* Si. w. Ebenda 
ist afanig snst allenisl sonst? (aUweg?) 

Schon bei n ist eines alemannisohen besonders aOgflni* 
aohen Gesetaes gedacht worden, nimlioh ein g auf n fol- 
gen au lassen, um die Naealterung au vterhUteD. lob teile 
noch folgende Jieispiele uiit; bong (ban); bei Ravensburg 
fibigt aber Schweiz, i h6 an; gong, Imper. (geh, gaug); mit 
der licht gong. gongB, gans, foafste L^oiige: gengrgle, di- 
inin. junge göngsle; gongsblüemla. kiog, BinawangensKinn. 
iog »s hinein) in d' tfßd^ ungartig, unartig (We- 

hingen); Inngst, Fanst; mit der fonfft g^hlagga. An der 

8* 
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unieni Schlissen sind die gong (i geh), ming, ding, sing, 
ring (herein), wing (vinum), ning (hinein); 's ist ming kerle 
=c 8ch<it7 u. 8. w. ganz einheimisch; sie ziehen sich bis 
in's Saulgauische, bis Aulendorf, hinftber bis Riedlingen 
und von Königseggwald, Ebenweiler auf den Heubpr^r, denn 
in Webingen trifil man es wieder sehr ausgeprägt. Die 
Breiagaaer haben anlenend daran: wangst, Wanat, Banoh» 
ganz Bö die Lente am den Feldberg, Altglasbfitten* Im 
bairiaoben Allgftn s. B. Immenstadt wieder ao: fängst. 
Echt alemannisch ist mngs, Rnnse, sieb Wb., wo wangst, 
fängst heimisch. Schriftliche Denkmäler tragen dieses Ge- 
präge: die Kaufbriefe in der luithausliide in llundersingen 
b, Riedlingen schreiben ringsegraben zu rönse, riinse, rüngse 
gehörend. Dhr Kloster Kreuzlingeu bei Constanz heifsi 
1253 (Episc CoDst. I, 629) Crucüiog, wahrend die mei- 
sten übrigen Belege Crucilin lauten. 

Eine eigentOmliche nnr locale Erscheiaung ist das 
reohisrheinisQh-kletganisehe (BddUngen, Buchberg) tn, tm, 
filr gn, gm: tmaint, tmftret, tnaget, tnegi, tnappe n. s* w. 
Bs kommt am obem Nekar in der Kinderspracbe ebenso 
^or. 

Alliterierend: grisgrammen umi grinen. Teufels Netz 
386. grinen und granen 471. gespilen und gesellen 1540. 
girran und garrau 11731. gar und ganz; gar und genz- 
lioh. Botw. Stadtr. 37«. 188^« 

Ob. H. 

Im Anlante hat sieh altes hr erhalten in der alemao* 
nisch-schwftbischen Grenze bei FQssen^ am obem Lech: 
hross^ brapp n. s. w. 

Der Vortritt des baucboDden b, den alle Mundarten 
Deutschlands mehr oder weniger kannten, den frewiase 
schlesische Gegenden heute noch beibehalten, der aber in 
Schriftwerken sehr vielfach nachgewiesen werden kann, ist 
auch in unserm aleniannischen Gebiete daheim. Ich fttge 
zn den im Augsb. Wb. 209ff. und bei Weinhold aufge-^ 
filhrten (§. 230) Beispielen folgend^Das bekannteste Wort 
ist: heidoz, laeerta; hetdex n. s. w. Fisohart: hsidoz; in 
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Her's Feldbuoh: heydechs. Das andere Wort; haischen 
( eiscoo ahd.), hoaschcD, verlangen; äboa^cha, anfordern 
(Ertiugen) u. s. w. herdöptel, headöpfl, Kartoii'eln. Hanselm 
u«8.w. berdwibie im Suodgau auch sebr verbreitet; bo- 
meisoD^ Ameiaen. Schluchsee. Alte Belege: Ilogingas O. N. 
(Bhingen oder Bogen?) 787. St. GaU. Urkdb. Mo. 11t. 
HeKiigas nebeo AiliDgae O. N. (AUiiigeD) 771. Hebiogen 
O. N. (Bbingen) 843 No. 386. HasamweDg (Auenwig) 
O. N. 856. in pago HarboDinee neben Arb. 785. Hanselmi 
Personenu. a. a, U. Anrieh O. N. Urach heilst 1 147 Hüra; 
1157 daoebeu Vraba. Vgl. das schwäb. Ummendorl, urk. 
Hammeodorf. Feyerabend Ottenb. AiinaleTi II, 179. Die 
Züricher Jahrztb. haben herd rumeu (Erde). Die Urduuug 
von Baden 148(> (Mone Zt. 9, 151 ff.) schreibt herkennen^ 
lierkentnie tt. e. w. ganz wie noeh die Constanzische Schirm- 
red von 1524: nach herfamer warbeit, hersohiealieh, her^ 
wegeo, kerwttecfa u. e. w. Weut. IV, 166 ff.: hereAchuDg) 
herioubuDg, hermant, hemoweret, herkantnois, — herken* 
nen, henpfieng, henpflohen n. s. w. Interessant ist auch, 
wie sich zu den hunden (ze den üydeu mhd.j erhalten bat 
am Rheine; hermurdert Leb. Liutg. J. Kueff: Habel 
Abel. 

h fehlt im Anlaute: imbere, Himbeere, Buhlbach. Der 
Fall ist Tereinzelt. In omelle hat der alem. cgm. 1 68 b 
weggeworjfon. In Zusammensetzung bQfst -hart sein altes 
h eis, z. B. statt der vielen Beispiele: Beinerzaa ark. 1255 
Reinbardesowe a. s. w Ebenso ergebt es dem b in Zu- 
sammensetzung der Ortsnamen in »baim. Die mit Mutis 
verbundenen b im Anlaute mögen bis zu den ältesten alem. 
Denkmälern hinauf verscbiedenes bezweckt oder auch nicht 
bezweckt liahen: bald Aspiration, bald für d, bald Denung 
u. 8. w. Ich setze gleich hieher eine Anzal Beispiele von th: 
Theoto, Thancho 842. Thiotbert, Tbiotger 843. Theot- 
ioant844. Thingolf, Thigenbart 853. Tbancbrat854. Theat- 
hart 861. Tbeotwin, Tbeotirih, Thietwiu 886. Theotram, 
Tbeotrot, Tbeotoloch 761. Piri-tborf (Bimdorf ) 874 und 
oft. l^abOieim 776. Tbuningen 1192. Mob. Hobenb. Tba^ 
gcsburg 1197. Mone Zt. I, HO. Thisindorf 1202, a^a. O. 
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S. 32ö. Therdingen 1247. I, 128. Vgl. theheme, Dehme, 
Waidgelt für die Eichelmast 129Ü. Mone Zt. 14, 380. 

kb dürfte wol keine Erklftnmg mehr verlangeii: es ist 
üBsnhBt Aspiration damh angedeatet. khindt, khein (1302 
Mo». Zoll.), das Botweil. Btadtr. kltinder; kbrinne häufig 
in rotwea UH»arieii. Vgl. Weiohold f 170. Die Verbindiu- 
gen mit j? jhentbalb 1339. Wdst. IV, 188 und Gfter; bes. 
Jbesu. Denung in ahnsprach. Mon. Zoll. 1302 8. III. 

Im Inlaute. Der Ausfall des dem alten Ii entspre- 
chenden ch im Inlaute vor d( u Zungenbuchstaben und 
Verlängerung (in vielen Fällen bleibt alte kurze Aussprache) 
d4&8 voraufgehenden Vocals ist echt rechtsrheinisch aleman* 
niech. Die Baieni und Lecliscbwaben unterscheiden ^eh 
weaentHcb bierin Ton den Alemannen: sie haben eh streng 
ge«»hrt, freilieh nicht in allen Fillen, meist nnr wenn eh 
▼or t, 8 steht; durchaus aber darf man sagen In den Ans-* 
lanten. Am obern Lech, an der alemannt8oh*schwftbisoheo 
Grenze wird ch sehr stark gehört, desgleichen in Baiem; 
idb erinnere nur an Hüchl (Bühl), Schuch, SchuecberJ, 
Bech (Reh), Beichl (Beil), Floch Sieh Äugbb.Wb. 

210 ff. So hat der halb alemannische, halb schwäbische 
Markt Oberstdorl noch alle bichl (colles), gwecha sogar =5= 
gewesen. Schriftwerke wie das Jäotweiler Stadtreoht ha- 
ben noch schüch. Doch gibt es im Allgäu und am See 
Beispiele, die den alten alem. Gebrauch der clKAusspvaohe 
bekunden: *s ist gre(a)chet fertig (gerecht), wo der Lech* 
und Wertaohschwabe, nicht aber die alem. Franke» am 
mittlem Nekar einstimmen; am obern Nekar grea. Des 
Teufels Netz: graa. Daljer ]ist m der Kütenburger Gegend 
das Seelgrecht (selgeräte) üblich, offenbar eine volkstümliche 
Anlcniing an i ^ cbt. St olgräcbtwisa, Flurn. daselbst. Merk-<- 
\vürdig, auch in Waldburg kann man bichel hören = Col- 
lis, aber es ist ein weiches ch, ein Mittelding zwischen 
bairischem ch und dem Hauch -h. Das sind Ausnameai 
echt alemanniseh ist der Ausfisdl des ch. £in HauptiohhigY 
wort ist das wirJdich niederdeutsch, slohsisoh Uingende 
nat (Nacht), am Bodensee wie auf dem Heuberg und 
Schwarz walde: nitig, Qbem&tig (Baar), hien&t| Uenet ("') 
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heute Naekt laet iiftt, hietiet oit (Waldburg), faeduiAt 
(Bregenser W.); s' nftt; ndt, gestern Abend. Die eehrifW 

Hdien Zeugnisse zu dem Worte: näthraben, noctua. Sal- 
mannsweiler Glossen. Mone Anz. IV , 96. in dem ersten 
wichnäten. Liutg. Leben von Sante Martins nat 1311, 

unterelsässisch Mone Zt. 10, 307. — Ein anderes Wort 
ist flafi, Iflacbs. flas, fläees giok, nooh bis an den mittlem 
Neear. Der Vocab. 56 (Donauescfaingen) hat f. 55<>: fl^Ts. 
flÄmhenden, Mone ZL 10, 347. — Vergl. boUiod, fld«. 
ImI, Achsel, mel, hmnerus^ Voc»b. b. Mone Ans. 7^ 297« 
off der tonea, Wst. IV, 5;. Msle^ Voe»b. b. Di«bDbMsh 
Noy. Glois. f. 206 ^ Die oberrhein« Chnmik: iif siiire ae- 
seien S. 15. wäs, Wachs; wftss^ = wächsern, PI. wftser 
(Göge), ein lutib Laveln wäs/.eb zu lichte. Wst. IV, 127. 
wasz 212. tJiit wässe. Basler Dienstmannenrecht p. 19 
§. 12 (ed. W ackf ruagel). mishweses (Gen.) 1308. Mone 
11, 455. siMe (sahselin mhd<), igt echt alem. Reisachsape, 
im Suadgaa, auf dem Schwanswald reissiele. Sieh WU 

Den O. N« Saohseoweiler aprieht das Volk um latb» 
mmg S&sa«Dweiler. 

wäsa, wftssa » oreeoec«, wachsen, i wAs, dü wd»* 

-ft, ear west; mier wAsß, ier wUeet, se wftset, Part 

gwäsa. wesset, crescit 1344. Mona Zt. 7, 488. usge Wa- 
sen. Nicol. V. Basel 125. waaset crescit. Basler Dienst- 
mannenr. S. 1 (Quell, v. Basel, Sehne!!.), entwassen (: mas- 
sen), cod. pal. 346 f. 6. gewassen (Part.), Edlibacher Chron* 
S. 181. Wttos erevit» ogm« 6f ebenda wuosent creverunt; 
wogegen gewagsen wieder in Liutg» Leb. 445*. Veigl* 
Bmnswiok (1512.): es w^$ gewAsen, wAlsent» asd wftaen^ 
gttwtö II, 8. w. Bei Lor^ Diefenb. Gloas. Not. f; 38«: wasa 
mm Aoutos (wahSy Bohacf). Vergl. Weinhold §. 191. Vaa» 
senried O. N. b. Mone Zt. I, 321 nrkonddl. Vahsriet 1183 
uad Vaehbnet. gewabbcn (vom Samen), Kircbberg. La- 
gende Hs. 17. Jahrb. dät (Docht) am liet. Tettnang; brät, 
bracht, wo brät b. Mone Zt. 10, 307 zu vergleichen. Mone 
Ana. Ö, 40 £; brath; al&t, y4tb (acdpit). Das Ztw. schla« 
gen (slahao) Tsrüert smn in ch toI I umgowandehes h ebei^ 
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fikik. enr sdildt nonl« wie a lamer essel Ertiogen. Um 
Tobingen, Rotenburg ist h stark io diesem Falle betoot 

shiät, peruutit, Wst. IV, 285. Das Reinfeld. Stadtr. (1290) 
hat ölat duicliaus. Daher gehört donderschl^tig, in keinre 
slate (slahte), allem menschl. geschlete; der allmetige Got 
u. 8. w. im cgm. 6. Im St. Meinradsspiel schlat und gluckh 
darin u. s. w. All das stimmt mit der jetzigen Schwarz* 
w&lder Sprache, wie sie das Wisental besonders kräftig 
pflegt: 8cbI4t8 aibiiii. — Sollte io den O* N. ZaheaeUaelit 
ch eiogesetst sein? Sollte slate die alte Form aitfweisaD: 
AUisIate 868. St Galler Urkb. No* 540. 

oh fiUlt femer aus Tor t, s nach Sa, e, im Inlaute 
in kneat, Knecht; real, recht; schleat, sohlecht; z. B. in 
Amtzell: de reat kirbe und d' Kapellakirbe. Dem wisla 
== wechseln entspricht in den Baseler Rechtsquell. I, 8; uf 
dem weselbauke, weselherre, wdsseler; echt alem. wiassla. 

Brunswick hat: eidSfs, Eidechse. Das Zalwort sechs 
verliert ch in zalreichen Beispielen: sds swin, Rast. Dorf* 
reoht 1370. Wst. I, 438. in dem eisten jar an dem nd« 
sten zinstag. Mon. Zoll. 1356. stee, Wst IV, 125. shea 
itchOf Mone 10,307. Der pgm. 6 hat das sdate f. 13«. 
sds Sachen £ 19<>. s^ stainine kmege f. 250« a. s. w. 
Vgl. auch Germ. I^ene Reihe X, 84. durchettung cgm. 6 
f. 23 K 

Das nest von nehet trifft man auch hie und da in 
schwäbischen Urkunden; doch ist es nur alemaanisc^en 
recht eigen (= nächst). 

Nach kurzen, langem i nnd iu: grit «es Gericht; rit% 
richten; üfrita, aufrichten; anch nrkdl. ufgerit 1346. Mon. 
Zoll, des aekerits (-iht-)etmn. Baal. Rechtsq. II, 79. (1529). 
Heute: a dicket (dickieht), Immenstadt u. s. w. gwft^ Ge* 
wicht; scUita, schlichten; bitta, berichten; gtter. Gichter; 
sogar glaubt, man ie (Baar) za yernemen; bfta, beiditen; 
bit, beichten. So vom Scliwarzwald biö zum Bregenzer- 
wald. Das alte alem. Sungiht erscheint fast nur ohne h : 
Singiten, Oppenauer Hubrecht 15. Jahrh Mone Zt. 3, 468. 
zu Sungiten 1336. Zt. 13, 20 (Moae). nach Singiten, 
Wat IV, 511. Sungiden, Wst 1, 318. Das Wort licJU 
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(Lieeht) bülst h ein in mien G^gendeo: liei, (Idlt wurde 
bei Frommann III, 12 in ZkisammeosielMing von kienitl 

(Liebt) aagegeben; sieh aber Hildebraod- Grimm Wb. 

s. V.) 

St. JosefstaiQ^ 

Nimt 's Liet da Bach nab! 

Kine alte Sitte in der Baar kleine Scbifflein mit Lieh« 
tem schwimmen zu lassen. An der Liemess, Lichtmesse 
(AmteeU). Lietontal urkdL 1347 b* Mooe Zi.8,80 nnd 
dfter flir Lieehtental O. N. Hetbsteme-, Mone Ans, 8^ 46. 
Tamo: dtnel (Deicbeel), Ans. 6, 838. dM» Salsbaoh. O. 
1432. Zt. 8, 151« mtlelig = meichtelig: in ieerem kerr 
ist's mitelig. Wurml. weissei b. Brunswick. Vergl. F. Beck 
z. Haupts Höh. Lied iu Ffeiflfers Germ. IX, 361 

Nach o, n, uo : hier ist Schlai^'wort oss, Ochse. Am 
mittlem Nekar, wo man nur den Stier noch kennt und 
den Uagen, hat sich ossnen erhalten = nach dem Stier 
begehren, von der brfinstigen, rindrigen Knh oder Kalbin 
gebrancht. temerin alemannisch eine nntriebtige Kub. 
VergL s. in der Sprache des Botw. Stadr. dea (Bnhl- 
bach); yod da dem Rheintai an gibt ea ein Adj. 6selig; 
(öeenerin) eine flberloffene Knh ist nicht mehr deelig. Den 
Ochsenbohl, ein Wendelsheiui-Seebronner Waid neuueu 
die Leute Osenbülil. 

osseu, Freib. Urkd. 1340. Mone 13,222. ßssenhüs, 
össenherde in n. Vocab. alem. b. Diefenb. Nov. Gloss. 58«. 
61 «. 55*. Ossenwerd, Strafsburg. O. 1449. Mone Zt. 4, 85. 
Die Straisburger wie Geiler gebrauchen ossen wiederholt. 
Efvange). Buch 1515 f. löl*. Bmnewiok: östenznngen oft. 
Der Vocab. teut. No. 57 in Donanesoh. f. U bogloesa, 
Oeensnng. 

Fener gfldta (geflochten), gföta (gefochten), mi dOter^ 

doter, Tochter; sogar urkdl. thötermann 1346. Mon. Zoll, 
i möt, du uiötist, er möt u. s. w. ist noch bis auf den 
Heuberg herunter volkOblich. Füsloch, Fuchsloch, Dorn- 
etetter Flurname; beute f6s = Fuchs nicht mehr bekannt, 
aüt, Sucht; aüt, Zncht; j^aen^ janchsen; firftt, Fmcht; so- 
gar ue, aa: 
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bist ffCM 80 fift «1. 8. w. Baar* 
Scblaoeee, Schluos« « ScUuehsee; Soblueh-s. Bei 

Modo Quells. III, 521 o steht büssenmeister. üten, uteu- 
gasse, autengasse (Aucht, Ucht), sieh unten Wb. truosesse 
in den Basler Kechtsquell. JSach r; fürt, Furcht, oder 
gar firta, sich fürchten, Heuberg, Wehingen ; a fierti thier; 
i ho mi gfirrt u. a. w. die firrt ^r, der firrt 'm; ebenso auf 
dem Heuberg, in der Baar« - wie in Waldburg, im AUgiu. 
NicoL Baael bat genau ao: farthende Partie. Qitm m 
steht es mit Farobe das fiir lautet, PK fbrreo wie beute 
aoob la der Sebweiz (Tobler), so aaf dem SobwarxwaMe. 
Die Basler Beobtsqo. ad 1611: für, färren^ ebenso Ibiinen, 
Wst. V, 165. förlin f. färchlin, mi förlil Marchtal O. N. 
urkundlich fast nur Martelle; so das Habsb. Urb. Hier 
mufs das aleiii. kilbe, killwi (äich oben) angeführt werden; 
in Zusammensetzungen verliert es regelmäfsig ch; wogegen 
eine Selzer O. b. Mone 10, 308 (132Ö) achou g setzt: kirge, 
kirggang, lutkirge. nfit» nant, naezig u* s, w. haben alle 
ob längst eingebofst. 

Ein Wort» iob meine befehlen, empfehlen ete. bat im 
Alemanniscben schon firObe eb yerlorea. In Wst. IV, 182. 
279 und oflb empfelen, enpfolt wirt (o. 1400). mime lip- 
beyile. Spiegel der Bebaltnnls £ 336». Basd 1476. Der 
cg^. dagegen hat wieder lipbevilhede f. 26^ und öfter. 

Ganz 80 im altern Schlesischen. Die Pafsio deutsch 
c 1500: entpfeleoj eotpfolen; befolen. beveie mich, be* 
veloifs. 

Anderseits erscheint im Inhiute b, wo wir ea aiqht 
erwarten : sollte es blos Denungszeicben sein? Sporenweis^ 
recbtsrbeiniscb; die meisten Belege gibt der cgm. 6 ^ceiUoh 
mehr elsftwiacb. die grohssen gpben f. 3^ eine gcqbsseti 
forsten 7». grobsse pin a. a* O.; von grobsseme sabreokaii 
7». in einem grobasem siecbtage; den grohssen Siechtum 
8«; einen grohssen schätz u. s. w., sodann lübssen (lassen) 
4*». lobiseabt f. G^'. lohssent u. s. w, ufie der strohssen 

über die mohsse u. s^ w. Dem entsprechend schreibt 
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Bniiwwick webeern (wftasern), fali«eelit (fasieht) *). lek 

halte diese h mehr für ch und müöbeii gewiiö zu einer 
Zeit ia der Aussprache hörbar gewesen sein. Sicher uur 
Denuog ist b in folgeadeo Beispielen: wohnde f. 23"^ C'^m. 6. 
ihr haad a. a. O. 24*. Vehringen O. N. 1170; im Rotw. 
Stadt, behr, beier, porcns; febl, peUia, Behnrntbal 1308« 
Mou. Hohenb. * 

fillhia im Botw. Stadtr. a, ribiel, rihaes io S. d4. 
rohS|Bo/8. CHoaSi. Aagieiw. bei Mom Ans» 4) 92 aehanen ob 
ZB baben uod «od kaina Deiuiii|ren. 

Als Tratmtii^gmicboii amcben awa Yooalaa aiwabeiot 
h; in atrio Sanoti Michahelis 885. No. 641. St. Gall. Ur- 
kundenb. in festivitate S. Michahelis 895. Servus Sancti 
Michahelis 77b No. 81. Die überudürf. Stat. 14. uf Mi- 
chahelis Mon. Hohenb. 384. Der cgm. 384 f. 64: Micba- 
fiel Raphahel cgm« 358; Israhei, Michahel u. s. Wein- 
hdld §. 232. 

Die Aspiration im Inlaute deutet h an in Gothefridos 
1192« Albertbüs 1268. 1269. Mon. Hoheob. Wettbiogen, 
KloBtar 1283. St Oall. Urkb. 11, 35. in pago Untbarte 
860 a. 8. w. Das Botweiler Stadtr. andertbaoen, jrtbuug; 
das Zitglöggl. gethan n. s. w. Bbenso des Teufels Nets, 
Ruthi 1299. Altheusteig, Kuthelingen, Kothwile lolO, 
Bei Nikol. v. Basel oft etthelichen, Marthel, seithe (di^t) 
ai09. 

Grieshaber's oberrh. Chronik hat die Formen fuerthoi 
easthe, bisthtümes, fortbe^ welche Beispiele augleicb oben 
den Ausfall des ch vor t teilweise bestätigen. 

Sbeaso folgende F&Ue. Mona Ans. 8, 40 voitblieb, 
bntbt malbe (Macht), nietb, niweth u. s. w. Sollte hier 
tb ftr bt steben, was Mt dem 11. Jabrb. in md. Denk- 
milem (antbliob a. B.) erscheint ( Diemer). Nach Wein- 
hold §. 173 stünde th für ht. 

Das h, ch in ahe, acbe, herab, abe z, B. ahahols hat 



*) Welnhold f. SS6 ft. 19S. Yergl. Meh AlAttohier, nrkdl. flir Altbtt- 
ratr («itMfte)» Br«4in. 
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bair. duurakler; wird aber sehoD bd Lmdeek, wo 
manniselies noch ▼orherrscht, gehört statt b. 

Im Auslaute ist der Abfall des cb aus altem k als 
auch ans h sehr häutig. Schlagwort ist vea, Vieh; mi 
vea; Wils spezifisch alemaunisch ; gegeu den mittlem Ne- 
kar wird Vieh sehr deutlich gesprochen; veanuddla =3 
Kuttelflecke. Allgäu. Da = Dach, däketoer. Dachger- 
oer. Tettoang. BAtobel, Bachtobel b. Unterballan, Stand 
8ohal9iaaten. Bon, Baach; all atroa, Straiche; roOf Bauch; 
dua, Tuch; Boo (Bach- Wald) hftufig; Buoil bei Fleiioh- 
Wangen; Bao, Widd bei Unterdigiaheiai; Fankabuo bei 
Saalgan. Pea, Pech; immenetadt, SonthcfSni; sdir gang 
und gäb ist kölöft'el, das sich so ziemlich auch rein bai- 
risch ausnimmt; als Familienname koumit Kolöffel in Ra- 
vensburg vor, ein Jkw( is dafs ch schon frühe nicht ge- 
sprochen ward. Ich muls hier auf den misverstandenen Aus- 
druck Kohienlöüei bei Hildebraud in Grimmas Wb. V, 1505 
aufmerksam machen: es ist Kochlöffel und ist Kohlen* 
i6Sße\ geechrieben. Die fiOdd« Laatgeaetae besagen das Tor 
allem und dann der Sinn der dort angefahrten Beispiele. 
In weich« ia(r oh ebenfiills alemanniedi aaagefoilen, nicht 
aber bair. wtweddel, Allgäu ; Waldbarg. — Vgl daau das 
esse, Essig; gQua(g), wear(g), äwear(g) im alemaun. Eben- 
Weiler. 

dur, durr, dürre, überdurre = durcb, durchbin, ent- 
behren sämtlich schwäbisch und alemannisch des h, der 
cgm. t) hat oft dur. In ho, Honberg, Hömburg ist h eben- 
falls schon frühe weggefallen. Zu Weinh<ild §. 236. 

Die Aapiriernng der £ad»t, k a. a. w«. mittekt An* 
hiagang dea h ist allgemein achwäbisehen and alem. Denk- 
mllern eigen: Szuzenrieth (Schaflaenri<sd), Mon.Hohenb. 
No. 1. goeth, rath, im 15. and Jidirh. wollen nielit- 
viel mehr sagen. 

Gänzlich verschwunden ist das altem k entsprechende 
ch in manchen Ortsnameo. Hörschweiler O. N. heifst im 
Cod. Keichenb. Herricheswilare ( 1 080) uebeu Heriugiswilari 
das oh in zwerch bfllst das Wort ein, besonders in Zu- 
aammeaaetauogen. Sieh Wb. unten. 
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Dm qa, kw mag^ ak iHMelli«ltedig«nr Lank hkr abge- 
tan werden. SohUefet sieh in quiman Baiem dekn Godi. 

strenge an, wie in noch so Tieleni, indem es kimnia heute 
noch spricht; hat das Mitteldeutsch-Schlesische noch jetzt 
quam und ia seinen Schriften immer, so steht das Ale- 
inannische davon ab; es es hat schon frühe kuman (kom- 
man). Ein echtes kw^ gw haben einaehie alemannische 
Gegenden : k wargla, gwargla » orgeln ; qneraack == Zwercb- 
saek; hier sind wir an den Wechsel Ton cw nnd qn an- 
gekommen, der schon ahhochdentsdi bekannt ist Heute 
noch kenne ich xwetschken neben quetschen; Zwerenbach, 
•Berg urkdl. Quirnbach, Quirenbach 1186. Qnefenbaeh. 
Mone Zt. T, 107. An der Südhalde des Buckenhorn, am 
Hornkopfe ist ein Zwerenbaoh der a. 1 1 1 2 als ad Twerin- 
bach vorkommt, Mone 21, 97. Zwiefalten Ep. Const. I, 2, 
153: Quifildea. quin und ban, Wst. IV, 105. querhweg 
139. quinge (PI.) nnd ban 162. Aber qneroh nacht (awei 
Nacht)* Zt* 14, 84. 

T, D, S, Z. 
T. D. 

Kapp nennt bei Frommann II, 59 die Unterscheidung 
von d, t; b, p in unsern süddeutschen Mundarten blos 
convenzionell, da die Laute weder hart noch weich, bon- 
dem indifiereot gesprochen werden. Da die Baiern sprach- 
lich grundverschieden von den Alemannen und Schwaben 
sind, so können sie auch nicht in den LiautverhAltnissen 
hier miteinander gehen. Bald glaubt man die wichtige 
Unteiischeidnng der Tennis und Media bei den Baiem, bald 
M den Alemannen besser wahrsunehmen; aber da wo 
beide anetnander stofeen und sich zum Teil vermisebt ba- 
haben, wie im obern Inntal (Landeck z. B.), da haben die 
Alemannen harte und weiche p, t und verdanken es dem 
bairischen Tiroleridiom. Die Schwaben kennen die Schei- 
dung nicht. Während die Baiern sich oft noch strenge 
sii*8 Gotische anlenen und v&da, = Vater, bed sprechen, 
Jiören wir bei den Alemannen starkes t mitunter; in der 
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Ebene dd) naeh a, 1 sprtobi der Bttier t der Stknh etaik 
ans; wftlireDd Alemanmeii und 8ehwabeii dasselbe bm den 

Gutttiralen ton n. e. w. Das stebt fest, da& alemaimisdi 

am Oberrhein thnt (Fach, Schublade), schwab. dät; alem. 
thenga (prügeln) schwäb. deona gesprochen wird. Das 
obere Inntal spricht z. H. loipdete, wo der Schwabe loi- 
bede hat, =s: residuae meugae. Dahin wird Kapp'a Angabe 
gelodert werden müssen. 

Im Anlaute haben die Alemannen das reine t nie 
habt, weder m 8praeb« Boeb in Sehrift Ob daa aoge» 
nannte Strengaltboobdentsobe nicht seine t, fc, p gar won 
den latetnießh gebildeten, erst deutseb lemcfideta 6t» Ghüler 
Gelehrten bat? Wehihold §. 169 sagt, daft diese altesi t 
für ücht alemauniäche d steheu im Anlaute. Alemannisch 
ist überwiegend d im Anlaut: dag, dragen, drioken, dutte, 
dächt, dan ii. s. w. So schreibt schon Otfrid. V^l. Wein- 
hold §. 179; so steht es im 14. 15. Jahrh. Cierae achlich 
sich in Schrift und gewils auch im Leben t vor r ein statt 
d : Trochtelfingen, Tmpert u. s. w. Sieh die Beispiele §. 169 
bei Weinhold. 

Das eohte alte d erscheint als t in: unbetwnngenlich 
1303 Moo. Zoll, mit einem t weheilen cgm. 168 f. 59«. Dar- 
ens ward dann gar Zwefal: thfhrswelle, Handtuch. Furt- 
wangen, zwagen, zwagneii (twahan) ist jetzt allgemein 
oberdeutsch. Vgl, twingnüst, Weist. I, 5. 

Echt alemannisch ist das alte träher, Träne, in der 
Gdge noch erhalten s ^s hat ui trähev de*n-«Bdra gsohlaggn. 

Anlautend mit s in Verbindung gibt es ein alemaBDw 
sliitien wm spritMn: ant dem wtweddl gstaiat, in der 
Kirche; im AUgiu bis herunter in die Mhe rtm Saolgm, 
Bbenweiler. Ebenso in der Baar. HaaslentMtl, 836 fcennt 
eine Stntsbdxe 1 ) Spritabllchee, 2 ) hoflIUTtiges, wHdee Mld« 
eben. 8chmeller UI, 690 gibt es ohne Beleg als schwä- 
bisch an (d. h. bei ihm = alemannisch). Schmid öl4'ärer- 
sezt es auf den Schwarzwald: also haben wir wieder das 
ganze rechtsrheinische Alemannien als des Wortes Heimat. 
Schwaben kennt es nicht. Das sehr verbreitete schab oüo 
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um scftbelliiniy dansUnoohioar Sessel, wird bisweiko al«p 
belle genanot (Sohaffbans. Okuros). 

AolaoteiideB t in Tibeiias wird im AUgAu in Zib^, 

Terschoben. Sieh z. Etwas gewönHehes in der Mundart 
ist avicat ~ Advocatj Abveut, Advent. 

Im Inlaute hat sich das dem got.-B&cb8. d entspre- 
chende t alemanDiscb in der Aussprache als t erhalten; 
ebeu wieder im oberu Inntal, auf dem höchsten Schwarz- 
wald« Gewönlicb im übrigen Alemannien ist dd: modder, 
Tadder, wedder n. s. w. In der Sobiift beaeiduMD die U 
nur dd nnd wollen die kurze Aussprache des Torhergebeii- 
dtn einfiuihen oder Doppellaiites (Weinbdd §« 172) auiei* 
geo, z. B. Rottenburg O. N. 1370. tott, nott, kott u. s. w. 
Nach den flüssigen n, 1 eto. erscheint gerne ein t, weil die 
Sprache ein weiches d in manchen Gegenden hier nicht 
herausbringen kann. Schriftlich angedeutet ist dies bei 
Forer: wiltelen = nach Wild riechen f. 112«. Vgl. ver- 
dilkpn s. k. Das irratioilale t in mentsch für eine Weibs- 
penoB hört man seharf sprechen; wie denn die Schrift* 
werke es oft und auch noch das Habsburger Urbar so 
sebreibeoi ßtntpaefa, Oertliebkeit 1148 f. BeDDbacb.ii,B«w. 
Benquiflhanseo O. K. keifst nrk. BentqitBhusen. Sieb Weiu- 
bold §. 171, wo bine Aneal Beispide steht. 

Die oberrheiüische Chronik von Grieshaber hat dohder 
für hochd. t. Die Nellenburger Namen Uto 1066 «nd Udo 
1078 sind dieselben; aiso Wechsel schon im 11. 12. Jahrb. 
Mone Zt. I, 73. 74. 

Ausfall des T und D findet durch Assimilation statt. 
Fripperg (Fridberg) Fridbeig bei Sauig. Calend. Aulen- 
doif. Hs. 15. Jahrh« Lnppriester, Leutpriester, sdir h&ufig 
in alan. Urkunden so aneh in den Basler Beehtsquellen 
11^9. Lipfiester, M. Lindan. Dabin gehM aueh in 
einem Kern pter Urbar (Mönchen, Archiv) Leykircher pfarr. 
1500. Lückilch Augsb. Wb. 103. (Vgl. Weinhold Gramm. 
§. 174. e.). Liut^art steht in den Mon. Hohenb. als Lug- 
gart; ebenso im Leben L's. Mone Quellens. III, 442*. Da- 
neben LAoklin 445*. Sehwöster Luggi 448«w Liggefiagen 
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O. N. 1283. 1303 filr 1079: LiategeriogeD. Kp. Const. 1, 1, 
676. Mono XI, 212. Anz. 6, 5. 

Ein ecbt alem. Beleg ist Kleckgau für Kletgao. BUger, 
Besohr. des Standes Schaffh. Unoth S. 314 eagt: Kleckgau, 

es werde aber nach unserer obera tütschen Sprachgewon- 
beit das c oder k flir t (vor 1, lettgau v. Lette!) und das 
t auch in ein c oder ck verändert klenkgöer geheifsen. 
Ich nehme hieher gleich Sunkau, Sunggau wie {bes. im 
Wisental) mundartlich heute noch Üblich, und es in Feter 
V. Hagenbachs Beimchronik anch steht. Mone Quellent. 
III, hanpwe (hanppwe), Haupiwehe^ Bmntwiok. gana 
wie beote noch hopp, Pflnghalken mit hoppete, Kopfunter- 
läge 10 der Bettstatt Das edle Gesohlecht der hegini- 
schen Hnndbirs nennt sidi spiter Humpifs. Walpurg für 
Waldburg 1219. Schreiber Urkuiidtab. 1 , 45. Der alte 
O. N. Vesperweiler heifst im 11. Jahrh. Vasburwiiare, 
Freudenstadt. Ob. A. Beschreibung 205; im Cod. Hirsaug. 
Vastpurgiswiier, Vastepurgswiler.* A. 1211 schon Vesper- 
wiler. — Auf dem bad. Schwarzwald z. B. in Simonswald 
sagen sie kescbesen für Kastanien, Kftsteaen. Der Name 
Trudpert kommt After ohne t, d vor: Monasterinm St. Tm- 
pert, in Nigra Süva 1281. Mone 10, 97. Der alte dfiri»* 
gtsche €hraf und Binsidler im AllgAn Bätperonios heilst 
im Volke nur St. Räbis. (Petershaus. Chronik.) d lassen 
die Chroniken bes. die Edlibacber sehr oft aus in EijS^g« 
nossen. woille = woidle ist allgem. seealem. aibber, aib- 
bere, Erdbeere, eabbera, Ebenweiler. 

Ausfallt d, t überhaupt gerne. Das Trochtelfingen 
O» N« hnifst a. 1256 Trochelfingen. vogbaren, acc. adj. 
mso. Freiborg. Stat B. f. 4*. In den Mon. Zolh oft lieh« 
miss. d weg in: yereara, Tererden, in pulverem reverti. 
Hoigen. Botweil, yoara, fordern. Gkmz wie schon Not- 
kers Psalmen t in ant-, eat- auslassen, so M. y. Lfaidan, «kr 
immer Aufenbalt schreibt- 

Diesem manchmal sehr willkürlichen Verfahren steht 
die Elnschiebnng von t, d zur Seite: doarßtla, doa^t.l = 
Dorse. liosenfeld, Oberndorf, wohin auch draoft.1 = 
Drossel , (alt drossel), gehört, alem. sobw&b. In Oberweier, 
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Eiehelberg kierscbtfl == Klncben. Sehr oft KbI man da« 

scblesische t an eelbert. In krindten, krundten, althochd. 
cbrinna, Eioschnitte in die Marksteine des Feldes (rotwoi- 
Kech) hat d, t sehr ü!)eivvucliert. Das d in bildren von 
biler, bilher, Zahnfleischerhöhiing kommt oft vor: schwae- 
rend bildren; item so ir die bildren erswereot, Hs. 20, 291, 
Nfirnb. Germ. Mus., schwäbisch und abmaoniseb selbst bai- 
riscfa assimiliert hie nad da billerlen. — drfttzehen, Mon. 
Hohenb. No.200. Das Botweiler Waldtor steht f&r Walltor, 
wie es früher biefs. 

Wildtal O. N. bei Mone 21, 97 Anmerk. ftlr Wfllptal. 
Rintbach ist Rennbächle am Fnfse des Rennbergs 1148. 
Mone Zt. L M7. Das iirkuudl. Tusfeld 1178. Ep. Const. 
1,2,584 heilet jetzt Tutschfelden (Ketr^ini^^en ) : Waldstadt 
St. Walstatt. Keyserbuch 345. Eigt^m üiulich ist hoasta, 
heischen, eiscön ahd. Baar. Das urkundl. Walcnulm b. 
Achem heüst jetzt Waldnlm. Salmandingen urkdi. Salbe- 
oingen 1245. Mone Zt. 3, 127. Renningen b. Leonherg 
mnfs Bendingen beiden 1266. In Wendelsheim d einge> 
schoben: Winolfisheim, Winalfishain 1243. Zt.3,121. 1224. 
erindern bäu6g; so anch schw&blsdb, z. B. Memm. Stadtr. 
Gut erhalteu ist d: weinwinden, Alpirsbaoher Vogteibuch. 
vindemiare, das sonst per assimil. wimmeln alemannisch 
heifst. 

d wechselt mit g. Das heutige Wendlingen (Ileiligen- 
berg) bei&t urkdl. Wengclingen, älter Wengilingen 1283. 
Der (zergangene) Salemitisehe Hof VUisegel ( 1 187 ) heirst 
spftter nrkdl. Vollinsedel. Sieh tlbrigens nnter g. Mendlis- 
hausen, Weiler an der StraTse von Salem nach Maurach 
nrkdl. Mencilshüsen 1189. Zt I, 320. 1184 S. 322. Men- 
zilshüsen 1219. II, 85 Windesie soll urkdl. Winzeln sein. 
Mone Zt. I, 331,2. Sollte k und tt wechseln: rOckeln 
und rütteln? denn jenes ist statt des letztern am obent Ne- 
kar üblich. 

Im Auslaute wuchert eme Masse t, d teils organisch, 
teils unorganisch. Der O. N. .Landscblacht heifst 865: 
Lanbasalahe ohne t. Das alte sus = sonst haben die 
Alemannen unseres Gebietes noch, im Allgäu und Schwarz* 
Birlingw, alem. Spfache. 9 
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wald. Id den Wst. IV, 44: ranss. Die bist. YoUuL 
70, 15 (147d) auch noch bus. Teinaoh(t345) a. 1610 sobon 

Deynaebt. Acb, Aba b. Frendenstadt spricbt man weit 

um Acht: in der Acht; zugleich O. N. urk. Alm 12. Jahrh. 
Cod. Keichenb. 37«. in der Ahe 15. Jahrh. Grimm Wst. 
I, 3^1» gestert auch hänfij?. Mitteil. d. antiq. Gesellscb. 
in, 4. Liutg. Leb. 459«. Forer schreibt gerucht. Dans 
Keyserbuch 284: harniscbt. der tropft b. Geiler, Evan- 
gelb. 149« (Schlagaofall). Das Constanz. Roaengftrtl. 1611 
(Straub): awifaebt. entbaltnust 1410. Mon. Zoll, binder- 
nu6t 1411. eampnust u. a. w. ebenso die Wat. 4,303 £P. 
Terdampniiat, verhengnnst, gezuguust, erkantonat, kumbei^ 
mat 1369. Mon. Zoll. zügnOst neben denocht cgm. 358. 
allwegent, zwüsehent. Mou. Zoll. 1341 S. III. Das Man. 
curatorum Basil. v. 1508 hat f. 91«: geschwüstert oder 
gebrOdert. nuwand 459". Liutg. Leb. wo in die- helde^ 
in der held (Hölle) atebt. Vergl. Weioboid §. 178. 
§. 182. 

t abgefallen: wie die Edlibach. Cbron. Taanaebf wie* 
nach, mftrk, fiaobmftrk aebreibt, Manael Ach (Aobt) aol 
nach reimt, und abenao daa Idabflchl. Toggenb.) 1612, 
kaiaefl. Ach hat, ao finden wir^a recblarhetniaoh oft. 
Weiahoid Oramro. §. 177. 

Das t von molta, Staub, föllt alemannisch und schwä- 
biscb gerne ab; so an der obern Donau wau^djwearfer, 
taipa. 

In Schriftstücken kommt für die bekannte Strafanstalt 
bald keHt, oft kefi neben kefyge ▼or. 1515 Baaler R« Q. 
Mundartlich beute ktöt, karach neben karat 

In* St. Blaaien d weg: gnoten obe guten Abend. 

S. Z. 

Die Alemannen und Schwaben werden von ihren 
Nachbarn bevorab von den Baiern mit dem sch-Laut statt 
8 besonders vor t fiutgezogen imd geneckt: 'r ischt, du 
bischt, mischt, lischt u. s. w. Im Schreiben bezeichnet 
man wissenschaitlicb dieses scb mit ^. Die Baiern Spra« 
che aoheidet sich hierin genau yon der alemannischen mi 
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schwAbiaoheii. Am breitasten höreö wir wsfat statt at im 
Wirtembergischen; aber fast eben so breit nur nicht vor 
t im bairisohen Tirol) was unsem TorhiDgeoamiten Satz 

aufzuheben seheiiit. 

Ein den rechtsrheinischen Alemanueii eigenes Gesetz 
ist das Beibehalten gewilser scharfer ß, die anderwärts 
längst sch u. s. w. geworden .sind, ß ist erhalten in carfla 
= Erbsen; wo die Nachbarn äscba haben. UirÜ für 
Hirsch noch im alemann. Hinterwald bei Aulendoxf. Al- 
tes z erhielt sich ftbrigens auch z. B. in alten Flurnamen 
Manbirzlcy Bonndor£ Wald. Baden. Hirz, Name des Leh- 
rers in Waldkirch, Bei Luther lesen wir noch Hirs V, 
Mos. 1, 5 der Bibelausgabe letzter Hand v. 1545. Das 
alte reine s erhielt sich im AUgäu, Waldburg in doarsla 
s= Dursen, soiiät doascha. 

Finden wir gewisse Fälle, in denen die Alemanuen 
IQ der Lautverschiebung einen Schritt weiter gegangen als 
ihre Nachbarn, so blieben sie in andern vor diesen zurück. 
So finden wir fast dorcbans woaßa = Weitzen, woaOa- 
keanetle = Weitsenkorn; so auch im Vorarlbergischen, 
im Walserlande. ftOen = &tzen, AeBsaueni Atzsanen. Wir 
finden die Vorgänge schon im 15. und 16. Jahrh. Schrift», 
liehe Belege: waissen cgm. 384 f. 10<». Schmell. Gramm. 
§. 688. Weinhold, Dialektf. S. 80 (oben). M. v. Lindas 
schreibt reißen f. reitzen. hessen = hetzen, Lindauer Urb. 
15. Jahrh. Anderseits ist gruezen, gröez di Gott! wie 
linksrheinisch üblich. Des Teuiels Netz: grützend V. 6970. 
Vergl. J. Kueös Adam und £?a V. 4717. gruota. muots; 
grüetz dich Gott! V. 4615. 

büetzen = nähen^ flicken, büetzerin, Flickerin. Vgl.« 
des Teufels Nete: btttzen V. 2133. 2454. 697. Sieh Wb. 
unten. 

Das alte bita bifii hat sich bis heute erhalten, wie 

es bei Geiler (bizhar, im Spiegel der Bebaltnus 1476) bis 

s=s usque f. 34* noch steht. Vergl. bize in den Predigt- 
märlein; Wst. IV, 113.519: bitzle, bitzeli echt alemann. 
Watzen, im Allgäu = Dorfwasen, wie Hätz, Haatz hei 
Stalder II, 25. 
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seaszeD, gaeas», seassl «etsen, mtsen^ S«88eli Da> 
neben catza, eaaza, geazza u. 8. w. Vgl. Weiohold 8. 149. 

lu Weingarten gehrauchen sie aobwttz t Schweifs, flotzen, 
flotzjrraben, flotzbach hei Wisenflöfsereien geht bis au lieu 
liiUtiern Nekar: flaitzer = Flöfser. 

Dem aleiii. verdnitz eotspricht verdruz in des Teuteis 
Netz (: nutz) V. 5464. 

Binze, dessen altes z längst hochdeutsch weiches 8, 
wird noch alemannisch mit z oder doch mit acharienk fl 
geschrieben und gesprochen. Hinterwald, binza^ Aha. 
Schaff hausen. Wie die oberdeutschen Schriften Oberhaupt, 
so schreiben auch die alemannischen z; Binzbauten, kleine 
Schleimfische im Bodensee; Mangolt 36. weiherhinzen, 
bintzecht bei W. Ryff oft (l.VU)). Vergl. die arauisclien 
Ortsnamen: Binzenhof, Binzhalde, BiuxenmOhle. Zum oben 
. angeführten eazzen = essen stelle ich: zu imbitzeude, im- 
bitzen, Wst. IV, 83. 85. hirz, das noch sehr spät schrift- 
lich vorkommt erhielt sich neben HirO (oben) noch da und 
dorL 8 und z: Mtseli und Aiizeli, Kosename f. Katzen. 
8 und H wechseln z. B. in spreisen, schleifen, das 
weich gesprochen wird (bes. in derGöge), wo die Schwan 
ben und Obrigen Alemannen Schleißen, Spreißen haben. 
Diese weiche Aussprache deuten auch waser, wasersucht 
an, das in der Hs. 20291 im Gera». Mus. in Nflrnb. oft 
steht; ebenso steht da stosen, genosen, meser, esich. 

Die Baiern, die Lech- und Illerschwaben haben alle 
ß wie weiches s zu sprechen in Gewonheit: wosa (Wasser) 
bair., waser (schwäb.); was dann den voraufj^ehenden Vo- 
cal gedent erscheinen Iftfst. 

Ausgefallen ist 0 im O. N. Flunau, der 1092 FluIsBao 
hiefs. 

Eingetreten weiches s statt t in fazan^sle, fatzenetle 
sonst, BHirtwangrii; wie in der Göge hausnacket für haut- 
nacket. Nach ii; kloiiises = kleines (HaiJ). 

8 im Anlaute wird sch: Schalmanschwiler. Voc ab. 
lat. teut Hs. 57. Donauesch. f. 7". Der cgm. 6 hat sogar 
f. 225^: scbachent. Im Davosertal, bei den Waisern im 
Voraribergischen ist anlautendes sch Gesetz: seht hain s 
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de haben; scbim, seinem | schieb, sich; schios, seines 

u. s. wr 

Im Inlaute wüchci t sch für s vor t und einigen Göns, 
find Vocalen, Vor t wird jedes s zu 8ch. Bolschtra, Bol- 
stern; O. N. Otterschwang, Aoschtrach u. 8. w. Mörsel 
neben Mörschel, üolzaxt Kascht, Karst u. s. w.- Scbrifi- 
Hche Belege; Der cod. palat. 346 reimt liscbte : wQste 
ßl. 7. der tischt f. 51. etacbwa f. 34. Wie der echte 
Wiseiital-Alemanne nur den bläschbalg kennti so der Hio- 
terwfildler, der auch sehe spricht fftr sie (Wdb); ganx die- 
sem gemäfs Bcfalneiben die Urbanen hat jedes einfache s 
mit scb. Das Adj. gaiscblicb ist sehr Oblicbe Schreibung; 
z. ß. Mon. Zoll. 1327. Im Leben der H. Liutgart ebenso: 
mit böschlich; letzteres hat <'gm. 6 f. 212*; der alemann. 
Druck, Incunab. Leben und Leiden Christi c. 1470: bosch- 
lich. 

Wackemagels Nibel. BruchstOcke: egescblioh, freisch- 
iich, böschlich. Diesem stehen nicht seltene Formen wie 
gaislichen (1351, Mon. 2^11.) entgegen. Hftufig sch auch f. 
ss: Eptischin, Wet. IV, 301 ; ebenso hat es die Glotertaler 
Ordnung immer. Mone 20, 486 ff. geischlon, Brnd. Nie. 
V. Strafsb. mit gt ischeln gegeischelt ogm. 6 f. 10«. Bs 
scheint die Elsässer / haben das sch -Gesetz in's breiteste 
aiisgedent. mit der segesehein (55) Wst. IV, 185. meschin 
bekk. Donauesch. Iis. 79'i f. 1 die urschach, eine dem 
17. Jahrb. angehörlge FIs. Legende des H. Aurelius; ehe- 
mals im Kloster Kirohberg. anderschwa ist ebenfalls viel- 
fach yorkommender Beleg. Z. B. Liutg. Leben 451o cgm. 
384 £ 97«. Mon. Zoll. Hohenb. 14. Jahrh. schon. Zu An- 
fang d^ 14. Jahrh 1308 2. B. haben die Glamer Urkun- 
den noch st in anderstwo. Der cgm. 384 hat schon sch, 
z. B. f. 97«*). Noch der Biograph A. v. Ha11er*8, J. 



*) Daa FMakiiehe Int viele an- und inlautende seit statt « in der heu- 
tigen Mundart. — Daa ftlnlKieche Keehbndi He. 18909 im gern. Hns. tningt 
a. B. immer eobiBehel, f. 6*. 7*. 11*. lehal 7». mufldiat f. bc7». Das 
Btimng'ache Koohbneli Hs. 1694 ebendort bat immer mSiscber ss Hdieei; 
möracber brett f. 18 ^ 



Digitized by Google 



134 



Zimmennann (1755) schmbt Bisohtum S. 55. scb flir ts: 

malaschig tgm. H5R f. 12« Vergl. Angsb. Wb. 381. 

Auslautendes sch für 8 u. s. w. begegnet in watnbescb. 
Freiburger Urgichten 14. Jahrb. b. Schreiber ll,62ff Bert- 
sciii der wMinf • »eher S. 146 a. a. O. Wamhescb, Ida Wam- 
beseherin-im Habsb. Urb. 321. Brunswick (1412): kehsch. 
Auch im Auslaute kommen die eUäSfiischeu breiten sch oft 
vor: fach. Mone Quells. II, 493- — Bch lautet an: schmauD- 
kelbrauQ yoni Hirsche. Königseggwald, was an schleaischea 
Idiom erinnert. Weinhold Dialektf. S. 82 (ohen); laatet 
gleichfalls aus in gweisch = Geweih. Hinterwald. 

Diesem sch gegenüber trifft man od an der Stelle des 
organischen sch einfaches 8. man wüst, wascht, cgm. 384 
f. 2'?*. gemöst, gemischt f. 97*. saü = scbun, iii Weiler 
in den Bergen. UrsprÜDglkübes s io griese, chriesi (ce- 
rasus). 

Eiuc Eigenschaft bat unser Alemannisches: es schlägt 
manchmal ein sch im An-, In- und Auslaute an als ob es 
tsch hieise, sowol vor organischem sch als vor sch aaa s 
geworden. Ein Beispiel habe ich oben anfgeftihrt bei t: 
mentscb. So hört man es in Altschhausen O. N. urknndl. 
Aleshusen; in Albertschweiler, Tafertschweiler, Armert- 
schweiler denkt das Volk nicht an einen dazwischen aus- 
gefallenen Vocal (e), sondern an sein alem. Gesetz, als ob 
Albersweiler, Tafersweiler etc. ursprQuglich stünde. — 
Dagegen ragt vom linken Kheinuter aus der Schweiz, vom 
Eläais her im Sundgau, von Innsbruck her in^s obere Inn- 
tal ein tsch das grofse Verbreitung hat. 

Weinbold nennt S. 159 dieses Gesetz eine palalale 
Modifikation des sch in der heutigen Schweizermundart. 
Im Snndgan sagen sie: so abscheulich als es ein warhaft 
tsohnderet = schaudert Tschoppe, Tschöpple = Scbo- 
pen gehört hieher; tschuppesser Wst. IV, 51. Auch der 
Name Tschudi ist nach diesem aleni. Gesetze gebildet. In 
einer Urkunde von 1128 steht noch Schudi; so hiei'sen die 
Meier von Glarus, die Lehen trugen vom Stifte Rückingen 
am Rhein. Weinbold S. 159. 160. Dialektf. S. b2. Zin- 
gerle hat in Frommann^s Zt. III, 8 fi« diese tsch im Tirol 
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besproeben. Schöpf Wb. 573. 763 ff. Wmhold bair. 
Gramm. S. 163. 

ImAUgiu heifst üaaf'OlleD buatsehar; in Soheer, finen* 
taoh buittor; andenwo buiaeher. Nach d«r Urk. 1253 
(Mon. Zoll. 69) aollten wir jetzt statt Bcngmahamen O. N. 
(Heaberg) dem BantqaitshftaeD gemftia Beiiiiqaitschbaiiidff 
' sagen. 

Im Auslaute habeu Wst. IV, 30.j: harnatsch. 

Vor p und t bat sich bekanntlich in der neuhochdeut- 
schen Sprache das verbundene einfache s nicht getrübt; in 
den Dialekten trat aber auch hier sch ein. sc mag die 
älteste Schreibweise dafür sein; Weinhold §. 90 hat eine 
erkleekücbe Reibe von Beispielen aafgefabrt, denen folgend« 
rechtsrheinische Belege beigefügt sein mdgen. Sogar ans 
dem Id. Jahrb. steht aaf eingelegten Zetteln von Lindauer 
RatsbSndeln (1437): gescribeo. Die Hs. Marq. Lindaa 
in Lindau bat noch (15. Jahrhundert) sorip. Eine Urkunde 
Mon. Zuil. V. 1347: gescriben; von 1348: vorgescriben; 
ebenso V. 1352. 13^.). 1402: verscriben. 1342. 1381. Augsb. 
Wb. 379'^ *). schl (schm), bcbn, sehr, schw beginnen schon 
zu Anfang des 14. Jabrb. in unserem Gebiete und gehen 
neben sl, sm, sn, sr, sw bis in's 16. Jahrb. herab. Noch 
d«s Basler (1512) Zitgldgglin hat: verslaffest, beslossen, 
slaffen, gesiecht, slofs, smerzen, versmaoh, smyden, besny- 
dnndy soell, snöd, uberswenklich, swyteen, swygen, swere, 
swanken, geswulnen ruggen, Sweden, geswets u. s. w. Eine 
Kilchberger (Tübingen) Ord. vom 16. Jahrb. (Mon. Hohenb. 
927) hat ebenfalls noch swieren, geswornen. Brunswick 
1512 gesmack (nur vor m ). VVeitiljokl Diaiektf. S. 80 
weist selbst sogar ein (Jpit/is( In s shinge auf. 

15. Jahrb. Der cgiri. üj6 hat schon beschlussen, sehne, 
beschwert; M. v. Lindau aber wieder beslosseu, sweben, 
ninerzen» Wst. IV, 197 sl neben schl; ze snitte, snittern 
a. s. w. Der O. N. Schüengen kommt 1476 Sliengen ge« 
Bcfarieben vor. Die alem. Hs. 20, 291 (NOrnb.): sweren 

* ) In Peter Nigers Stt'rn Mi schiab, Kfsliiiircn, Conrad Feiner ( v. Gor- 
hnusen ) 1477 steht noch scrihft, was ohne Zweifel zu jenen archaiatuchen 
I^aunen gehört, die Weiahold, bair. GittnMi. f. 167 am dem Ring ■ailfhrk 



(eileru) neben schweren, geswellende neben geschwellende. 
Mynsinger Vogel — , Kofsbocb z. B. wechselt mit beiden ab. 
Die Basier Rechtsqnellen des 15. Jahrh. haben schoo Mi- 
schung: totschlag 1403 (S* 73). geswonieD, geslag^o 1401. 
underslagen 1419. gesmelzt 1427. soboider 1457. 

Die histor. Volkslieder II, 34 £P. haben meist noch s1, 
ävv: slussel, 34, (j 4. geslagen 35, 97. siechte III. gesli- 
c'hen 64, 40. us Swoben 40, 11. Swarzes 39, 10. slol'a 
41, 24. switzen il4, 29. slihten 39, II 

Der Spiegel der Behaltnus 147Ü, ßasel^ gleichfalls: smo- 
cheit, sDoke, beslossen, gesmak, swester, snebeln, swerlich^ 
slflfs uffl besniten, swanger, gesiebte, geslagen, swert u.8.w. 
Daneben auch Schwester. 

Lindauer Rataprotocolle y. 1437 u. s. w. haben noch 
Yorherrschend swin, awester, Swabelsberg u. s. w. 

Wolfacber Schriften 1470 (Mone Zt 20, 42 ff.) haben 
verswigeii neben schweren, umgeslagen u. s. w. Vergl. Ny- 
tharts Terenz Ulm i486: sling, siegregen, geslosen, swei- 
gen, gesmuckt. Der cgnn. 384 hat bald swarz bald schwarz. 
Des Teufels Netz: smeckeud des tüfels smaok 4041. — 
Hahn neuhochd. Gramm. 49. 

14. Jahrh. Auch hier wuchern die schl, schw o. 8. w. 
Zoll. Urkunden: s wester 1310 (Mon. Zoll. 8. 124). vei^ 
schworen 1302. ab der swelli 1334. gesworn 1362. swe- 
stem 1372. geschwister 1349. Schlacht 1350.» alacben 
1374. Swarzgraf 1370 (S. 217). Die Mon. Hohenb. Swig- 
ger neben Schwigger 1383. geslossen 1384. sweher, Swa- 
ben a. a. O. swebischer haller 1391. angesiagen 1398 
(No. 793). Swarzgraf 1399. Swaldorf 1383. 

Ganz so die vorarlbergischen Urkunden, z, B. 1391 
fimalz neben schwinpfennig. Vergl. Glarner Urk. 1302: 
gescbwornen (bist. Ver. Ztschr. Heft 2, 103). soblachte 
a. a. O. 

Der elsfiss. cgm. 6 (1392) hat swetzer 4«. swans 16«. 
▼ersmobt 13^. geschlossen etc. smerzen 18«. ges wollen 
2H. fitrslinden , sweben, snelheit, smekende, gesmag, 

switzen, swester, swert u. s. w. 

schui ist wie ersichtlich kaum belegbar im 14. Jahrh. 
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Dteee Belege Btimmeo ▼oUkommeii mit dem was Wacker- 
uagd Nibel. BniobstQcke S. 45 sagt. Noch vor Ablauf 
des 14. Jahrhunderts aber waren die breiteren schl , scbo, 
schw zanAchst fQr das alemannische Sprachgebiet herr- 

scheode Regel geworden; erst später kam dazu noch schm, 
diis vierte derart uud öchlol» t*ich das sonstige Oberdeutsch- 
lund der neuen Lautgebung an. Die JNibel. Bruühstfioke 
haben altes gutes sw, aber schon schl, sehn. 

Wenn ich recht beobachtet habe, so Überwiegen die 
Bch im Alemannischen durch das f5. Jabrh. durch bei 
weitem vor denen der bairischen Handschriften; blos bei 
schullen, schulen (sculan» alt) haben auch die Baiem frQhe 
scb. Der cgm. 640 behandelt die Leidensgeschichte bai- 
risch-spnichlich, der cgm. 480 alemannisch; jener besiussen 
(15. Jabrh. beide), dieser beschlussen. 

Die Schweizer müssen schprechen schon frühe breit 
gesprochen haben, wie aus ihren Weistihnern erhellt; 1,45 
ist jeden AugenbUck schprecheo zu lesen. Augsb. Wb. 

Alliteration: schimpfen und schallen (in des Teuiels 
Netz); sing und sag 1608. 1712. sohrenzen und scfarinden 
12934. stigel und stapfen. WsL IV» 309. 

Z erscheint statt ein&chem s im Galwischen Ortsn»- 
uien: Wfirzbaoh, urkdl. 1084: Wirspach; in Wörmizhau- 
seu 1290 t Wermeshausen. In Salzstetteu b. Horb 1228: 
Sallinsteten, Monc Zt. 3, III, Sallestetin (Schmid, Pfalz- 
grafen 58) ist z unberechtigt eingedrungen. 

Im Auslaute: nunz = nichts; nuaz, noaz (Nonnen- 
horn) neben nünt, nOt. Die Constanz. Chronik in Mone's 
Quells. (324) schreibt Zentbach für Sempach im Anlaute. 

Das Unterbrot zwischen Morgen und Mittag heifst 
im Allgäu (Waldburg) Zunding neben Sunding. Sidel und 
Zigel; Zidel habe ich schon im Augsb. Wb. augeftlhrt. 
Zaot Josef; Zant Anna, Zopfei; Zilvere, Silverius; Zilve- 
äter (Silvester); mizantem ^iMitsami) u. 8. w. 

Altes zz ward sch: Oeschelbronn urkdl. Ezzenbron- 
neu 1297. Mone 14,450. Eben so wird tz stach: zwit- 
gcherlen. 
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Dem X hSngt gern meist anoi^aoisch ein g nach: 
tnnzge = Binse. Schluchsee. Aha. verhisgen, erhitsen. 

UnFerschöbeoes t f&r z lebt wie mittelboohdeutecb 
noch tm VorarlbergiecheD: gitbals zu mhd. git = Gier, 
Habsucht. Vgl. Weinhold S. 135. 

Im 16. Jabrb. beifst das Kiuzigial Kioskertbal. Di5- 
cesau-Arcbiv II, 44. 

W, B, P, 2i, 
W. B. 

Anlautendes w für b vor Vocalen, sogar in Verbin- 
dung mit Zuiigeniaaten ist bekanntlich altes bairischea Ge- 
setz iu Schrift und Wort gewesen; beschrftnkt sich heute 

nur noch auf Eigennamen: Wastel, Walthauaser, Wene- 
dict, VVaberl u. s. w. Vorgl. Schöpf", S. 24 (zu Weiiihold 
bair. Granrvm. S. loO §. 125). Auriallt iRl .si:id daher die 
echt alemannischen Belege: bisbomm = Langbauuu, Wis- 
bauin, iu Biusdort: her = wir; börm, Ohrenwürmer im 
alemann. cgm. 384 f. 1*. Weiuhold §. 15b. Das Uofgut 
Banzenreute b. Mimmenhausen heilst 1204 (Mooe Zt. I, 326) 
Wanzenriuti. ßin anlautendes w aber fftr b finden wir 
z. B. in dem Wnrrstall = BurgstaU b. GrOnmettstetten. 

w : m: alt ist das allgemein oberdeutsche mir und 
wir. Für meser, uiesel : weser, wesel, sieb Wb. wixtur : 
inixtur^ Der O. JN. Malsbüren bei Stockach heilst urkund- 
lich 129; Waisbiuron. Mone Zt. 1, 79. Sieh oben S. 99. 

w : h: dem alten bairischen W oudhaos u für Haidhausen 
bei München entspricht Wuete und Hucte, das ein Unter- 
hallauer Flurname ist. Witenowe und Haitenowe O.N. 1275. 

w : g: uralter Wechsel bevorab in Guotach und G4- 
tentag. Jenes fbr Wuotach, dieses fttr (Gödens-) Wodaoa- 
tag. SiehJahrz^toamen S.41ff. Die wilde Gnotach 1) im 
Simonswaldertale; 2) bei Triberg und Hornberg; 3) im 
Glotertale; 4) zwischen Feld- und Titisee. Die urkundli* 
eben Namen sind fabt durchaus nur Wütach, Wuota, So 
kommt die Gütach (3) im 12. Jabrh. iu rivum Wüta vor. 
Mone Zt. 21, 99. Grieshabers oberrh. Chronik hat Gelfen 
^ Weifen. 
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Oline w erscbeint Wobnprechts, der •lem.*allgaiii0ohe 
O, N. im Volksmimcle als äpreats. Wainbrechtis 1270. 

Alemauniscb und zum Teil schwäbisch ist schwoima, 
abschäumen; Riedl. Alb; zweck = Zecke; Schwab » 
Scbabp, Käfer; allgem. Läuberzweck. 

In- und auglauteodea w. Ziemlich reines w fQr b be- 
gegnet am Westabhange des Schwarzwaldes, besonders in 
der Lahrer Gegend, im Kinsigtal: stftwli (Stöblein); bttawli 
(Bttblein), blanwer hus&r; raow (roh). Yergl. growa gmur, 
Vorarlberg. Frommani> II , 573. In Heuwet ist w aucb 
in der Göge erhalten, z^owe (Abend); awer, halwewett, 
newell, fiawer, kanonafiawer «. 8. w. Kilwentai uebeu Kil- 
bental bei Waldiciü h ; der alte O. N. Egibetinga, Kwatin- 
gen jetzt, bei BoDudorf, Baar (863). 

Diese sanfte Aspirierung des b ist elsässiech und darum 
auch im Breisgau heimiscb. Weinhold §. Ibti. Auch ha- 
ben sich noch einige Fälle von w erhalten, die inlautend 
(zur Bildung gehörig) altem w entaprecben: 's b4t mi 
g'rouwa) i h6 gschrouwa; ja sogar: *8 bät gsehnouwa. 
Scbriftfiobe Belege: noch das Dietinger Urbar 1551 hat 
stets: N. büwt w grenzt an; oder des N. Äcker ligt da 
und da; bawe cgm. 3^4. lowes herze, 16wekeit bei M. v. 
Lindau, nouwe vel nak (jetzt Nouba). Vocab. Stral'sb. bei 
Mono Anz. 6, .')40. Andere Kotweiler Urbare, bevorab 
das Holzbuch v. 1579 hat gehauwen 17«. gehauwner stain; 
frouwenholz u. s. w. kröwel, (I38ö) Moo. Uohenb. (Grai* 
bei, Roteob. Flurn.). mit zwain sparwern 1481. Vorarl- 
berg. Urk. Joller 185. Des Teufels Netz hat gerwen, fer- 
wen ; entferwt, Zitglöggl. rosenfarw, farw. Daher sind die 
uiizfliigen mit melwe, snewe, bt den sewen« horwe zu zie« 
hen. Der cgm. 384 hat kerwol f. 2^ neben kerbel f. 36«. 
mit melbe und mit melwe; arwisscn lOö". ärwilk blust 78". 
bäwe (bäje) 9.V>. Der cgu». 138: glOwender ofen f. 38^*. 
(dem hurb, ans dem horb, von dem horb daneben), spuw 
f. 52<». schruwen f. 72*. 97^» Vergl. einen Fastenküchen- 
zettel 15. Jahrh. Antiq. Mitteil. Zürich 8> 436: erbare 
achtlsseln mit gelwem pfefier. Sie haben sich in alem. 
Urkunden bis in's 16. und 17« Jahrb. herab erhalten. Der 
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iBollerisehe O. N. Owingen , wie mao heute schreibt , aber 

Aobingen gesprochen, heifst urkundlich stets Owingen 
1254. 1344 (Mone). Sodaau erscheint huliwa mit seiucui 
w nocli lange augehalten zu hüben. Im 15. Jahrh. (1411) 
küinmL ein Tribergischer Vogt Dietrich der Ilülwcr vor. 
MoQ. Zoll. Bildendes auslautendes w tritt besonders in 
Knie hervor: uf dine knüw, Zitglöggl. knüw Dat. PI. cgm. 
^58 f. 7^. knuwen cgm. 168. Damit stimmen auch viele 
augsb, schwftb. Belege, an die knfiw; kaeawes. Wat. IV, 
60.213 (zn Weinhold §. 165). Das Bfichl. v. guter Speise 
(a]em.) hat immer row = roh. strouw Wst. IV, 60. Der 
cgm. 138 hat spuw, schrawen. Rotweiler Urb. am mite!- 
houw (Wald) u. s. w. 

Ich mufs hier noch des auslautenden w in Calw ge- 
denken, das amtliche Schreibung, während das Volk w zu 
b verhärtet. Im Anfang und durch mehrere Jahrhunderte 
des Mittelalters urk. Kalewa 11 56. 1 137. Cbalawa, Chalwa 
1075. Femer f&hre ich das inlautende w im Namen TO- 
bingen an. Tuwingen 1170. Tuwingin 1183. VI soiid. 
Towingensis monetae; Twingen 1188 u. s. w. Vergl. WAr- 
terbOchl z. V. 15. 90. 

Die Verhärtung des w zu b im In- und Aaslaute hat 
sich in der lebenden Mundart ein weites Gebiet erobert. 
Bald siud die Schwaben, bald die Baiern hierin wieder be- 
merklicher, allein die Art und Weise wie die Alemunneu 
verhärten, scheidet sie wieder streng von den Baiern. 

Ich mufs vor allem der auffallenden Verhärtung ge* 
denken im echt schwarz wäldischen, besonders dem Wisen- 
tal eigenen Hamberch, Haodwerk; Hamberchsmann. Vgl. 
femer andersbjr Wst. IV, 394. Botbar für Botwar O. N. 
1301 (Mone). Berbech hiels das Volk nach dem Schwang 
Wälder Beschriehen (1733, Mone 15, 63) den General Ber- 
wick. — Das alte schellwerken = als Gefangener Fron- 
dienste tun, hieis schellaberga (oberer Nekar). Wbl. z. 
Voikst. lö. 

Allgemein rechtsrheinisch-alemannisch hat für altes w 
b Platz gegriffen; sogar oft wo es nicht organisch ist. — 
Alle Beispiele oben haben im Völksmunde b: bouba, läb 
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(lau), nonba, ghaoba, kraibel, hülbe, kneib u. s. w. Ein 
Schlagwort ist sü, sübü (Sau), mi saiib *) bis nacb Ro- 
tenburg herab, mel saub driet = gedeiht gut; saubstall, 
soobsteig; in der Süblere ist ein Oefingor (Baar) Fhir- 
name. — Das andere Wart ist koeib (Knie), kneiba, 
knübla, Knie, knien (Dei&lin^n. WannL); auch kneibli 
=s Knftuel. neub, naib, nüb: neiba wf; Rippoldsau. a 
Duibe bar sebiio (Henberg); fraiba (freuen), straiba, 1) dem 
Vieh Streu legen, 2) vorsäen beim Wergbrechen, wenn 
einer vorübergeht, straibi, die Streu; draiba, dräuwen, 
drolipri; i)esüuders haoba, ahaoba, Brot sehnoideu, sieh Wb. 
bscbaoba, uS bschaobedc, gschaobede, Brautscbau. Zu 
hauen ist ein Adj. in der Baar üblich: durrhaibig (-bauig) 
s sich durchhauend, haobe, Haue* haob, haiblc, Wald. 
Im Heubet**) (in der Henernte), ze mitten H6wat 1347- 
Joller S. 10« Echt ▼olketflmlich iit Hirsehaob, Aobingen, 
!Nidemaob, Imnaob; im aible, Wurml. Flnrn. a in der 
kleinen Au. Im Haohilbawald (Heoberg); in d' StoinhOl- 
bere u. s. w. Das dem alten phulwen (1227, Mon. Zoll.) 
entsprechende beutige Pfulben hat b schon sehr frühe auch 
in alemannischen Schriften. Im alem. Büchlein von oruter 
Speise (löi) noch buobenpfulwe, eine Speise; in der üeber- 
schrifl blo8 buobenpfalen ohne w. Kilbi = Kirch weih ist 
echt alemannisch, raob: a raobs eazza = rohes, nach ro- 
hem Kraut, 2. B. noch riechendes sog. gekochtes Kraut, 
raibelen « Ztw. dazu; Henberg. kl&b, Klaue; bearglaibig, 
eine Krankheit der Schweine, sieh hammen im Wb. pfäb, 
Pfau, da bläha Storka in der geala brüeh, ein altes Volksl. 
eib (iwe), uib, eiber sind echt rechtsrheinisch. Vgl. Wbl. 
z. Voiicst. 90. 

Zu den Belegen aus altern Schriften, die Weinhold 
§. Idö bringt, seien noch folgeftde gefügt: für den fallen- 
den weben (wewe) cgm. 384 f. 22^; sogar den fallenden 
waibel f. 236; wo der Baier noch w, der Alemanne hie 
und da noch b spricht, wenn er's überhaupt beibehftlt. 

*) Red. Ä. dear singt wie brau nEtigall im saubstnll. Hailfingen. 
**) Im obftm und «ntero Heubat in der Himmelschtofenalpe. ObenU 

dorf. 
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Dem graoben (gruobdtoan) a augralMti entspricht im Le- 
ben der Liutg. S. 462*: betten gerübet, kuübs lang. Wst. 
IV, 51 u. 8. w. ruben in dem Gebetbuch des Frauenkl. 
Stetten b. Hechingeii 14 )4 (Iis). 

w wechselt mit k im alten Flurnamen Valwiosteige, 
nachher Falkensteige 1166. "Mone Zt. 1,318. 

Mit gl Barben (söraben terhArtet) wird aaulgatiiach 
sergleo. 

Fftlit aus: öfters im Worte TObingeu: Tuingen 1189. 
1193, in Pfrungen: Pfrüwanga 1121« fipiscop. Const. I, 
2, 25. Simelhok f. Sinwelholz. 

Alliteration: in des Teufeiis Nclz : windlen und wiegen 
5272. weggen und würst 5313. wüschen und waschen 
5279* witwan und wib 751. 

. B, P. 

Was ich bei T und D bemerkte , daÜB alemannisoh 
im Grofsen und Gänsen kein t ▼orhanden, sondern d, so 
bei F. B. Hat der Volksmund sieb anoh die Anfangs -P 

der fremden Wörter* in b zurecht gelegt, so werden dodi 
neben brior, hriorinj haderen (Paternoster-Kügolcbeiij, Pan- 
ter, Perser, Peter, Paul, Pacht, packen, Pater, pädern, 
Patriot, Patronat, Pöbel, Pius, pur (purentig noch stärker), 
wie p-h ausgesprochen, so weit sie schon in^s Volk ver- 
schleppt sind. Dagegen p kann man wieder hören im 
obern InntaJ, da wo Bairisoh und Alemannisch in einander 
tibergehen (Landeck, Vlis). 

Altes p-h in krump = krumm, haben die Allgftner, 
Waldburg; fibrigens ist es ein Hauptkennzeichen der bai» 
rischen Mundart. Ebenso gewinnt man durch Assimilation 
annäherndes p: Haipper und llaip-beer, Heidelbeere. Furt- 
vvangeu; ebenso in Stepperg, Stettberg bei St. Blasiea. Ein 
eingeschobenes p in gschplol'seiu partic. p. (noch bis Ko- 
tenburg) zeigt den Mittellaut zwischen p und b an. 

Unser p fiel aus in Bachotta = Bachhaupten bei 
Ostracb, O. N. Bachoptun 1275. Lib. Dec. 

b erhalten in Scherben, Schorfel, nackte, öde Stelle 
in Feld oder Wald; Simonswald, Kaiserstuhl; derben. 
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Torfettlcke, Hegau, Durch Anlenung entstand schnitloub 
= Schnitlanoh. Allträii, Waldburg. Echt alemannisch 
iat hemb, hembet Pi. hember. Tuttlingen, Baar, wie im 
TettnangiBchen fremb, fremben. Echt allgäuisch: homba- 
len und hommalen s Himbeeren. (RaveDeburg). 

Ausfall: in Wearawig, Werbenwfto. Hng W. 
earlsa, Erbfeen, knola (Allgftn) Knoblauch. Aeweiler, Eben- 
weiler und per aseimil. Emmet. *). 

In der Baar wechselt b und d im Anlaute bäxel, Zt. 
bäxeln = däxel, dahselfn, Reisach hupe. 

Merkwürdig; die zollprisLhr- Ortschaft Hefendorf heilst 
1095 (MoD. Zoll. S. 2) Hebindorf; schon 1101 Hevindorf. 
S. 3; dazu die Nelbenburger Ebirhardus, Eberhardus 13. 
14. Jabrh. Eberhard U. 12. Jahrb. Erbstetten urk. 1275 
Erfttetten. Lib. Dee. 

Alliteration in dee Teufels Netz: braten und brennen 
335. brinnen und braten 525. bOfsen und bichten 722. 
buoken und biegen, biegen und brechen 4393 u. s. w. 

B. F. 

Die oberrheinische Chroiiiit schreibt stets: fatter, fer- 
raten, folk, forth. (Grieshaber). 

Was vor Allem und echt alemannisch hier hervortritt 
ist süfer für verderbtes süber, das schon daneben auch 
gebraucht worden sein mag. Im Wisental, im Elsafs, im 
Breisgau so recht einheimisch: nit gar so fin, doch süfer 
dor und dur. Usstich. a süferer bua, Ortenau. süver- 
heit) Meinaaer Natnrtehre. unsüferkeite, Predigtmftrlein. 
«eiferen stal. Wst. IV, 145. ein junger sftver starker man; 
unsüfer, Nie. v. Basel 8. 128. die luift ensüffert in mit 
sterbuuge. 

Spiegel der Behaltaus ; was ziä sÜÜereu; was dar sUf- 
ferte a. a. O. 

*) Der Schaffhauaer Landschaftbeschreiber Rüger im Uooth führt auch 
«inm AmAll von b tn, den ich seiner Cnrioeitlt lialber hiebentelle : 
dem dotff Doneschingen entspringt der edel nnd verrttmt Flufs Tster odor 
Abnobias, uff TUtsch die Abnow vnd mit verkürzter Spraach d' Abnow; 
aber durch Yerboeaerung dea Geeprftchs bat die zyt das b fallen lasaen und 
wSft nediinnlt genennt Dnnow. Ab diiaai seittOvten nmnmen haben «nch 
die ntmer ein sentfirt Latin genomen ond die Waeeer gencmnet Dannbiom. 
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Vergl. auch das heute noch übliche süteri == Nach* 
Säuberung der Kühe. 

Vergl. nucfer lebendig, t&tig, bei Kahn Zt. 13, 382 
(Schweizer-Sidler) . 

Ebeneo hat der Spiegel d. Beh. xoafferer (Zauberer) 
f. 33«. Wctnhold §. 161 S. 126. 

Echt alemaDDisch ist werftig = Werktag, zu werben 
stehend.^ (Hundersingen). f ftr p: Rufertshofen, gesehrie- 
beu Uupertshofen ; Wolfertsch wende, geschrieben Wolperts- 
schwende. Salf'ai'ter, Salpeter (Gäu). Steifbügel, Steig- 
biogel. Althergebracht ist oflate, Oblate, Hostie, wozu 
Weigands Wb. s. v. zu vergleichen, der die uiitteiiateiiii- 
schen Formen aufzält. Oflaten b. M. v. Lindau (Kirchen- 
schmuck Bd. 23, 21 £). Dicthelin's Keyeerb. Das We- 
hinger Pfarrurbar hat ein Feld Plahen, das vom VoUce 
unter dem Namen Flachen bekannt ist. Esefes, Eusebios 
(G-dge). Allgemeiner ist schraub und sohraufe; letzteres kennt 
der Alemanne allein. Altes durch Assimilation entstandenes ff 
lu afFontflrlieh ist herkömmlich, so besonders cgm. 384. In 
Ebenweiler kennen sie nur wafa, Wappen (das Mannale Au- 
gust, cgm. ?)2: Stolzhirfswaben). Vgl. Rflekert, schles. Mund- 
art (IX. Heft von Grünhagens Zt.) S.33. Mhd. Wb. 3,455. 

Anderseits kehrt Rebental, Kebentür für refenter, re- 
fectorium oft wieder. — Vergl. Angab. Wb. 41. 

Die Form arfel, arfele, dim. ist um den Feldbei^ (lb> 
lidi SS Arm voll. Sieh oben 101. 

F. Pf. 

Hauptkennzeichen besonders auch der rechtsrheinischen 
Sprache der Alemannen ist die Schärfung von f in pf im 
An-, In- und Auslaute. 

Anlaut. Obenan steht pfarre = Farre. So hat es 
das Rotweiler Stadtrecht ß == Wucherstier. Das jüngere 
Ex. hat f. (pfaren, Wst. IV, 186 (1339) ist Terschärftes f 
V. faren — vehi). pfarre, Habeb. Urbar 20S. 23. ein pfar* 
reu und ein eher, Wst. IV, 191. 209 (14. Jahrb.). 211 
(1513). der pfor, eher S. 237 (1368) pfarre, Wst. V, 30. 
Das Donaueschinger Arzneibuch Hs. No. 792 hat oclisen 
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odder pfarren f. 55^. Auch die Benfelder Ordnung v. 1538 
hat pferr = farren. pfarre ebenso der Vocab. Hs. 57, 
Donauescb. Die St Blasischc Handschrift Conrads von 
Megenberg, Mone Ans. 8, 496 belegt pfarr. 

Der Ortsname P&renbach (RaTenabnrg) nrk. Pbarri« 
baoh (Mone Ztschr. I, 337) gebdrt wahrsdieinlicb ancb 
hieben — Pblaeren 1275: Fluorn. 

Bin anderes Schlagwort mit verbfirtetem f ist pfön, 
favonius; pfe volkiiblich am See, bis an die schwäbische 
Grenze bei Schussenried, Biberach; piön und fön; pfen 
bei Diefenbach Nov. Gloss. 169«. Es scheinte mir der 
pfon leis in ein Ohr zu sagen. Sohnüffisy Mirantisches 
Flötlein. 

pflettersob neben fletterscb; pfifolter neben feifoher, 
sieh im Wb. unten. Diese awei Formen sind beute noch 
QbUch, wie einst, anpfremma = anfrflmmen; Hotzenwald, 
H^an =a bestellen, pfnesaxt fllr Friesaxt, sieb Wb. (Alt- 
glasbfitteo). pfiadder = Kuhfladen; pflatteren = fladern 
neben pfladern und fladern. Echt breisgauisch ist pfunst 
= Fauste ptiplis wird selten fifBs gehört. Vergl. pfazzen 
und fazzen bei Geiler; piinäterli bei Koch holz; das Schweiz, 
pfacht und facht bei Kuhn Zt. 13, 382 (Schweizer-Sidler). 
pfludda und fludda; ersteres echt rec^htsrheinisch wie ol- 
sftasiscb, eine Art eingerölirter (Mebiklölse) Knöpflen od(»r 
Spfttalen; nicht verschärftes fiudda ist mehr schwäbisch. 
Femer pfnrz und fürs (Goge); pflegel« Flegel; pfabna, 
Fahne; pfaden, Faden. Interessant t Escb-pfatten neben 
-faden, sieh Wörterb. unten. Vergl. Zwirnpfaden. Wst. 
I, 80. 

pfnitschen und foitst hen; pfuselnasrq^et und fuselnagget 
ueben fiseluagget; was beinahe an Fisch und füsch schwä- 
bisch erinnert, pfletz hat Oheini = Kirchenatrium; an- 
dere: flets (mehr schwäb. augsb. bair.). pfulment und fu]<- 
ment; fulemunde, Mone Anz. IV, 434. das pfulment der 
betrachtung, unzfiligemal im Zitgldgglin. Bei Veit Weber 
ebenfalls. ist die Grundlage, der man traut. pfl5 = 
neben flomm^ flö s Flaum, neben pflomm. 

Das Wort -fort in Zusammensetaung mit all- spricht 

Birlinger, al«iii, Spradi«, jO 
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der Alemanne besonders der Allgäuer sehr verschärft aus: 
alla-pfort = immerfort. Kbeaso bemet-pfitz und -fite. 
Waldb. (oasser Porz). 

Beacbtung Terdient der O. N. Pforen (Donauescbingen) 
und 8Qd(totlioh von Hofingen ein Sumpforen. Urkdl. Id 
villa et in marcha qaod dicitur Fonra. — in Tilla Forran. 
St. Gall. Urkb. No. 384 ad Forrnn 817. Neügart Cod. 
Alem. I, 163. Sumpfohren urkdl. 883 Sundphorrao. 821 
und 821 kommen ph und { in diesem Namen vor. Es 
dürfte wol röm. Forum sein, wie denn ad fines Püno ward. 
Bacmeister 1,23. Was ist heute: in Forachero marcha? 

Haben wir hier fremdes Aniautwesen, das sich das 
oberrheinische Sprachorgan zurechtlegte, so ebenfalls pbaat 
«oi pactus. So die lex Alem. a. 867 im Argengau. Nen- 
gart Cod. Alem. 1, 105. 362. 363.~ Mone, Urgesch. Badens 
I, 123. Augsb. 148. 147. Vergl. auch hieher Pftffikon, 
das 867 in Faffinbovon lautet. 

p und pf: pätera, pfl^tera, FatcrnosterkOgelcheD. 
pfacht = Pacht, Riedhausei); dazu In- und Ausliut: 
schumpen; schumpfen, junges Rind. (Allij;äii). kripte : 
krippe. Forer. Weist. IV, 15o: zappen : /apton. 

Im Inlaute. Apfolter und Affolter. Sieh Wb. Affal- 
trach 1241 neben Apfeltrach O. N. Saipfe heute üblich 
wie ehemals. Donauesch. Hs. 792: Saipfen. Schopf heim 
urkdl. 807: Scofheim. Das heutige badische Alpfen nck« 
8Sd: in Alollnn.' Mone 9^365. heastapfel und beastaffel, 
kMSQSta, sieh Wb. So Scaphhftsen and Scafhftsen; Bgil* 
wart de KaUbn: Karpfen. sohOrpfa: schürfen. Mone Anz. 
VI, 6. sürfeln, obenweg söpfehi neben sOrpfla. Altglas- 
bfltten. Der Rutweiler Fischertacbausdruck straipfen kommt 
dort neheu straiffen schon im 15. Jabrh. vor. In der Baar 
ist ersteres noch volküblich. In den Monum. Zoll. 1356 
erscheint eine Straiffen wiae. Die alten termini für Was* 
serscheide sind bald Snesleifi 1101. Mon. Zoll, S. 3 (qnae 
flnit ad Wolfahe}, bald wie im Attentaler Rodel 13. Jabrh. 
Schneschleiphina Mon. Hohenb. No« 48 u. s. w. Unser Hefo» 
im Vocab. Opt. nnd anderwärts hebe, lautet echt reoht»- 
rheittisch heapf, heapfa, heapfanudla u. s. w. Bierheapf. 
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Heuberg. S<;bw;irzwald. Allgäu. — scharpf, scharf; Harpf, 
Harfe kehren in oberd. Dialekten nelfacb wieder. Schöpf 
112. Vergl mein Aagsb. Wb. 148 ff.*) 

f : s: iaser alem. zäsem die, dim. zäsemle, was auoh 
ebensogut aogsborgiaoli-schw&bwch. Sieh meio Wb. 437«. 



*) Das Neae«t« was Uber ph and pf gesagt iai, findet sidh la 
H. Eiirkert<; trefflicher ArlMit, im jflngsita IMtrago Bd. IX, tob GfOnlia- 
gen's Zt»chr. S. 41. 42. 
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V 

Substanüv. 

1) Wortbildnng. Ich beselirftnke micli hier darauf, 

einige Eigenheiten hervorzuheben. Das Allgemeine, worein 
sich alle oberdeutschen Dialekte teileQ| ist reichlich behan- 
delt bei Weinhold von S. 204 an. 

Die in uueigentlicher Ableitung mit den Suffixen t 
und d gebildeten Substantive, dem alten -ipa eutsprecbeDd, 
sind häufig: a danzed , dnnzet = ein Paar, gleichviel ob 
auf dem Tanzboden' oder in Haus und Feld; beaonden 
Mich ein Pftrlein Kinder, Obere Donan. Benron. Hon* 
dersingen. a winunled, -ede Herbetaeit, Traiihenleae; 
aUgfioiacb-aleinaDniach. a koched^ -tle z. B. Bönen, Erb- 
sen, Linsen, besonders Kartoffeln = eine Portion, dafs es 
langt, malet, maled, eine Mühl führe, gouffed, Handvoll, 
a beigede, ein Haufen, wie Holz aufgebeicrt = über ein- 
ander gelegt, hudlommede, ein Durchciu ander, alles in 
Bausch und Bogen genommen, d^ scheiTsede baü; a dra- 
ged, -etle, Aepfel, Holz u. 8. w. a gommede = ein von 
den haashütenden Kindern meist heimlich veranstalteter 
Schmaus, aus Eiern bestehend; a heilede, a graüssede, a 
machede, a drielede (Essen yerschütten von Kindern ete.), 
a kanklede, soviel als das Mädchen Werg an die Kunkel 
legt a naotede, eine Nötigung. Alle sind weiblichen Ge- 
schlechts. Weinhold §. 247. 

AufHallend ist, wenn sie dem -ipa entsprechen sollen, 
dafs unsere Bildungen keinen Umlaut aufweisen, der doch 
erfolgt sein inüstc; sollte nicht auch an die Bildungen 
>od, -odi, -ad gedacht werden dürfen, die doch im ältern 
Alemannisch so massenhaft vorhanden sind? Wenn sich 
das Geschlecht änderte ^ so mufs man bedenken, da& 
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gerade bei solchen WortbikhiDgen ach eine grolbe Freip- 
heit zeigt. 

Eine Ähnliche ^ooh innerlich yerschiedene Bildung ist 

die mit dem lufinitiv zusammenfallt: die Iressed, loiiffed, 
renned, schieCsed, sterbed; wieder anders Haied (höwat), 
Bräched, Oembdat, Weiset (weisat) u. 8. w. In der Hsbrede^ 
die Zeit des Gersten- und Hafersäens im Frühjahre. 

Häufig sind die mit i, ie gebildeten Wörter: narretei 
(Narrheit), epitzenei (Anepilung) n. s. w. hudlerei, huklerei, 
sndlerei, tenflerei, lumperei, stinkerei, baaderei « leirerei 
(Nachlässigkeit), saurei (Unflat), Schweinerei; der hflt dV 
scheifeereia gmaeht »: Geschichten s dammes Zeug ge- 
macht! khe?ereien machen s Verdriefslichkeiten stiften, 
Unauuehiiilicidieitcu wie den Staub aufwirbeln. Dem ent- 
spricht auch das scLrambergische waidnci (Urb. 1540) = 
Jagdhundwerk zu ahd. waidanoa; wir haben deutsches i 
oder romanisches le anzusetzen. 

Bekannt sind die schweizerischen Bildungen aus Ad- 
jektiven: mOedi, süeisi, süri, bloedi, gröfsi, bittri u* S« w. 
Ganz so noch auf dem Schwarzwald; ja Bildungen wie 
Oele =3 Oeltrotte, Oelmtlhle reihen sich eben so häufig 
daran an. Ich fthre hier gättere an Gitter, Gdge. 

Die Zusammensetzungen mit -sami, -sam mufs ich 
▼or Allem nennen. Die St. Galler gebrauchen sie reich- 
lich. Im übrigen Deutschland spärlich. Entweder ligen 
Substantiv bildungen aus Adjektiven forchtsamm', o^enos- 
samni' u. s. w. vor, oder sind es Bildungen wie Inirsame, 
gebursame = Bauernschaft, das auch in andern Gegenden 
als am Oberrhein heimatlich ist, mitteld.; AdjektiTe ligen 
wo! zn Grunde dem gehorsamy, Zitglöggl. genoesami, sieh 
Wh. mcht wol aber dem gelobsami 1340. ztkgsami 1302 
(Glamer Urk.). fluchteami 1476 (Mone Zt. 6, III), ge- 
waisamy. Basler R. Q. 1472 8. 200. kuntsami, Habsb. 
ürb. Vgl. Weinhold §. 295. 302. Bigartftmlich ist auch 
hier der Mangel des Umlautes. Allein ein -semi hätte 
leicht das gewichtige Wort seiner Kraft beraubt und alles 
liätte sich aui den ersten Teil der Zusammensetzung ge- 
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lagwrt: alle Bedeutoag wftre -verloren gegaogeo. Wir mQ»- 
sen also hier einen innerlichen Gmnd anaeteen. 

kondaame ond g*reacbteame aind heute noch flbliche 
Auadrflcke, ao häufig wie gboraamm*. 

Die gutturalen Bildungen wie Enterich, Entenhändlerl 
Sebramberg; Nonnerieb, spafshafte Bildung (Öcbwarzwald) 
= Nonnenbeicbtvater seien bier berührt. 

Altdeutsches zubti erhielt sieb bis beute als zQchti 
SB Nachzucht, Nachwuchs. 

Bemerkenawert ist die (gans mitteld.) Biidang a-n- 
äifele, arfell. 

ftifele geht aurflck auf ein urapr. armTolU neotraL IK- 
minutiv, Gen. -vulltnea, daraua der Umlaut, der eich wie m 
Wäehter ana wahtftri Aber daa ganse Wort rerhrdtet hat 
arfel ist hloe armvol. 

Von Nacht ligt mir eine ungraminatische Rlldung 
vor: die links der Wuotach bis gen Stfiblingeu, Lötiingen 
u. s. w. hiu wohnenden Alemannen werden von den Nach- 
barn z^nacbter genannt; ofienbar, weil das ihre Redeweise 
ist. Am obero Nekar sagen sie: am n&chza ^ in der 
Nacht; am middagsa, nm Mittag, sonst alemaoniaeh auch 
mitachte, um 11 Uhr, weil da daa Mittageeaen atatt hat. 

Die Verkleinerung wird, am Oberrhein mit nörd- 
licher in nnaerm Gebiet mit le gegeben: mi bftewit, mt 
adbli, mt htali u. a. w. Bhedem mag auch daa echt achwei- 
zeriaebe -techi, -schi landflhlioh geweaen sein. Spuren des 
alten -tscbi sind in -tsch: in Bertscb (Rotweiier Gegend); 
wahrscheinlich auch in Butsch zu suchen. Das Wurmlin- 
^er (Tuttl.) Seelbucb bat Bertschi Nadler. f. 8. Für den 
echt alemannischen Bertbold im Diminutiv. Ebenda kommt 
noch Bnrki, Rörkli vor, f. 10. 1h\ ühland in Pfeiffers 
Germ. I, 333. Anmerk. Dabin dürfte im obern Inntal wol 
das verkleinerte beartach kleines, jongea Schwein» mftan- 
iich, an aftleo sein, ana her, beier, peier, poroua. Schwilcb 
iai aein Gegenaatx, ea iat der große Ber. (Zu Schöpf 662). 

Daa Wort Mann kommt am obern Nekar und an der 

*) Vergl. die Gntttiral-Dimintition in dem alemannischen Mondttttn Ton 
Fr. Becker. Neues Schweiz. Mus. VI, 698 (1866, Basel). 



. d by Google 



151 

obern Donau häufig als Dimiautiv M&ndle vor, ein Lieb- 
kosenamen, wie oft die riesigsten Buracbe- beifsen; man 
kennt aie anter ibrem elgentUcben Taufbamen nicht; wm\ 
sie im ZusammenbuDg gerne mit des Vaters Gewerbe ge- 
nanut werden. 

Das Diiii. Sunneli iÜr Souue wird im AUij^äu gern 
gebraucht: 's sunneli chö scho, kommt schon. 8outhofen. 

Echt all<räuiscb-alemannisch sind die Genitive mit aus- 
gelassenem ilof, Haus. Braucht man auch bisweilen in 
hocbdentscber Umgangssprache Formen wie: i geh zu Pro- 
fessors, zu (in*s) Ludwigs, (zu) in's Apothekers, (zu) io^s 
Pfarrers u. s. w. (Herrenalb.), so ist doch unsere Eigen- 
tlltnlicbkeit wieder anderer Art; sie kann bis an die Nahe 
bereits verfolgt werden; alemannisch ^pfiüaiscb will ich es 
fbr dort nennen. (MainK, Worms). Im Aligftn sagt man 
in s Schreiners, Schneiders, 's Lippeis u. s. w. Der Ke- 
frain des aiteii Blauen-Storckcnliedes heifst: voar's Michels, 
Tüni8, Plaudermanne, Grethl's u. 8. w. Doch zu uusern 
genitivischeu Uehött- und Fluruamen. Im bairischen All- 
gäu bevorab gibt es: Freitags, Beyriings, Heberlings, 
WengUs (Durach), Höflings, Kreiners, Luipola, Reinhards, 
Senners, Somers, Sterkltngs (Lenafried); Schnattens; Recbt- 
ris (Ottaker), Akams, Hellengers 127d (Hellengerst), Geigers 
(Peterstal), Burgraz, Haibels. Baigger's (Untertingau) ; Hei^ 
ings (Wald), Holzmann's, Kanfinann's, Meupol«, Wezles, 
Kaupolz, iiiüues (Günzegg); Hemkels, Neners, Flierls, 
Glaser s, Stielinge, Willofs, Albiechtß, Steigers, Winklers, 
Ebnnanz, Engelwarz, Escheres, Haberanz, Willings, Her[)olz. 
Der O, M. Egloös, uirteoiberg. heilst mundartlich Egiets. 
Soviel zu den oben S. 34 genannten Ortsnamen dessel- 
ben Schlages. Todris bei Rotenburg ist St. Xbeodoriobs 
Kapelle. 

2) Das Genus bietet mitunter alte Spracbreste. 
Wie gemein mittelhochdeutsch begegnen wir dem Mascn- 
linum der slang noch spät; bei Oheim, M. ▼. Lindau, 

J. Ruefi'. der hier heute noch üblich wie cgm. 384 f. 120" : 
den nuwen bier. Wsl. IV, 212. — der trüb und dick hier. 
Eyff f. 9<». Aul dem badiscben Schwarzwald allgemein. 
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der schäf (Mutterschaf); der Traub, Allgäu. Tettnaog. 
der butter; der beil, beiel, Beil; bei ungescblechtigeo leb- 
losen Dingen mehr Genua Wechsel, der luft, der ober luft, 
der unter Ivdt (mhd.): Wind, der gwalt noch heute (Gftge). 
der bank, der wölk, die 8ari(, das b&r (Babrc), das ripp, 
's greacht ripp, auch Schimpf wurt für \\ eiber. das thau, 
das kufer (Koffer), das eck (die Ecke); der fahna, fähua 
s= die Fahne; die Basler Rechtsq. v. 1339 haben: der 
einung = die £*-Strate. M. v. Lindau: swm. der sunne; 
an dem sannen ogm. 736 f. 7^. Mhd. Wb. II, 2, 74d& ein 
iiechter gylg. St. Liutg. Leben 443^. ein wiser rose a. a.O. 
ein rotter rose a. a. O. Der alem. Flomame Stelz ist heute 
swm. in den alemannischen Grenzbeschreibungen wie mhd. 
(Wb. II, 2, 619«) swf die stelz, die stift « das Stift. 
St. Lintg Leben 454«. die bach abe 1349. Flom. (Mone 
Zt. 7, (i7) die bach, Mon. Zoll. 1, 242. (1410). bi der bach, 
Wst. IV", 189. Paul Flemming und noch Alb. v. Haller 
schreiben die liach. die wäg = wäc = gurges, inhd. 
Auffallend ist auch der kannt s die Kante, Kanne; einen 
Kantten b. J. G. v. Bodma 1572. Pfeiffer's Germ. IV, 57. 
Hildebrand in Grimms Wb. V, 173. Das bis weit nach 
Mitteldeutschland in*s DOringische reichende Hart: Wald 
kommt in allen drei Geschlechtem yor: der hart in Speh» 
teshart. Das mhd. Wb. kennt nur das Msc. 64(K». Im 
DOringischen steht das Fem. im Gebrauch^ unzälige Wftl- 
der dort sind die Hart genaiiat. Dagegen alemaiiiiisch ibt 
bevorab das Hart, sieh Wb. Schmeller II, 242 bringt das 
Neutrum aus alemauuischen Quellen, Die Basler R, Q, 
II, 72: die hart. Das dem mhd. stn. moicheu (Hibsb. Ur- 
bar: Mulchen) entsprechende beute gleitende Molk< n ist 
jetzt hochd. Fem. im Bregenzer Wald noch das Molken, 
Butter and KSse» tkberhaupt alles was ans Milch bereitet 
wird. (Felder). 

Das fremde Wort: der Miserere, d. h. Psalm, kommt 
im Leben Liutgarts Öfters yorr und sprachen den miserere 
458*. liebi kind, do ir hüt den miserere spracheut u. a. w. 

das zit ist noch echt alemannisch; im Rotweiler Stadt- 
recht: im hinschleichenden zit, ganz wie heute im Volks- 
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nrande: *8 ifl m der St. Blasisofaen Gegend (= borolc^om); 

ebenso im Leben Liutgarts: von dem ztt, das zti. Die 
St. ü aller haben fast nur duz zit; hie und da blickt ein 
diu zit verstolen Ijoraus. 

das liU, ieut. Sing, erhalten: ist des a fetza leut, du 
bi^ a gspässigs leut u. 8. w. Obere Donau; auch biswei- 
len noch mitteldeutsch in Uebuog, so echlesisch, aber meist 
in halb tadelDdem SiDoe. Nicht wenig an^lend sind die 
echten breisganisohen: der K&ther (Katharina), der Biber 
(Bibiana), der Berbel, der Peter (Petronella ), der Franz 
(Franzieka). Ganz eo am Bodensee. Derkno, henn. Rotenb. 

3) Casusflexion. Zuerst mufs man den, manchen 
ans Hebel bekannten Gebrauch anföhren: den >ioiiiinativ 
fÖr den Accusativ zu setzeu. Diesem linksrheinischen be- 
sonders elsässischen Gesetze begegnen wir auf dem Schwarz- 
wald und am Bodeneee bis herein Tuttlingen zu; Stockach 
spricht noch genau der iiir den. Stöber sagt bei From* 
mann II, 561 : unsere Mundarten kennen keinen Accusativ 
Im ffinterwald, bei Aulendorf sagt man noch : gib mer der 
Stecka, ganz wie am Feldberg, Altglashfttten: ich glaube 
an Gott der Vater, an Gott der Sohn und an Gott der hl. 
Geist, an Gott der allmftchtigen Schöpfer ii. s. w. Gib 
mir der Aepfl; trink mir koan Bier ull der Wi; der Fuchs 
hät 'n schöner Beiz. In der Göge: hast der stritza = 
Spritze; ear hat der Vatter schati lang verlora; der hennt 
so landsem an der Schinhüt. Wisental. Der cgm. 384 
II 9»: zerstört der natnr u. s. w. Die benachbarten Schwa- 
ben heifsen das irrtQmlich Judensprache. 

Gewisse Wörter mit dem sog. Beilaut hält man f&lscb- 
lich fl&r Pluralia; es sind Singulare: ftngsta, die Angst; 
in! döter, ml briederu. s. w., sieh Lautlehre; wogegen die- 
ser Laut in mk = Mfinner Nom. pl. unregelmftfsag und 
dem Angelsächsischen entspricht. 

Andere Plurale sind wieder aleaianniöch: deier PI. zu 
Tau, ros; ahd. Neutr. ; essena PI. zu: das Essen; wasseren; 
bierer, messera, häber PI. zu liafer u. s. w.; uuzeitige, 
böse Xöd, alte Constanzer Schriften 17. Jahrh. 

Bemerkenswert sind Pluralia wie : Malereiena, Kirchena, 
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Koglena^ Glockena, BoufibiM, Tnichiiia, Maidletta u. 9. w. 
(Wiaental)^ was zu dem Capitel der organischea aod unor^ 
gaoiscbeii Plurale auf -na gehört: leitina, inenina» Teetina, 

flufsgOssina, rfltina aus Urkuoden des rechtsrheinischeil 
Gebietes, besondere Preiburgischen. 

Hat sich alemanniHc hee Gebiet auch nicht zur Hälfle 
die Phiralia auf -ir, -er angeeignet, wie die Baieru getan, 
so gibt es doch eine ganze Anzal an Fem. und Msc. an- 
gehängt, die nicht nach den Gesetsen der Sprache sich 
richten. Sehr hftufig filUt r gana weg: i hd 6 kisd, der 
goist PL d' geaf t (Geepenster), d' Döan (Dömer), 2 kalb, 
2 rind u. s. w. 

Reh 1546 reher; in einer hauenst. Urk. 1546 (Mone 
Zt. 7, 125) steht tm Plural wieder reh. 

Daä Bairische i.st bekanntlich echt volksQblich gewohnt 
an alle -en der Plurale noch -er hinzusetzen: gschrifieoer, 
gschreibener etc. ♦ 

Mit foigendeu Fluralen, deren a heute im Allgäu gana 
rein noch gesprochen und in Schriften nos aufbehalten 
sind, streifen wir so aiemlich an'a 9. 10. 11. Jahrh* an: 
dötri (T(k>hter), muoddra, moddra, guete niuettr& mond 
threna tochter4 guete lehrft gea. Aligftu. aweslrft Moo. 
Zoll. 1340. 1311. Mon. Hobenb. No. 225. ConventaweatrA 
a.a.O. (Weinhold S. 446). Die St. Georger Homilien, 
Mone Anz. 8, 503 ff. haben wurza, ruta, tobtira, sela, zuiiga, 
.wunda, minna, arma u. s. w. Eine gute Ausbeute für die 
a aus der Urzeit gaben die altdeutschen, alem. Predigten 
Grieshabers ab, vor denen selbst .die Hauptkenner des 
deutschen Altertums wie tot einem yerriegelten Tore 
stunden. 

An diese Ahertfimliohkeit reiht sich eine .andere: die 
' vollen. Boh wachen Nomina, die in den Fleidona-iin auffal- 
lend Ton den schwäbischen und bairisehen abstechen. Z. B. 
schwaches Mascolinum (sieh Pfeiffer, über Wesen und Bil- 
dung der höf. Sprache, freie Forachung 1867 S. 3o3) : her- 
run, erbun, ssalmun (beider erbun Mon. Hohenb. 1314), 
wasun u. 8. w. Schwaches Feiuininum aus den Monum. 
Zoll, von S. 152 an: der phorinun i342. in der pfingest 
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wocfattn 1341; die wis die man oempt die streglun 1347 
Q. t. w. Mon. Hobenb. y. No. 187 an: an der nehstoo mit- 

wocbuD 1300. miner basiin tobter 1305. in Ortgasmin 
a. a.O. Kirchunsazze 1305. neggerhaldun (Rotenburg) 1315. 
Henlinshalilun a.a.O. kilchunsatz 1316. Osterwocbun 1319. 
ze mitter vastun : in der absitun (No. 31 1 ); in der anderun 
kilchuD (a.a.O.) Egerdun 1354. Schmidewisun 1358. wisun 
1373. ein plelzli zc der widun, zü der Buecbun 1383 (Ro* 
ienb«) one hoson 1465. Gebört mehr in die Lautlebre* 

Ans dem Freibarger UrinmdenbQcbe: eimilun noceg« 
(1276). in der salzgaeenn (1291). yon der obron badeetu- 
bnn 1318. in der kindestubnn, der siecbmeietrinon; nmbe 
die komloubnn 1319 n. e. w. 

AufTallend häufig und mitunter lange herab anhaltend 
sind die sw. vollen Flexionsformen bei Eigennamen: de 
Winzelun 1192. (Mon. Hobenb. No. 15) ze getrittun 124,'>. 
No. 3Ü in Dahun (curtis) 1246. No. 32 ein fletzli ze der 
widun ze Underacban. Mon. Zoll. Agnesen der Kecberinun 
gut 1347. der E6metterinnn g&t 1352. ze Sant Margare» 
thnn 1369. hof se Fmmenin 1370. naob S. Katharinnn- 
tag 1373. nach Sant Agtantag 1381 . Mon. Hobenb. an St. 
Margaretbun tag 1308. se Yillingun , Behmntal u. 8. w. 
der Boeknunhof 1313. Irmehin 1314 n. a. w. Freiburger 
Urkundenbuch : vor St. Margaretbun 1319. — der jungerun 
a. a. O. vor St. Marien Magdali nun; nach S. Autcrmitag 
u. 8. w. Der seit dem 13. Jahrh. sehr um sich ^rreitende 
Gen. plur. der schwachen Hauptwörter für die starke Form 
zeigt sich auch in rechtsrheioiacben Schriften unzfiligemal. 
Den Genitiren der liuten, dingen, buochen, tieren, ecbatlen, 
«innen u. e. w. bei Boner entsprechen die vielen Belege in 
den Baaler Bechtsquelien : der fiachen 1458 (S. 187). win- 
lllten zunfte 1441. S. 126. Beaondera im Zitglögglin: der 
dingen, der geisten, wolfien, aller seligen geisten ; kunigen ; 
der gesten, diner henden u. 8. w. Maugolt Fischb. ebenso 
die 8w. adverb. Geiiit. phir. der tagen, echt alem. Pieitier 
Genn. III, 67. Weinhold S, 415. 

Sehr lange erhielt sich und ist heute noch da und 
dort volksOblich die starke Form: Nack, Nuta, Sciiad, 
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Fried y Stamm. Friden babeD wir schon im Anfange des 
14. Jahrh. stettefriden 1381, Basler Keohtsq« 38. seitlioh« 
friden fröwen cgm. 6 f. 14« und oft Weist IV» 284. mit 
grofsem nntz, des nutzes im Zitglögglin; scbad, kol, gen. 
(Mon. Zoll.i kole8, gemaines nutzes willen. Kotweiler Stadtr. 
Scliwach deciiuiert eben diese Quelle Korn; Jahr: in dritten 
jaren, in sinem zarten körnen u*s.w. grade cgm. 384 f. 16«. 
Weinhold S. 413. 414. 

Der Uebergang in die i- Declination ist allgemein: il 
(Ale) ; bämmen und amböfs Botw. Stadtrecht. 

Uralt klingen noch Formen (Genitiv): der selobails 
willen 1348. Mon. Zoll. Eigen ist, wie man in der 
den Dativ bezeichnet. Frage: wem gehört das Buch? ^ 
en dV wiathe (Wirtin); i sags en der motter. 

Was die Flexion anlangt, so läfst der Alemanne wie 
der Schwabe da« Eiid-e der Mascul. und Neutra iiii Dat 
sino^., ebenso im Nom. und Acc. plur. niaäc. und fem. weg. 
— Das * cbtalem. vea bekümiut plur. ch; veacber, veacbe- 
uer; da» Uotw. Stadtrecht hat den Acc. sing, davon: vihe. 

Das Wort man wird echt alem. plur. so dekliniert: 
d' mä; von deana mä; wo der Iiier -Lecbsohwabe msnd 
bat. (Weinhold §• 410). Am Mekar alem. manna. 

Den Artikel setzen die Alemannen und Schwaben vor 
Namen d^r LSnder, Völker; vor jeden Eigennamen. Die 
Lieder ans den Befreiungskriegen sind bienen die besten 
Belege: in's Tirol, von deam Kuorsland; dear Dirlewang 
(Genoral Deroy), der Vreade; ganz bo schreiben die volks- 
tümlichen Schritten. 
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VI. 

Adjectiv und Adverb. 
AdjectiT. 

Bildung der Adjective mit -achtig, -ahti, -ghte ist, wie 
mit -ocht, auch rechtsrheinisch sehr Qhlich gewesen, und 
sogar heute noch. Irh lüge zu den Beispielen bei Wein- 
hold S. 210. 211 einige. Der Gart der Gesuntheit: ruu- 
aelecht, striffelecbt, krostelecht (von Fölsen), schopfecbt* 
igen Hals; zinkechtig; sternecht (Mund) stecblecbtig u.s.w. 
Ebeoso im Feldbucbs klotzccht, aderecbt, acblfisselecbt, 
grubaoht) felleoht, knodecht, hoferecht (mit Backel), bftl- 
echt, geo&leclit (tod der Haut), dolscheoht u. 8. w. ; grien* 
echt erterieh heisset sant. Spiegel d. Beh. f. 6«. Ueber* 
haupt zeichnen sich die Strafsbnrger hierin ans; ihre Schrif- 
ten, die herüberkamen, strotzen von Belegen. Hedion, 
Ryff und Brunswick: ir haut war runzlecht und huierecht; 
krusacht^ drüfsecht: glatzfichtig heilst Keller iui Kf vser- 
bach Caeaar; ebenso verbreitet sind die auf -eclicb, -enclich; 
"^^^gi ynneclich cgm« 384. — niecbterig, siedeilig Tom Was- 
ser. (Brunswick). 

Die heutige Mundart hat »ocht und echt in unbetontes 
-et umgewandelt: oan&igget (einaugicht), hematpfl^naet; 
^cket, kröpfet, niürret, zaiugget, drehet, g^tumpet, kloa- 
monzet u. s. w. Neuhochdeutsch wftrde man -ig ansetsen* 

Allgemein gangbar an der obern Donau, in Ertingen, 
Riedlingen, Hnndersingen sind Adj. wie elendig, misi ra[)lig, 
gnindhäftig (des ist a grundhäftige Wahrheit), ruudig, mein 
ruiidiger HiKt; der hintig, der obig, der untig, der nebig, 
der zwidrig, letztere aus Präpositionen gebildet* 

Auf 'iscbi gräfisch, mentalisch, z. B. ein mentaliscb 
Gsicht (sakramentatisch, fluchig), huerisoh, bsentisch; weifs- 
landisch (weüs yon Haut oder Haar); raotlAndisch, mit 
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roten Haaren; heillosisch, malefiKiscb, betrQebtisch; spotta- 
Usch = spottmäfsig = das ist eine Schande und Spottt 

Bemerkenswert sind auch die Adjektive von ütan, az 
(III. Classe) abgeleitet: kallafs, heickel neben kurRfs; 
gfr^s, gefräfsig; gebildet wie uuimelk, von der Kuh; rad- 
wäacb, vom beregneten, so abgcwascbenem Kot, daüs nidits 
an den Kftdem hängen bleibt. WurmÜDgen. R. 

Einige schwAbiaeh nieht belLannte Bildnngeii nnd: 
kirobenfeindig. GooBtanz. Chion. Mone Quells* II, 53^. 
Der hinderrQggig krieg 53«. nä echlupferig, liebkomd 
sich anschmiegend. (Königseggwald), pnrentig = pur; 
laiderlich, was 1. beschach. St Blasisches Stiflungsb. 63«> 
^Quells. Mono). 

Zerstreut begegnen Formen : der atteren ttir hüteo. 
Weist. IV. 104 und zu diokeren malen. Zitglögglin. 

Geschlecht. Ein HauptkennEeicben unserer Aleman- 
nea ist der Gebrauch des fiezionsloseo attributiveii Adjek- 
tives. Wfthrend das Nenhocfadeutscbe auf die uralte Art, 
auf das gotische Flektieren des mit unbest Artikel ▼erbuii* 
den attributiven Adjektivs snrQckging, wfthrend das Alfp 
hochdeutsche nur hie und da flektiert, das Mittel hochdeat- 
sche nicht aiehr; weil es sich die Sache so bequeuier 
machte, haben die Alcnaannen sich das ahd. mhd. Gesetz 
erhalten. Den echten Heuberger z. B. erkennt mau gleicb, 
er sagt: jung Kind, jung Enta, jimg Gftns, ein arm Kind» 
ein arm Weib; er hat 20 schön jung geins; des ist a-n- 
*ander Ding u« s. w.; ebenso in der Ortenau: *s waicht a 
kfkA LOftle« fiaars a soh^ meintseh; du bift a fei meinsofat 
a nett meinsch u. s. w. Vergl. cd dem arm SCatiii, Teu- 
fels Nete V. 3681. mang öd man V. 4500. Enooh ws» 
ein gerecht mann cgm. o58 f. 4*. — Vergl. Weinhold 
S. 470. 

Ich setze eine solche Ueciination, wie sie in der Baar 
Oblich, hieher: * 

Msc. sing.: 1) a scheina wald, Dativ: ama (einem) 
scheina wald, 'n scheina wald, PI.: scbel wftld^ Dativ: 
scheina wftld, schel wfild. 



Digitized by Cov.'v.ii. 



159^ _ 

2) ;t s^uot mä, ama g\\ta mä, Acc: guot mä, PI.: 
guot tiKinna, oder mä 11. s. w. 

Fem. sing.: d' schei wia, a yiliel wis u. 8. w., ^ieut^.: 
a acbei feald, a guet kind u. s. w. 

Kur Doch im tranlicheu Tone oder alten Stil wie Gö- 
the im G5ts getao, mag man diese Art der Adjektivfiezion 
aoweiiden. 

Die fem. Endung in neben n in Sobriftwerken nnseres 
Gebietes allgemetn. Zn Weinhold S. 470: baidn, allu, 

g^isohlichu, wMtlichu 1309, Mon. Zoll. (123) Deb«n nnstn, 
aigeniu (1339), andriu, zniBberiii 1)74. Ebeuso das ISeutr. 
plur. Das Habsburger Urbar hat iu; die vriu, die unsriu 
bürg, vogtberiu u. s. w. Aber die schwäbischen Codd. 
nnterscheiden sich hierin kaum von den alemannischen; so 
scbwäb. cgm. 206: paidu, weib und man f. 243^. die hun- 
grigu jar f. 57. ftliu fruobt f. 80. grossu pein 122^« 
Ebenso ogm. 480. (in s 11 s ü). 

.Der i'cbt alem. cgm. 338 hat nur i £&r in, u: Aber 
unseri kind f. 1«. dtsi mer f. 2«. disi red f. 3«. wir alli 
f. 6«. mine ogen ßf>. alli di f. 7". uff öini kniw f. 7^. 
sollichi crnad f. 8* u. s. w. 

Flexionslos ist alla: alla Geald, alla Fleisch., alla ßrot 
zu Gramm. IV, 482. 483. Dieses ist entweder nur schwache 
Form, die durchgeht, oder es ist die alte indeclinable Form, 
die schon im 10. 11. Jahrh. auftaucht (filu). 

Flexion. Wie die schwachen vollen Formen sich im 
Alemannischen beim Substantivum erhielten, so auch die ad- 
jektivischen, an die begrabenun wise« Villinger Uric. 1225. 
ir rehtun pfrÜnde 1310. der nehestnn Walpurgi mess 1284. 
Mon. Hohenb. 98. in die vorgeschribenun bürg 1341. Mon. 
Zoll, zu ainer waruu gezügnust 1352. der edelun, erbe- 
ruD frown IBöb. der hohun Zolr 1362. von der bohun 
Zoller a. a. O. zil ainer rechtun sicberhait a. a. O. Die 
Mon. Hohenb. an der nebstun mitwochan 1300. (No. 187) 
an den nttndnn kalend. des aprellen 1312. die obrun 
mllli 1317. 1319. in der anderun kilohun No. 311 u. s, w. 
Die Zal Wörter und Participia haben ebenso Anteil an der 
▼ollen sw. Flexion. 
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Wie die scfawAbischen Oodd. mit deo alemaoDischfm 

in d(T spät schwachen Flexion gehen, so auch in der Stci- 
geruiig der Adjtkiivtj. Ich kann auch da nur vom Siijter- 
hitiv reden. Da glaube ich beinahe die alte Ftiiin -ost 
mehr bei den liier-, Lechschwabeu gefunden zu haben, als 
bei den Alemaonen; jene sprecben strichweise heute noch 
das <oat; alematioiscb zerstreut -ost auch jetzt nocfi ge- 
braocbt, selbst* orst mit uDorganisobem r. Im 14. Jahrb.: 
vor der Obrostinnoa bongarten 1340. Mon. Zoll. (8. 151) 
und oft* 15. Jabrh, Biu Brief Botweils an Herzog Wil- 
helm von Baiero v. 1432 hat: hocbgebomosten, durch* 
Jüchtigosten. Des Teufels Net/, Oheim, cgm. 358 haben 
-ost, während das ebenso gut alem. Zitgiöggiin -ist auf- 
weist: heiligister, bitterister, allerhitzigster, allerseligister, 
mittlist, snefsisty der unterist^ der tieiist u. s. w. 

Ich glaube auch bemerkt zu haben, dafs bei der Stei- 
gerung gerne die Adj.-Endung «ig, sei sie regelmAisig oder 
unecht, angesetzt wird; du bi^t der ellendig^t, miserabligft 
tropf! 

Bei den Gomparativen gelten die Umlaute: rou, reier 

(asper); grouis, greifser; guotlig (schnell), gietligcr; gieti- 
ger (nnttierer Nekar), hao, baijer; frao, fraijer (froh); raot, 
raiter u. s. w. 

Vom Comp, mai, augsb. mea bilden sie nochmal einen 
Comparativ: maier (mittl. Nekar), mainer (Ravensb. Ob. 
Donau). 

Durch Wiederholung wird der Soperlativ ausgedrQckt: 
graufs graufs, klein klein, dick, dik, dunn dfinn ; des ist a 
firrtige forcht! Wilflingen. Umscbreibend : des ift a Mensch, 
der kann eassa, des ift a forcht I d. h. es ist ein homo vo- 

racissimus. 

Ich reihe hier Einiges über die verstärkenden Zusam- 
mensetzungen an. Zu L. Tobler: über die Wortzusam- 
mensetzung. Berlin IbiiB (Dümmler^s Verlagsbuchhandlung) 
S. l04flP. 

Mit Hure sucht der Oberdonautaler eine Art Super- 
lative Bedeutung zu geben : beut ist*s huaramentalisch kalt! 
Des Ift welaweag a Huarakälte! Des w&r d6 haoramAsael 



Digitized by Google 



161 



Bei der Nachricht, die misstimmt Die Httorastief ] Wen» 
sie nicht gehen. 

Lüder: des ist laodrisch warm; des ist • luodrige 
Hits! der ist luodrisch keck! luodrisch schien! loodrioob 

jaicba = in die Hitze jagen, Vieh. Wurml. K. 

Sau: des ist saumäfsig teuer! a saumäisiger Herbst, 
-Winter, -Tag u. s. w. 

Hund: des ist ii Hiindskälte! hundsdürr, buodsuafs; 
hundsgroein , hundsait. hundschleacbts ghear (Gehör). ^ 
mausdand, kohlrabaschwaz seien beigefügt. 

Hölle: höUawfletig; höUabseCba; höUahoais; höllbe« 
trOebl. Himmel: himmelweit u. s« w. 

Andere Beispiele: waidaget, malefisisch; bseAen; mein- 
eidig, saekriseb, rechtschaffen werden hftofig mit Adjekti- 
ven zusammengesetzt zur Verstärkung. 

Porner: hutzalär, ganz leer (Hregenzer Hinterwaid). 
boinreif (beinreif), Blocfaingeu b. SaulLcau. deam is windig 
schlecht; materdeliig (elend). Wurmlingen R. langg^rtliret; 
lendelahm (Lenden, Hüfte). WurmL B* steinalt; nagelneu; 
eteinweh (sehr wehe); steiotodt u. s. w. 

Gottsallmächtig, gottsjämmerlich, gottverflucht; gott» 
sträflich ist das verbreitetste. -7 Essigsauere Milch, halb 
eflis, halb sauer. Unndersingen. badsanr (Baohweide) W* 

Adverb. 

Vor allem smd die Adverbien auf -üng, -lingcn, ahd. 
lingün (Acc.) hervorzuheben: o£flingen, publice. Hundersin- 
gen; heblinga, und u hehlingela, im Geheimen; ahd. balin- 
gün, dam Otfrid. I, 17. 84. Grimm, Gramm* III, 234. 238. 
Danehen hehltngs, Sunthausen, gsetzterlinga, sogar: a 
gsetzterlinga lehrer, ein definitiv angestellter Lehrer. Göge. 
atändlinga (stehend); krittlinga (reitend); baucfalinga (bäuch- 
lings); sitzlinga, höptlinga (kopfliber), Ursendorf, Göge; 
grattliuga, mit gespreizten Beinen (wol zu krittlinga). 

Belege aus Schriften; niiwelingen, kürzlingen 1402. 

Basler R. Q. nftchterlingen , Donanesch. Hs. 792. gnttlin- 

gen, ebenda. D. Keüer's Keyserb. hat hOffligen (Vorrede), 
BirliageTt alein. Sprache. \ X 
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stendligen, stflrzligen, wSlRigeD. Die Eldlibaolier Chronik: 

löufflingen luffeo sie (oft). 

Die obere Donau unterscheidet sich heute noch von 
den fichwäbischen Landstrichen durch häutigen Gebrauch 
der Adv. auf -liogeD. Die ältero schwäbischen Schriften 
nicht. Denn die augsburger wie die oberrheinischen 
Drucke des tö. 16. Jahrh. haben gleichmäfsig diese Bil- 
dang: g&hlingen (Staiod], Kocbbacb. DilHngen), neulingeD 
(Avgsb. Hausapotheke), kopflingen (altes Lechfelder "NBrar- 
kelbuch), simdeiiingen cgm. 206 f. d8»« Vergl. tröpfliogen 
bei Ryff. 

Die genitivischen Adverbien werden wol kaum die 
Alemannen nnd Schwaben, sowie Baiern scheiden; sie sind, 
beinahe oberdeutsch ailgemeineR Eia"entnm. aüverdanks = 
unversehens. Ob. Donau, überhaupts. Schritten unseres 
Gebietes haben: anrucks 1509. Basler R. Q. Vergl. zu- 
gen gestracktes heim. Ediibacher Chronik S. 63. weit» 
längs, Colmarer Begiment, Anstrius tö39* schnoorrichtigti 
Keyserbncb 138. bömlicbs^ Brunswick 1512. Aleman^ 
nisch*sohwlbisch ist anheims, anheimbs; so in den oberrb. 
Becbtsqnellen, wie in den schwftbiscben Hexenprotokollen, 
angencz, repente. Leiden Christi c. 1470. Vergl. die 
schwäb. nberigs, schnapps, z' löschtas u. s. w. Nur glaube 
ich bemerkt zu haben, dafs zu rings = im Ringe herum, 
mehr den alem. Schriften eigen, während gescheibs echt x 
augsburgisch-schwäbisch ist. Sieh mein Wb. 191. So im 
Vddtbauw 1567: zürings; so bei Fision, Beutl. Chronik 64. 
Ilgen zörings berumb, B,jS u. s. w« Adam und Eva. Zq 
Gramm, m, 148: — sürnggen werfen, Lintg. Leb«(Datiy). 
Alt erscheint noch gerwe 1299. Mone Zt. 10, 330. gwelten 
(mit €towalt) Dativ 1469. Basler B. Q. Aceusativtsch ist das 
so oft vorkommende: järclichen, ahd. jarilihhun (quotannis). 
Diut II, 349«. Dativisch: von ewen ze ^wen (semper); 
Grimm Gramm. III, 137. Häuüg ist das adverbiale äweggl 
(nicht enwege) = aus 'm Weag! sondern ab Weg. — Gleich- 
balden = sehr bald. Jur. Controv. Tuttl. S. 1114. 

Adverbial werden gebraucht: koä d&mpfle as nicht 
das Mindeste; ebendasselbe besagt ki xdchelel (Bregenser 
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Wald), i kä koä kralle mai, bin gauz erschdpft. Wurm* 
ÜDgeo. E. 

Adverbien des Orts: nm? dh? raSnä? dahoar, dettnai* 
büba, düba; heroa, derna^ heanza, deanza. heona, deona; 
eoitt, du8s«, dinoa; d^umiD uod d umm, allenthalben (Göge); 
▼ODDft, Tonie; übersehe, unterscho (Obersiob« antersiob); ttÜ^ 
Wests (wftrts), oibbrna^ oibi und .oibetz^ irgendwo | oimifD& 
«* irgendwobin; Abe, abwftrt«, Gdge. Sieh ferner tinter 
Pr&potitionen und Pronotnina. — Schriftlich: dadnnneti, 
oft im Meierrodel. Was soll das vismich: irgendwo, in 
Deckeüpfronii, Gechingen sein? 

Ich verweise auf Abschn. IX, wo die pronomin« Ad-* 
verbiu ausführlich behandelt sind. 

Adverbien der Zeit. Hier apilt das alte bfs sa einsU 
weilen eine Hauptrolle; das man sonst in Schwaben nicht 
mehr kennt: da dSf bis bhalta; derbis mueft beim kiiid 
bleiba; bta bift frei woara. denn, aliqamdiu. Ob. Donau, 
demi, alsdann; faeft, heute; hirt ebendasselbe in Waldbau- 
Ben; geftig, gestern; gesterta morga = gestern früh, 
moana morga = morgen früh; übermoaa = übermorgen; 
verganga = kfirzlich; de verganga woch. bärig, kaum; 
aist, kürzlich: voar altem; immder = immer (alt Wurm- 
liugisch), wogegen sonst unbekannt : man setzt alleweil da- 
fQr, all bu£f, all hägg, äll hennaschifs; seitrie, zeitrie ~ 
siterl, seither, ftllfott, Allbut (hie und da), anderichs, des 
andern Tages; GMlge. ersterhanda (linkerhands) 1703, 
Mono Zt. 18, 157. Charakteristisch alemannisch sitert 
(Herrenalb). diemU, iemil, Alb, Ob. Donau; oder: denn 
iem&l. 

Adverbien der Ordnung, Art und Eigenschaft, mit 
und ohne Präpositionen: zaist, zum ai^ta, zesta, zürn 
zwoata 11- s. w. z^näft, 's oi nk 'm andra; duraoand; uff 
a mäl; folgsam, folglich; abädle, namentlich, bevorab; aba- 
nand so von einander: 's glas ist abanand; olzecht &s 
einseln. gschochet vol, bauffa gnua; im hdgfta f&l, bei- 
traebt y'il; a wengele, s'laael u. s. w. im jen^ im £mst; 
so anderpt, su^t, wie wetterloicb, weiaweag; sueveil^ 
Cng « auftUig (Riedlinger Gegend). u&4i-&t ■» gleich- 

11 • 
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sam. luegugg ! = sieh ; boifst a. a. w. dennas, ja 
•s ist wahr! ^eppa! was sagst da? Bewunderang. (Nie- 
derwangen). Dr. Buck. 

Adverbien des Wunsches: Gott will! dafs Gott walt! 
Gott geabs! Zweifel: ka sei, kassei, kassei-it! Gof^geal 
will sehen ob? kälei, wie ^s deam do git! Uundersiogeo. 
Gottmersprich, Freiburg i. ßr. ai, mlkrumm it aal and 
sapt ftUal ei bhiet is Gott itta! hai, biwaris ittal wead itt 
sei! wSger, gwils^ scfajÄ mi 's blAsslel gaext saom fattl 
kfta aweaggl glatt aweagl a. s. w. Yergl. nm's kenna! 
am^s nonungugga! aiii*s n&rerugga (WegrOokea). 

In den AdyerMen der Zeit, des Ortes, der Art nnd 
Weise können die Ortseinwobner vor benachbarten oft ge- 
nau unterschieden werden. Bemerken will ich, dafs nfi 
(nun) noch alemaunisch vorkommt fQr nur; naü, Wurm- 
lingen. E. 
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VII. 

Interjunctionen, Conjunctionen. 

In gewissen Gegenden flkr gewisse Orte gibt es Inter- 
jiiQoiionen, an denen nimn sofort erkennt, wober Jemnnd 
ist; wie bei deu Adverbien der Zeit, des Orts, Art soeben 

auch gesagt ward. Ein Oelkofer (Göge), dem man etwas 
erzählt, wird tortwahrend, wenn er bejaht, sagen: wär isch! 
Verneint er, wird er gewifs sagen: möt d' katz ver- 
recka! Ganz so am uiittlern Nekar: ei so verreck! Bei 
einer unlieben, aber auch drolligen Nachricht. Sehr häufig 
ist weaga meiner, ob es paist oder nicht, wie hm, hmm! 
wella weagl in der Gtöge sebr bftulig fftr: ba natilrle! 
Eine aoch Aber scbwAbiscbe und bairiscbe Grenzen sich 
«nsdebnende Inteijunotion ist: pfui Deufel, scbeifs HSring, 
bond d' Boura au Bseh! Ein reiches Feld bieten die Orts- 
iieckereien mit dem: saget die N. N., sagt der N. von N. 
Sehr häutig an der obern Donau ist: wäruui häs gloubt, 
saget d'Aitinger ( Krtinger). häft a nie gsia, käst a no 
sla, was gscbibt! hottakcrmenti — heo b'st! dabei wird 
mit den Augen gezwinkert, denn jetzt kommt das Wahre, 
gsebt, rflebigl &i, di, iil 4 w4t ei was sagst du! ai, 
ai mit z^antem = auch das noch! Obere Donau. Ver- 
st&schl verstandal sind sehr häufige Einschiebsel; gleich 
dem bairiscb-tirolerischen: botV gsogt. 

Diesem schliefsen sich die Conjunctionen kurz an. 
Beim Erzählen: un 1 aberc (dabei hat dei Erzähler Zeit 
sich zu besiuiien). Eine längere Coiijunction ist: hälfst des 
zwär aigentlich aberc herdiigegen uff-a-n-ät, ja dafs i's 
real sag! — koi na weag, welaweag; » immerhin, jeden- 
falls, kasseil (sieh oben Adverb.) aber contr&I mittlerweile 
so meltweagal (Dr. Buck) 
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Darcbans nur peraöDlicbe Einschiebsel babeo hier keine 
Stelle; aber das Volk gefüllt eich in solchen. So war in 
Bottenbnrg ein Martini Also, wegen des atso-HSufens; in 
Bacbsimmern ein FOrstemb. Beamter der Teile nach je 

2—3 Worten eingefügt und so tolles Zeug herbrachte, 
je nachdem es auf ein Thema kam; in München hat übri- 
gens eine harmlo^^e Persönlichkeit das Höchste geleistet; 
er schiebt: und 'o guggumüs uud 'a maggeser ein nach 
je 1, 2, 3 Worten. 
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, Vlll. 

Interjectionen. 

t ) L o c k r u f e. Hierin sitid die Alemaoneii selir reioh. 
Ich will die vierfbisigen Haaetiere suent id^b Auge fiu- 
san bei Aa&Alang. Fdr des Sehwein: echt alenuuiiiiaob 
hosz, hnszl (Badischer Schwarswald) St. Blasien. Meii-' 
Stadt. FVirtwangen; beizz, heisz gilt daneben, snz, suzs! 
obere Donau, hütsch! (Allgäu) bütsch, hütsch, hutächl 
(Seibranz, Lentkircber Haide). — Dem Hunde: komm d4, 
dÄ, dal All gäu. Für Pferde: ger, gerl schnell, vorwärts! 

Auch beim Zugvieh überhaupt. Altglashütten. huss, 
hnss! für Füllen, woher denn auch die Bildung hussele, 
das Fflllen. Tettnaugisches Gebiet. Wielandsweiler. Für 
alle Zugtiere: 6, 6 h&! beim Stillhalten. FOr Kühe, Wai- 
devieh überhaupt: hogs, bogsl wenn die Kflhe zum Was- 
aertrog geben sollen. (Neustadt) drdgscb, drögsob! im 
Allgftu. Gehdrt wol sn Trog, gentt. Troges? Daneben im 
Allgäu: trögga, trögga! hotsch, hötscb, Lockruf für Kühe 
und Stiere übeibaupt. Allgäu, bo, boi, hol ebenfallö. hoil 

a) Ruf an die Kühe und Meus' hen, dale sie nicht stolpern; 

b) im Allgäu = ja, hier, wenn man beim Namen gerufen 
wird, dftrral därral bramsl Ruf der Hirt«o, um das Vieh 
aufspringen su machen; denn da eilt es in den Schatten, 
anm Wasser oder nach dem StaUe. Sieh Wb. Im Hin- 
terwald ersetzen sie diesen Ruf durch eine Art Zischen, 
wie die Bremsen ton. gitz, gitz! für Gaifsen ist allbe- 
kannt. 8Ö, 8^t für den Bock, ebenso. 

Lockrufe für die geflügelten Haustiere, die HOnlein: 
bibb, bibb, bibbi 
Sie gibt mir die Brooka 
Solls Bibele locka: 
Komm Bibeli, bibb, bibbl 



Iti8 

Alemanniscfaer Kinderreim. Ebenso auch für aite HeoDen 

üblich in der Kindersprache, gluck, gluck, gluck! für junge 
Hüner uud besonders noch für die Bruthenne. (Allgäu), 
neben , si, si! Leutkircher Haide. Am mittlem Nekar: 
kom! kuiul und häm, hani! Und einnso in KiTslegg. kO, 
kö! Ertiogen. Für Enten: wudd! wuddl St. Blasien. Iis, 
üsl obere Donau, guss, guss! für Enten und Gänse. All- 
giu. goiit, goati fdr Enten, Nagolder Gebiet, Bobrdorf; 
geit, geit! Wurmlingen. Sieh g. Fortscbeucbrnfe filr die- 
ses FederFieb sind: gsohft, gschüt (HOner) hufsda! bufsda! 
fllr Gfinse; beide allgäaiscb-königseggwaklisch. dscbül 
dschü! in der Baar. 

2) Hirtenrufe; oleo, oied! üblicher Hirtenbubenrut 
beim Austreiben, Waiden u. s. w. Schwarzwald. Im All- 
gäu: Weida, weida, wcida-n-ö6ödöl Maranneö! (sehr laug) 
Johanueol häst ao guot baltanneo! (hüten). Beim Essen: 
Jobauueol süroppa und bira-e666ö6! (hohoenl Schweiz.) 

3) Freudenrufe beim Spielen, Kftmpten, Necken: 
Im Breisgauischen mfen die Kinder auf der Scblittenbabu 
zum Attsweggeben: ts wts! üs wis! üs wisl Im obero 
Donautal bekanntlich- anr^, anr^I 

Ein Hauptruf de« Holzen und obeni Schwarzvvalders 
ist; hütadi! hütadi! d. h. Haut und Haut auf» ii);ui(ier, Haut 
an dich! das ibl der Kuf, gleichviel ob man es auf einen 
abgesehen oder ob es durch Wald und Feld hallt aus 
Ucbermut. So machen es täglich noch die Hauensteiner 
oder Hetzen. Im Aargau drflben: hütihütl In Villiogen 
gilt der £uf: wnosoht, wünscht, wünscht! beim Wflescfat- 
brennen, wobei einer ein Brett am Kopfis, alles wirft mit 
Steinen auf ihn. Stäche, stacht! Ruf ebenda beim Hasel* 
rennen. 

Ein vielgebrauchter Ruf des Lustigen ist: beilauf 's 
taget! Ebenso horexdex! horaxdax! 

4) Rufe zur Eile, Aufmunterung. Hier mui's in 
.erster Linie des heute noch in der Baar üblichen : hai, hai! 
(bey, hei! mhd.) gedacht werden; es bedeutet Aufmunte- 
rung zum Eilen, zum Handgeben der kleinen Kinder; bat 
sogar einen Flur, hajeti bai hai! schnell, scbneUl hajefty 
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bajet! hai klept'I gibt Patschhand, ^um Kiode gci^agt. Die 
Schwabeii kennen es nicht mehr. 

Vgl. schriftliche Belege: das alte wafeuä in St. Ltut- 
gartfi Leben, wafien! in des Teufels Netz. 

Vgl. die linksrb. buscha ho, hoila bol buwi, huwil in 
St Meiorads Spiel und bei J. Rueff, Adam und Eva. so 
biiyl hoscfaa hol (4415) u. 8. w. Gehört va iiai, hail woi 
der pl. heigen in der Edlib, Chronik. heigeD, hdgen firöwly 
beigen, Feldruf oder ist es = beschfitseo. Ztw.? 

5) Scbmerzensrnfe, VcrwQnsohungen. Nichts 
beßoüdei cs kann ich aus dem Volksmunde hervorheben au- 
fser ochele! owe! ochele = Wunde selbst. Schriftliche 
ßeiege: owe, öwc! (Teutels Netz) ach und ach und ieiner 
mer ach! (301) ach und we und iemer acbl (410); ach 
bot und iemer achl (982) acb und aber iemer ach! (683) 
phi dich! (624.417) pfucb! (1347) pflEk dichl 1998.2434. 
pfikpfln dich ! (Brack). Damit stimmen die sallosen Scbmer- 
zensrufe im Zitglögglin. Ein Ausruf: ok! bei Brack. — 
Vgl. in St. Metnradsspiel : 6 mordjo, mordjo, jämer! ( 24) 
y, far hin! (31) pfuch, pfucb der tOfel (48); Adam und 
Eva; acb wee und jamerl (12) mordjo, mordjo (33) u.s. w. 

Das tolle, tolle in der Passion übersetzt das Zitglög- 
glin mit: byn, byn mit im! f. 

6) Euphemistisches. Weiterbildung der Aus- 
rufe. Beim burlament (Sakrament)^ Beim deixel, duixel! 
deioherti Strafsb. Pfingstmontag, gigott und gigopss! bei 
Gottl die Flüche in St. Meinradsspiel 28: botz blitzg, botz 
kraft, botz Httnnendarm! bot« heischen flamm (27)! leben 
heute noch auf dem badisohen Sohwarzwald. dafs dich 
botz Marti sehend 1 a. i O. 31. 

Sumer Sant Anthonien! flucht Peter v. Ilagenbach. 
Mone, Quellens. III, 461". Karl von Burgund: symmer St. 
Jörg! was zu Beuerns sumergot gehört; sonst: sam mir 
gotl (d. b. helfe). 

Vom aUg&oischen höp, höpl hat sich ein Zeitwort ge-* 
bildet: h6pa; h6p reacht ä mi näl schrei recht an mich 
bin; anderwärts huppa = hupp schreien (Wurmlingen). 
In der Baar: hfipen. Die Zeitwörter: pfuchzen) jnoh- 
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zen . ucbluchzen, plüieo u. s. w. gehen auf Inteijectiooeo 
surück. 

Vergl. linksrheiDiscb: und pfachssentend als pfifBky 
hfloner. £dlibacb. Chronik 8* 62. Jüchsen uod schrigen 63« 
pfeisen der ScblaDgen, Gart der Oesandbett 

loh will hier beif&gen die Aasmfe hl. Namee: oi Je»> 
eie! ai Jassis! ui Jessl va Jegisle, at Jeggissl ui Jel ui 
Jeramle! ai Jess Mant Josef! O Jesus, Maria niid 
Joöef! 
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IX. 

Präpositiouen. 

In den Präpotitionen scheiden sieb die Alemannen ge- 
nau voD den Schwaben und Baiern. Heben wir mit Uber 
an. Stöber, Alsatia 1852 S. 84 yagt: mit der Präposition 
über, wird im Oberelsai's und Sundgau ein höchst troiliger 
Misbrauch getrieben; öie mul's sieb zu allen Richtungen 
des Kaunas hergeben; man sagt: Überunge uud überunte, 
übberobba, überhintaf abervorne u. s. w. Damit haben wir 
auch den Gebrauch der Prftpoaition im rechtsrheinischen 
Alemannien: w6 er aufhört, hören die Alemannen auf. So 
sagen sie in der Tnttlinger Gegend statt über der Strafse 
drflbent llhherdurre; flbberobba, übbemndda; so heimisch 
wie hier ist es auch am Bodensee; in der Baar, auf dem 
Heuberge; im Hinterwald; im Allgäu, Waldburg: übber- 
dobbe, nbenili'e. Am Feldberg; praep. adv. überufti, über- 
abbi, überdurri u. s. w. Altglasbütten. Ulm, Wangen, 
Lindau: überumme, flberdurre, Qberdubba u. s. w. gana 
Qbberdarre = geistesabwesend, Deifslingen, Kotweil/ 

Ein Anidang daran ist der Gebrauch von; fiber; In 
folgender Stelle: Tor Johannes Stazsen hAs Uber. Freibar- 
ger Urkunden 131B (I, 2, 217). 

über SS gleich nach Ab^ug; die hersehaft lihet die 
kilchen ze EWingen, diu giltet über den ptatien wol 10 
marc silbers. Habsb. Urb. 127. Ferner aligemein heute 
noch über und ob dem Geschrei zittra. Vgl. über dem 
Geschrei bewegt werden. Zitglöggl. 1 8^. So man über 
tisch gaut, wie in Liutgarts Leben, und noch heute. Mhd. 
Wb. lU, 172«. 

Das munittelbar mit fiber sosammenhingende durch 
wird nach Ausfall des alten h (ch) dnrr, dorn gesprochen 
und koinint mit Aber verbunden alemannisoh hiu% rw: 
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durrabbi, durutti, Fiirtw. Feldberg, Altglasbütten; bi der 
Eiche dürre = vorbei; Wisental; i gaog ge Beizkofa 
darre, i gang uft' Breama dtirre = iiacb B., nach Bremen; 
bei Scbeer; ob. Donau; uff dürre in der Baar wie am 
Oberrbein. Arn Titisee ist dürre =c neben, geradezu oboe 
alles weiter«. Vergl. und N. sich dem Rhein nach durch- 
nieder erstreckt. Rdger, Unoth 305* 

Die Zusammensetzung: ein Durchhaus, d. b. Haus mit 
öfientlicben Durchgang in die andere Gasse, kennt man in 
Alemannien nicht; sie ist bairisch; inftnchener-wieueriscb. 

bei hat auch manches Altertuuiliche; so zum ß. im 
Bregenzer Wald echt mittelhochdeutsch; da steht eine 
-Capelle bl (Iweiu 56ti); adverbial; so um dieses Gesetz ahzu- 
tun: dä eist der Algöwer üf (darauf); da das hüs uf- 
stuond, worauf das Haus stand; da der stadel uf st&t u. 8. w« 
Vor Vocalen gerne so; es wird mit Adverbien und Prae- 
Positionen das alte dar gerne gesetzt. 

Eine audcre Weise der Construkliuu mit Dativ ist 
echt alemannisch: ear hät beim vatter j^sait = /um Va- 
ter; i saj^s bei der modder = zu der Mutter. Göge, Vgl. 
Hahn, Mhd. Gramm. 2. Aufl. S. 1H9. Bei einem (=s durch 
einen) einen Brief schicken, ebensohäutig; Hahn 138. 

gegen (altschles. kegen) c. Dat. 1)8bsii, z. B. reden 
zu jemand, mit jemand: er b&t ge nier gseit » zu mir 
gesagt, reden gega oim (Hnndersingen), geggm saga, in 
Winterstettendorf. Allgäu. Vergl. dass Maria min wort 
tüge gegen irem lieben kind. Lintg. Leb. 442«. 

2) er tett gar giletlich gegen ir = mit ihr a. a. O. 462; 
ebenfalls noch volko blich. 

3) gegen einem dienen = hörig sein; Habsburger Ur- 
bar 127. 

4) Einzelne Ortschaften gehen: ge, gß Gruol, Liaitz, 
andere uff Gruol, Laitz. 

ab erhielt sich alemannisch 1 ) local, 2) bei Zeitwör- 
tern des Schreckens, Zitterns n. s. w. In Verhindung mit 

-hin : abbi, abbe. Bekannt sind auch die Namen: ab der 
Haid, ab der Flüe u. s. w, die sich indel's nur bpärlicli 
rechtsrheinisch zeigen. Ab m Schwarz waid ist allgemein. — 
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Das abbär = aber, abher, herab neben uffar ist echt 
tettnan*^n8ch-allgäiu8ch. 

aus c. Dativ, ausser u. s. w. 1) in Tuttlingen: bis aus 
der kirch (=a bis die Kirche zu Ende) ist die Sache fer- 
tig. 2) Wie ahd. nsser nnserra spicber und kästen. 16 
schilliDg usser dry tnansmad. dO^^fimd baUer gelte iisser 
ierm tail der etflr. MoDum. Zoll I, 293. 307 ad 1390. 
1392. 1393. das jar fts uod üs. Rotw. Stadtr. 

3) Znsammeos.ansfordern = herausfordern, in Rotweiler 
Schriften, ist altert flinlich und klingt aber bei Leasing, 
Tieck und J. Paul noch nach. Grimm Wb. I, 8b(). 

4) Auf dem höchsten Schwarzwald sagen sie, wenn 
einer seinen Wohnort da hat: er ist drinn und üfs. 

Mit. Echt schwäbisch-alemanniech ist: eine Red mit 
einem tun» wie schon G. v. Ehingen scbreiht. Einen mit 
Frid lassen, wie in Liutg. Lehen 464«, so noch heute sehr 
flhlieh. Echt alemannisch ist hfireden (heiraten) mit Je- 
mand. 

An: am Tage, prima luce; an*8 Bettgehen ^ in'» 
Bett hineitigehen. Heimenkirch. Statt des Genit. wird 
heute wie ehemals an gebraucht: daz duhte alle lüte eine 
groise barmherzigkeit an den herren cgm. 6 f. 229 <>. Das 
hairische am ist üfTm = auf dem. 

Ze, zi, B&. Zu Anfang des 14. Jahrh. kommt alem* 
zi b&ofiger vor: zi Gostenze (1303. Mon. Zoll.), ze bette 
kernen; Basier R. Q. 1407 S. 86. • 

To der Mondart erhalten vor Vocalen und Oons. 
z'jär, allgemein = au6 Jahr, ss^aggeren, ze-ackem; zacke^ 
rer, z. B. im Veldbauw f. 44«. z'böst reden = böses re- 
den Aber einen. 

zÄ = auf, c. Acc. do giengen die kneht zö wege = 
machten sich auf den Weg cgm. 6 f. 2*^3^. zu kinden 
mlssüngen = eine Fehlgeburt haben. Liutg. Leb. 467 <*. 

B bei, Dat. zä einem schlafen. Allgäu, zä mi4 
▼ü (tod) mnft den Genitiv ersetzen: d* hirta z6 deana 
8chl4 wht alemannisch. 

Von, vt 1) mnfs vor allem den fehlenden Genitiv er- 
setzen helfen : die hüser vA deana millir u. s. w. 2 ) von 
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« ob, Ober: ir sollent ficb fr^wen tod der grofsen god- 
den, oft im cgm. Statt von da bat Dietbelm Keller: 
da daen (z, R. ziehen). 

Hauptkennzeichen auch der rechtsrheinischen alem. 
Sprache ist die pronomioale Präposition nid mit ihren 
ZusammensetzoDgen: niden = da unten. Baar. Sunthan- 
sen. bi der TuoDowe nidreDt Mulbain. Moo. Zoll. I, No. 
313. nidwendigk der brackben. Wst. IV, 188. Vei^l. 
ntdirendiger dao der ander. Veldbach f. 1 1 «. ntdsich ge- 
trieben. Blaneardos 199. Bebt alemanntscb ist inzeit mm 
binnen, innerhalb, uiitterzeit, unterdessen. Wie in den» 
Mittelhochdeutschen so noch heute; innra dag zwölf und 
in den zolleriöchen Urkunden: inro acht tagen 130^ No. 213- 

Ebenso echt: ennet, enuert (Stalder I, 104): ennet 
bergle, bennetbergle; benna nnd denna (Furtwaogen); hema 
und derna (Baar). 

Die Zusammeosetaungeo echt alem. Natur mit Prftpo* 
eitioü^n sind kaum zu nennen, mit Ausnahme a. B. die 
Obergriohtler und die Untergrichtler, im bair. Allgta; jene 
gehörten in's Gericht Pluchenstein, später Sonthofen; diese 
nach Rettenberg, Burg. Die z'nacbter. 
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Zalwöiter. 

Cardinalsalen. 1: Mso. tiir, onnV, Ör, 6är, ooa F. 
uine, oiini, oä. Ntr. uis, öass, öä, sieh Lautlehre äi. Flexion. 
Sing, entweder Geo. uis ma^s, oder der Gen. wird um- 
schrieben; iiim' oder uima mä, uiiin raä oder onn mä. 
Fem. ui irou, uira treu oder onoi frou, onnira frou u. 8. w. 
^tr. ui kind, ui schäf, onn kiod u. 8. w. gegen den mitt- 
len! Nekar aar, oane, öä. Beim Zälen: uis, uass (letzter« 
im Scbiuseotal ), Flektiert ist ein: swflechen zwölf und 
einer orren, Wst. IV, 256. my (Frau), cgm. 384« 

2: den althocbd. Formen 7,wto^, zw6, zwei entspre* 
eben alemannnisch Ms. zw^., zwai, zwe. Dat. zw^na. zw^ 
iijä, zwai iiiä; zwe iiianna, zw^ mä. In der Tettnanger 
Gegend sogar zwä, Msc. ei für e auch in der schon bei 
Weinhold §. ;)26 (2) belegten Form zweine: zweine büber. 
WstlV, 181. Dae Rotweiler Stadtrecbt hat den Dativ: 
des raths zwaineiL Weinhold a. a. O. Die Basler R. Q. 
haben zwdn: zwtezig und zw^n sonm wina« 141H. S. 11)48. 
zwdn mAnet vor 1*355. Mon. Zoll. — in zway ^iele. Rotw, 
Stadtr. 

Die genitiTiacben Adjective: hOizer Ober zwajer 

scbueeh lang. Rotw. Stadtr. f. 43^. zwayer yiertal miner. 
Mon. Zoll. 1343. 

Das Neutrum: 1) zwoa, z. B. zwo'd messera. 2) zwoia. 
3) zwna, z. B. zwua weib, zwua kind; letztes rotweiliscb; 
IXeilalingen. Endlich noch zwao: zwao eaesa, Heiiberg, 
Webingen. Dativ: zA zwaineo nuHilen» cgm. 384 f. 11«. 
Gen. adj. : gesotten in zwaier waaser, cgm. 384 f. 25^. 

Was den Genttiv und Dativ anlangt, so seheiden sieb 
die sehwftbtseben und alemanntseben Schriften nicht. Nnr 
eio cgui. 480 sei hier (sohwftbiseb) Terglioben: mil sweien 
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tycrcn f. 33«. Ebon-o in den ftbrigen Casus: zwien hübsch 
stecken f. 35*. zwien pfenuig, zwicn man, zwien biscbot 
11. 8. w. überall ie für in den Flexionen gleich. 

Femiuinnni. Dem abd. zwo entspricht alemannisch 
zwuo, zwun Dat. zwuaoa^ zwdna (Königseggwald); zwonA 
t8t nicht selten; Beltener zwoioa. zwd (neben zwoa) eben- 
falls in nnaerem Gebiete nicht selten. Tettnang. zwao 
in der Tnttltnger Gegend, Baar. In Bulbach swd froua, 
ganz wie im entfernten Wehingen : zwo firouenzimmer; zw6 
kua u. 8. w. Borgen, Deirslingen. 

Schriftliche Belege: das Kotweiler Stadtr. bat zwo 
(juchart) ß, zwo genns 1348. Mon. Zoll. Ebenso der 
cgm. 6: zwo tugent f. 24.]^. uo: zwü mess, Acc. Cgm. 402 
f. 32o'. zwä wälsch nufs cgm. 374 f. 11*. 

Der adj. Gen. ebenso wie Msc, Ntr. in der zwaier 
stett einre 1343. Mon. ZoU. 

3: der Alenianne zftlt: dria (Allg&n), drüa (Schnssen- 
tal), druija (Subwarzwald), drui ist das Allgemeinste (drfft, 
Amacfa). 

Msc. drei tur drui Ntr. drui; strenger oberrhein. Msc. 
dri, dri, dri: dri m inna, dri wib, dri kiüd, dri jar; es ist 
Zusammensetzung auä drije und darum echt alemannisch 
drig: drig tag und drig nächt. Liutg. Leben 459*. dreu, 
drei bat sich statt des Neutr. iu, das gewöhnlich ui ward, 
eingeschlichen; aber bei Zusammensetzungen mit gröfseru 
Zalen bat sieb dra fest gehalten, ui Ntr. ist alemanniscfa: 
umma-n-nbra drni, 06gß^ Beizkofen; dagegen 's h&t dri 
gseblagga, allgäuiseh. Der Dativ dem mbd. drin entspre- 
chend msc. ntr. f. dreinen (y. Rate). Rotw. Stadtr. mit 
drfen heller. Mon. Hohenb. 14. Jahrh. S. 891. von drin- 
hundert gülden. Basier R. Q. 1388. au drinu orten. Rot- 
weil. Stadtr. ß. 

Der adj. Gen.: von der drier stett einer 1340. Mon. 
Zoll, drier kunigen, Zitglögglin f. 5o. Acc. drie diser 
Pfennige. Basler R. Q. 14. Jahrb. oft* 

4: (neutral): Vieri, vierd, vier£. Die vieritt nieht sel- 
ten im 14. Jahrb. Mon. Zoll. 1319. viriu, Habsb. Urb. 

6: * abgeschwächt fefmf, felfe; allgäuiseh reines ftf; 
schwarzwäldisch ftf, ief. 
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R. A.: z' Linda sind f'ifo schü grad, am äeaia dura, 
WO fif spizza hat, die all fif grad sind, • V 

eu hfiben folgende Stellen: fennff Schilling. W8t.IV,67. 
tieunuttzechen ficrtel und fieunfi' sester rockhen S. 100. 
13. Jahrb. ebenda: viunf a. a. O. 264. f'fiiiTezig 8. ^Oi^^n 
■ 6: sexi, söasi (sieh Lautlehre h), sexS.' Der cgm. 6 
hat bekanntlich 8^8 : eös saoheii) 8^8 8lieidiiie krüge f« 10«^ 
250» (das 8fi«te f. 13a). Wie in einin, vieriu, drin bat das 
flabsb. Urbar aehsiu S. 161 and oüJ - : . ; 

7: Der Alemanne sAlt simni, sibni, sibani, sibabö 
(aemne schwäb. augsb.) ; reines sibiui hört man bisv^eilen. 
Gehört der alem. Narrenruf mit -o hieher: sibO) eibo nard» 
«i? (Constanz, Villiuij^eii u s. w,). 

8: Alem. achdi, achte, äcbte; ächt mk. Echt wib u.8. w* 
a'fielbächt. Nach alem. Auswerfen des h : ät oder atzge. Zu 
den vielen Beispielen bei Weinhoid 30? Ü^^e iieh fol- 
gende; ebne Umlaut: abtfiwi tmd i^aig jar. FreiBarger 
Urkunde 1282. achtü und funfiiig jar.' Nbnu Bofaelik 

541. Aehtmer neben Eohtewer, Eohtmer hierseiitdiie 
acht Männer, welche die Mezgerzunfl in Freiburg als Vo^ 
Stande wählte. Mone Zt, 15, 23. — Umlautend: aeehtwc 
und zwenzig phenning. Constanz. Chronik (Mone Quells.), 
chtuwe. Freiburger Urkunde v. 1282. der echtewer (Gen. 
pl.) noch 1465. Freiburg. Stat. Mone 16^ S.; 13, a' Der 
ogtti. 6 f. 14«: ebtewe. 

9: AJem. aflni, sohvftb, neine^ bair« itoia;.aueb.koiMiit 
Qoiiie yor; stue ftl^ftuiacJi, urk. nfiae.. und niiaig jar 1299^ 
Ko. 173« Mon. Hohenb. , . v . > / 

19: zehni, meist mit alter Kürze, wie aiif -dem Heo^ 
berge zenni; die Lechschwaben betonen hh stark, cgm. 6: 
^ d&c junkfrowen worent zehene f. 242«^ und oft. " * 

11: ulfe ( AUi^äii) neben alfe; uolfe, Schussental; uiltu; 
walfe, grofsec und kleiner lieuberg; das übrige Alemanuicu 
hat äJfe, wo ä. altes ain ve^riiL- ^glogg haot walfe 
gaeiilagga, bei Margretbäusen; walflay alfla Ztw. 11 Ubr 
«ablagen (Heodorf, Margreth.).' Das angab. Gebiets oldfe« 
Bikia.wll. Urk. MoD. Zoll. 1317: umme ainlni* j^fulid &30. 
in dem atoiuiften jar 1315. > Bloii. Hebeiib. )(223);' .die 

Bidingw, alem. Spnohe. 12 
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St. Georgeii'er He. Mone Anz. 8, 503 hat aiuliut. Das 
Zitglöggliii f. 5* hat die eyliÄ. Wst. IV, 480: einliff. 
Vgl. schwäbisch ebenso: aiiilefi, ayllff ii. 8. w. im cgm. 736. 
Ueber 8. Ableitung, Sciileicher, d. Sprache 223. Die alem. 
loDimgeD, St&dteverfassungeD hatten den Namen Elfer nicht 
selten, wfe Achter, Neuner, ZwAlfer n. w. dmdben Bin- 
Ufur drfo. Habeb« Urb. 178. 

12: iw^. swöifi glöggli u. 0. w. swdU; in Freib. 
Üric«: sweilf« M. Lindaa; von sweilf mendngen, Wst. 
IV, 208 (selbe zwellfte a. a. O.). 

13: drizenoa, echt alemaou. heubergisch; schwäb. alem. 
dreiB^De, druizSne. Die Urkunden haben drüzehenhundert 
neben druizehenhundert Im 15. Jahrh. dreuzeben , was 
die Baiem schon im 13. Jahrh. hatten. Eine Freibw Urk. 
hat (ad 1320) sogar drfitzeihenhuDdert. 

14: fi^nni; in der Freib. Urk. 1320: feirzeiheo. 

Ui Ygi. 5. il&enna; die Lechschwaben haben fneh- 
xchha; eine das. rtofatsrheimsche Gebiet betfefbnde ürfci»de 
?. 1315 bat in dem fonohaeheDten jare^ Olarner hiator. 
Ztschr. 1, 36. 

16: seazenni. , 

17; sibbeteenni. 

18: atzenni, fizenni. 

19: nuizenni, nonnzene. 

80: zwninag (Bodensee), zwninage^ bair. wirtemb. AXk» 
ffltL 8w6iig0y umtoMg^ DeiMngeiif Botweiler Gegend; sieh 
LautMire (Ain ess du «i» üi » An)* C^egen den mittlern 
Nekar: swAnage, awAnag; sogar ein aleni.swöaDsg hM 

man (sobwäb. aogsb. zwolzg). Im Wieental: zw&nzig, 
zwataswenzigBt. 

Ueber das Zalwort sieh Schleicher, Sprache 233. Im . 
AlemanniBchen ist heute i, das altd. u, ganz ausgefallen. 

Schriftliche Belege mit d häufig. Zu Weinhold S. 308. 
Doch sind mir aufser dem Freiburger Urkundenbneh nur 
an Hioden als Vefgleiduuig linksrheiniaeb : awenaig, Keysor» 
buch 5; sonst daneben zwei nnd awoasig. Wst. IV, 8. Dio 
Baslel' Boehtsquelien noob 1611: sAm siben und swanai- 
gisten (ad 1554 noeh awelnaig nnd awanaig 1533). Das 
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Zitgl5gglin hat zweosig («icb die zwensngist stund)« Vg). 
J« Bneffii Adam Eva: swenzig V. 4882. 

M mid ai: Das Botweü. 8tadtr. ß hat die swte umI 
swalnaig. Mon. Hobenb. No« 174: uni' dria und swainzig 
pfimd 1299 (sweinaigoeten im HdMb. Uribir). W.Byi 
bat sweinsig neben zwenzig (1540). Eine Scbramberger 
Brieiiiamuiluüg 10. Jahrh. (Iis. Bisaingiöches Archiv) hat 
durcbaas noch zwaiozig, zwainzigzwen (Ordinalz. den 
zwainzigiöteo taf^; am zwen und zwainzigieten februar 
Ii. 8. w.). Eine Kave&sburger Urkunde von 1665: am ain 
Qad swainaigiiteii; ebenso die Oonataozer Chronik, Mone 
QneUa. II« 51« a. a. w. Bine Urk. v. 1513 (Mon. ZolL)s 
dveir and swMiurig« Ferner ad 1521« 1526. Yaigl. egin« 
480: swainsij^t 

As s«4nsg, Wtt IV, 215. cgui. 736f swftnaigist; dü 
Bolw. 8tadtn bat ea abeiiao. 

Bei den Zalen 20 — 30 hat man: oaiiazwanzg, 2woa* 
oaswanzg; uinazwonzg; drij&zwonzg u. s. w. 

30 — 100: drisgi, vierzgi, fifzgi, eeäzgi, sibbezgi, ätzgf, 
ouiozgi, uuizgi, hunderti. — Während bei sechtzeheo 1382 
(Offenburg. Urk.) t eiogeflickt, kommt im Spiagai der Be* 
baltnus hunder vor ohne t« 

Die Fkacion dar Zalw5fter aiimmt in den Ütem Ur* 
künden genau mit der Iift6«cfa6ii Spraihe; bald,er«ob>i#t 
bei den Zmanuneneetsnogen die enito Zal fleetierty die 
eweüe mobt, bald nmgekebrt; bald alle beide. Der Zebner 
geht dem Einer voran, aber erst von 20 an; zuweilen fin- 
den bich die Einer den Zehnem vorangestellt. 

So im Rotweiler Sehriftstüoken; dreii'sig eine, dreifsig 
vier, dreilüig acht und so ott. 16. Jahrb. Zweihundert 
eiebenzig eechs; dreihundert achaig aeoka Qnldea; bei aie- 
benaig f&nf Guldiui* Der Personen eiebenzig und einer, 
toaent ▼iarbundert aebatg und eecba jähre. Baaler B. 
209. Za finde dea 16. and 17. Jabrk iat die Begel : Ueinie 
Znleo stehen voraua: aftm aiebeo and awenaigaten. Freib. 
Ulk : aweilf bnndert jar nnd aebafi und aAbenzig (1776). 

Femer wird bei Einheiten das Jahr wiederholt. So 
in den Mouum. lioheub. z. B. No. 173: drü/.ehen hundert 

12* 
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j«r ' imd «ine and drissig jar No. 330. zwölf himdert jair 
uod QllDzig jar^ und acht jar u. s. w. VergL ferner aohti^ 
und fftn&ig jar No. 541. Oder Jahr steht blos bei der 
gro&en Zal: driiixehenhundert jar and darnaob in dem dtta 
läui aofazigosteb No. 581. 

1000: spezifisch alemaanisch ist tiieig, tusing, dem 
entspricht dusing, hundert tusingvaltaklich in Grieshabers 
Oberrhein. Chrunik; ebenda mit vil iuBeiig geburea S. 2, 33. 
mit den XI tusmg megdcii 8. 1386: thueing (Schreiber 
d?. 18) 1369. Vgl. die £diibacher Chronik: tussig (144), 
. Ordnungssalen: der aif?t, der ander (eeiten der 
BH^eait), d^r dritte der viert, fift, sext, aibbet, äohtit^ der 
nflpt, der- cenni^ der ttlfl, awelft o. a. Statt der ander 
sagt man anch wenn von dreien die Bede — der mittler, 
Weier gfäUt d'r von deana 3? O! der mitilerl Ober. Donan. 
Di^UiDsetzung der dirte, wie es elsässiscb häufig, ist auch 
unserem Gebiete eigen, der sibbti (Todtenopfer II) sehr 
verbreitet, der achtet = Octava (dies) eines Ileihgenfestes; 
St. Steli'ans achtod, St. Johanns achtod, der kindliu achtod 
cgok 454 f. 11^. Ganz dem schwäbischen gleich. AllgOi« 
mein: in dem achtodon jar 1308. Mon. Hohenb. No*230. — 
den achtsten, die ahtste. Spiegel d* Beb« uff den aohti* 
steil .tag.. Wst. IV» 166^ an den'. nanden kaienden des 
Aprellen^ 1312. Mon. Hohchb. N. 226. am die nennte» 
rxteru Oöostana. Chron.*52''. (QueUensammlnDg I). in dem 
einlnften jar 1315. Mon. Hohenb. No. 223. im zwöUbten 
jar 1J12. Mon. Hohenb. No. 230. m dem vierzehnesten 
jore. Wst. IV, 169. in dem funchzehenten jar 1315 (Gla- 
rus); inündHch : im seäzeta, sibbetzeta jär; im 4zeta j4r; 
im nuizcta, im zwonzigsta jor u. s. w« ' . 

Ein eigener Gebrauch der Ordnungszal: der iiemitaii- 
sentste gilt am obern Nekor«:^ sehr ähnlich, wie von einem 
herabgeschttitten, besonders toq Kindern. Vergl. Ludwig 
Tobler^ Wortzusammeoset^nng 1866 S. 113. 

Die fiüdnngen mit -ostj -ist (Weinhold 6. 310) sind 
ebenso üblich ab wie die «Itertfindicben Superlative. Im 
Schwäbischen überwiegen die -ost; iia Aiemaniubciien sind 
die «ist häutig. So hat z. B. das Kotw. Stadtr. nur -ist. 



Digitized by Cov.;v.i^ 



t8t 

lek will hier die Beispiele nicht mifsftlei^, die Mon^ ZolL 
anfl Eohenb. weise»' -i«! tand «ost fiist «nf jedem Blatte.' 
Die Yerdnmpfung iu -ost kommt audi vor, z. B. in Urk* 

V. 1339 Mon. Zoll. 

Die Zaladvcrbicij Sinti häuüg, geben aber keinen auf- 
t'alleodeu Unterscbied vom Schwäbischen kund. Zu 1: z'aist, 
z'aista (sieh Adverbien); zcfta u. 6. w. von ersten cgin. 384 
f* Vergl. Zieraten, J. Rue£P, Adam und Eva 7. ai^ter» 
imaer, haueoaleiiiieoh. Daher nehme ich die Bildungen 
▼OB eine: üinest cgm. 384 f. 8^. einseit, andeneü, Wet 
IV, 130. eynoBt, Zilglögglin. ainthalben, Rotw. Stadtr. 
er einig kumpt u. e. w. (J. Eoeff). ainlizzig, einfaeh 1441 
(Ueberlingen). Mone 18, 36. Vergl. das: Qbereinzig ab-, 
schneiden, b. liruntswick. ■' 

2: zwirunt, zwirent, zwiront allgemein; bes. cgin. 384. 
zwiiren als viel. Basler R. Q. II, 4. zwirin im jar. VV st. 
IV, 96. zwiro in dem jar 495 a. a. O. Bebeubaus* Uck. 
ad 1300: zwirent. Mone 15, 105. Weinhold S. 311. «way- 
werf, 2 mal. Leiden Christi o» 1480. Alem. sübenwerbe, 
Spiegel der BdialtniM f. 35^. 

8: dryateot Zitglögg^n. cgm. 384: 'driatnnl 
• 4 u. B. w. bieten, niehts Bemerkenswertes dar. 

Das roen (OttRaland), miner, minre (cgm. 6 oft) ei^ 
hielt sich noch in Fiziuns Reutl. Ghron.: minder 2ö Jahr 
(206). • 

Bildungen mit Zalen ; Ainliiig, Sanggarter Waid- 
name; bekannt ist zweitracht, in den Basler K. Q. S. III«- 
zwoytracht 1469 a. a. O. zwisel, sieh Wh. Zwifildea, 
Zfmifeidea, der alte alem. Ort Zwifaltaba. Daran reiht sich 
das mcht mehr apezilisclie^ aber doch noch alemanrnsch 
HUicha' vieniaal, rxel an } Baaler B. Q. vlemael S. 7* II, 
wiereiusal dinkel Wsl IV, 297. Zur Ordmalaals den Tiam- 
denteil (snsamraengesetsst) Wst. IV, 26. Daher gehOren 
die Mün/namen: Vierer, Sechser, Bärenfuflzehner u. s. w. 
Sieh Hahn-Pfoiöer, Mhd. Gramm. §. 294. 

Ferner: Obmann oder 2:emeiner Fünftmann (Stralis- 
burg-Offenb. Urk.). Freiburger Diöcesan Archiv 11,237. 
iknmerk. 2. In der Tuttl. Gegend gibt es nur Vierling, 
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wo alles Viertel sonst spricht, von Eilenwaaren. s' zueunes 
Bfses, das Neunbrot gegeoOber dem z'andiiig, was aiemao- 
mech das Dreihrot ist. All^Sa. 

Die Bildungen mit selb- (Schleicher, Sprache 294) 
sind sehr üblich: z'^lbander, zelbzwoat, zelbdritt, zelbviert, 
zelbfift, zelbftt vu 8. w. Vgl. selbdritter. Wst. 1, 10. Mhd. 
Wb. II» 2, 245. (2). Haba-Pfeiabr, Mhd. Grann. 293. 

• Ckdinfig ist aaob dem AlemaDiuochcii und Sehwftbiechcn 
das NaehsetESO der Zalen z* B. in fo^;ender Vsf bindong: 
a jir eibbaenne; a jkr awanzge; gan« so im Heiligenkrene- 
taler Hexenprozefs, a duzzet life ; a diizzed vieri ; a dag 
arD-Schte; a dager acht; a stuck er 5 ; a stacker bar (Göge), 
zwölf; umma^n-ura drui (Göge); a mä acht; a klafter 
sibbe, a karli (Karolin) üt', a kind hunderti, a rosa drisgi 
n. s. w. Germ. N. Folge I, 202 £P. 

Die Achziger, in Rotweil (BAte) werden im Gen. pL 
bald sw. bald st, bsbaadeli« — la emselnen alemaDD. Ge- 
genden sagt man mit sehte, mit Ufe, statt um 11 Uhr, 
oder 11 Uhr. 

Redensarten: dear k6 no litt drf zella; als aoewei- 

chende unwillige Antwort bei Erfragen vod Zalea: jä sib- 
betzenne und a säckli vol; er ist no ütt vierzgi, d. b. noch 
nicht gescheidt; Anlenung an aohl ach Gott und nü ho- 
lige, der mesmer und si bua, wie viel brouched die baar 
sdinah? Rätsel. Antw. 1 Paar, Bei Fragen über^s Lebens- 
alter ist die Antworte swon^ und etli kn^therbst! Will 
man die ZtBl nicht aennsD, hellst ^ in der Göge: sibbet» 
aeba und a-n-«]te Az! 

flibies nnn aeit 2d Jahren beinahe ausgestorbenen Aim^ 
dmokes sei am Schlote gedacht. Für einen Mensehen, 
dem alle Augenblicke etwas fehlt ( hinterlettig) hatten die 
alten Rotenburger diese Bezeichnung: dear ist alleweil 
am &8ch derzwoa. Sollte es von der schwangeren Frau 
oder der Wöchnerin hergenommen sein? Oder von dem gl&» 
semen A., den man solchen Kranken spöttisch zuwdst? 
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XI. 

Pronomina. 

Persönliches Pronomen, angMchleciilig. 1. P«. 
Sing.: t) m!, miar, m!» Pl.i miiir (mirr),' wier ((Um')* Ott 
Ab. Oer Oso. inIber, mtiien Ist erhalteD In nittweaga, ml* 
-netweaga; weaga mtner; des ghairt mf (gebM meiner) 
df, st; meiner defnka (denken), ear veijEmfet se seiner, in 
geggawat meiner u. 8. w. Der Umlaut is, i8er, was den» 
alten unsicli entspricht; der Schwabe kennt diesen Umlaut 
nicht; er hat sich bis weit in's obere Tnntal hinab erhal- 
t/en. b£ is sagt man in Landeck, Vlies wie in Furtwan- 
geOf nnd Wefaingen (Heuberg); bei eis im Beratai; bei ets 
kommt vor, auf dem Heuberge noch fibüch (Egeaheim), 
«M mm «• miulen Nd»r M «fl. •prieht. «U- 
gtaisch hört bei Mönohroth auf. Die Urkunden haben 
ttns, sieb Weinbold S. 451. 452, wozn vor Ans Freib. Urfc. 
T. 1272 und Waokernagels Nibel. Bruchstücke mit ihrem 
üns, ünser zu nehmen sind, S. 11). • 

ons für wir, no8, kennzeichnet den RiefRer, den Nach» 
baro des ostfränkinchen Gebietes, enk den Baier. 

Der ethische Dativ : jez laist (legst) mV a m&l 'a neab 
kload äl feagst mV a mal da disohl u* 8. w. 

2. Ps. 8ing.: dü. Gen.: df, dlner, dir, dt, PI.: ir, eib, 
ui> eiber, eis, eib. — dtt wird teilweise dao gesproohen; 
Beinerzaner Tal; auf dem Schwarswald, an der altwirtem- 
bergischen Grenze um Ttlbingen, Herrenberg erkennt man 
die Protestanten daran; übrigens sprach man dau im gan- 
zen Gau, auch im ganzen Bezirk Rotenburg. Um Wa- 
cheodorf, Rierlin^en, Ripringen scheiden sich dm Ortschaf* 
ten strenge nach du und dau. — Das ganze Allgäu hat 
~ m: tkh txs iuch) so noch in Hailfingen) üb, 6ber. 
Die AUgAuer schreiben eib den Wirtembergem tu; wiewol 
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08 aof dem badiscfaen Scbwarzwald, auch um Rotweil üb- 
lich (Deifslingen). Einige Gegenden, besonders das Wi- 
sental baben dir ir: dir froget doch ao viel; dir sind 

lächerlich, d'r wend, wollt u. 8. w. 

3. Ps. Der Genitiv si, sitweaga (seinetwegen) kommt 
ftllgäuiscb vor. Der Acc. -se; meistens mit Präpos. wo 
dann a zu scb wird: übersehe u. s. w. 

Persönliches Pronomen, gescblecbtig. Sing. Msc: 
ean, imm, ma, PL : stke, iara, inna, sOe. Fem.: sO, iara, 
laM, Sil; flA, iera, tOD% aO. — Ntr.: eas u..8. w* 

. Die genannten Gegenden die (eib) üb baben, kennen 
auch sü ss sie, Fem«: schon bei Hailfingen, Bondorf, wie 
dA 38 die; daher das Wortspiel, womit die Nachbarn sie 
uucken; 8Ü (sie) ist a aü (Sau). Altwirtem bergisch ist sni 
im siogeuden Tone überall bekannt. Eine Hauptrolle 
spielt das es, womit der Alemaime sein Weib, oder 
irgend eine Weibspersou benennt im Verlaute der Rede. 
Das Neutrum icommt von den Diminutivformen der Na- 
men bi»* 

* Ja sogar* fiBr das Maac. er kommt es vort 6 was will 
denn es? ZoUern^ Petra. Der GemÜT und Dativ Fem. iera 
ist sehr üblich: gib iera wasserl bi ira bltba u. s. w. von 

d'we<;>a iera Vgl. ierun wisun 1373. Mon. Hohenb. Das 
Zitglögglin: ira, Dati«^; — wie er jren liuM wäre. Key- 
serbiich Si d« Der Gen. pi msc; ob ir einer, jetzt sehr 
üblich. 

Bekannt die Formen: es Trögli, in es Egg, in es ir- 
dis Schafseli ^ das, dem -Artikel, ist walseriscb, dem Da- 
vosertsle dgen. Bergmann 8. 138. 

. PQSsessivpno'nDmen. Der Alemanne' auf dem 
Sdiwaraüralde bat mty.mine, mSä.' Der Allgäuer ming^^ 
minge, uiings. Ebenso dt, dSng, dfogs. Vergl. Lautlehre, 
sing, öl ebenso häufig, mings vaters si brüeder; singa 
schwestors kind. Die von Wolpertschwendi und Mochen- 
wangeu ht ilsen (verächtlich) die gyiuger, das s^smger land^ 
bei Saulgau nämlich geht das allgäuische -ing zu Eude. 

Pi^ hieidai» andern Possessivpronomina sind eiber, fiser. 
Unser, . eiser wie . «ir obe» beim ungeschlechtigjsn Prono- 
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mkm aohDn gehört haben ^ alis desMD GnitiT Ta die poi» 
seestveii Pronom. gebildet werden. 
I eieer let gans eharaktorittiecb atemannieefa. ftseer » 

nnseir^ am Rotweil , Deifslingen : össer kind u. s. w. FQr 
üser ein, Wisental. Die Freiburger Urkuaden haben un- 
säiige ünsir, unser u. s. w. (1272). 

Die Verbindung mit wegen: mitwegen, ditwegen, sit- 
wegeo; iMrtwegen oder mtngtwegen, diogtwegen, singt- 
wegtn u. 8. w. gehört dem persönlichen ProDomen an. S. I83ii 

ewber (hungrigeD sei) cgm. 41d £ 217« 

De mx> o e tr a't i Tpronomen. Daa alte dero, iro kommt 
noch apfti in alemannieehen Scluiften tot: ,derO| Wst IV» 
*a72. Hotw. StiMltr. oft. iro Gen. pL Wst IV, 274. D«n 
Gen. pl. msc. hat das Zitglögglin: dera. Der Dat. pl. dien 
im c£^ni. 384 f. 21'^ und öfter. Vergl. auch den Dat. de- 
ren: bei deren hat er heiue kinder ghebt. Iveyserbuch. 

In dieser, diese, dieses tritt die alemaauische Üdgen- 
heit sehr hervor. Die alte Kürze, also: disser, disse, dis- 
aas, wie anoh Wst. IV, 84 diesen (130) sohreibcD, abgmoh- 
aei, gebraucht der AUgftiier wie der BaaralemanDe es fRr 
alias, allai aliud =3 «n anderer; der nächste^ flbemftohate. 
Zh B. V ist nflt wie disse leot ss wie andere Leute. So- 
dann können: diase leut beliebige Menschen smn, die man 
etwa ertappen wird; disse wäsch kann ferner schon lange 
vorüber sein, disse woche ist in der Regel die übernächste 
Woche. Tuttlingen. Wangen; Horber Gegend (Rohrdorf). 
Der Dat. sing. fem. lautet im Allgäu denner, es muis dis- 
ser ersetzen. — Davon kommen die alem. Formen dieset 
(sieh unten), in den Basier R. Q. : hiedieset S. 395. bie- 
dilat S. 399. Auch , von diahin, ab hoc. 1484 S. 204. 
Weinhold S. 292. / 

. Daa. relative Fronomenl&lbt bekanntlich im Aleman- 
iMsohen und Schwäbischen das ch (k) aus: weles, welem 
u. 8. w. Es ist dieses schon bei Notker die gewöhnliche 
Korm (Gruff IV, 1211); die kurze Aussprache: weller, 
welli, welles mufs hier bemerkt werden. 

Dem alten Notkerischen und St. Gallischen demon- 
strativen- euer u. s. w. entspricht beute alemannisch f 



186 



^aone , ^aiie , womit du Volk dm bockd. Jener fßnk. In 

Liutg. Leben 4i')9* lautet es: an eni wett. Weiuhold S. 292 
(unteD). Uazu geliüit die ZuflammensetzuDg ieofaalb dem 
Röteubach) Urbar v. 1373. Mon. Hohenb. 8. 594. enhalb 
Wassers. Jolier^ Vorarlb. ürk. oft. jeathalb 1339. W«t 
IV, 188. Ferner die Bildung mit SufBx ana (Weioboid 
S. 29), enan: hie diecnt des Riaea, eoDeiit Rins 1393. 
Baaler R, Q. 8. 54. kie diieDt oder enoeBl Bub 1401 
S. 77. eaet and disent Biat. JoUer a. 1394 UaeUe Bias 
eonent Rms 1411. Basier B. Q. S. 97* bie dient nad 
enbet Rias 1449 S. 133. ennend lachen. Donauesch. 
GOltbucb 1438 (Archiv dort). Vergl. noch heute die En- 
netbäder in Baden Baden. Vergl. hinnings der liiinger und 
drinnings der Illinger; drübeo und herüben. Adverbial 
ist enner = herein (Baar). 

Unter das demonstrative Pronomen gehört auch dan» 
aanihia, Basier R. Q. 13399 19 1 8 15. dennetbis) deanoch; 
Wilbelaiekireber Urb. 1542« Beispide im Meterrodel, ÜDoÜh: 
dadaaneo, dadeaaea. dennattiB b bmwegtun (Waagen, 
Allgäu), seltdannen — dort. Allgem. alem. — aja gongk, 
dorthin gelieii. Hergaz. det = dort; niendert = nir- 
geos (nun bestund das ein zjt lang, das die puren keine 
frist niendert hatten 1525. Heganer Vertrag und oft); 
Paracelsus ebenfalls. — nachert, nächrt, das im Allgäu e=s ' 
naobher &bliob, stelle ich zu nach-wert. dasig im Volks* 
munde nooh gebräuchlich (Wst. IV, 18). Merkwürdig isfc 
das airaHe locatlve dai » da; dai ntife « dabin auf. dai 
biscbt n. 0« w. Haoenstein. Holsenwald. 

Von dem demoostratlyen bi sind btat^ bot, binil, hta> 
n9t abzuleiten, hinnant. Basler R. Q. 1339. Echt aleiu. 
bar st. her; sider (Hebel), sidheri (Herrcnalb). 

Wie in der Schweiz hat sich auch alemannisch -sauU 
gauisch ein deinonstrat. -n, -na erhalten in näddaoidd und 
n&ddannä s= nach und nach, langsam. 

Das von Weinhold am Seblusse des §.317 angegebsae 
alder l&Tst sieb mit a uad o unaftligemai belegen; s B« 
ans den Mon. Zoll. 14, Jabrb. Zara«ke s. Braut 421, 67. 
Grimm Wb. 1, 203. Bs so)! bis ia'a 17. Jabrb. bereinge* 
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hen und zulct/t misverstanden worden seio, mdem au alt 
gedacht wurde. 

Zum F rage pronomen : weders, welc hes von zweien. 
Wst. IV, 274« das deweder teil 299. dewednetri geriht 
390. von unter jetdwederem, äewederem 13d5« Mon. 
üobenb. Heute noeh im Tettneiq^eehen dwietle » jeder, 
yei^^edertbalb) ünotfc 23. wader a. a. O. mush weldier 
nm teiden Saiten; da» d ▼erleiht dem Fragaprononeo 
ncD «nbeethnnten Siim. Weinbold 8. 297. 

Zu den unbestimmteD Pronomina bemerke ich, cbdb 
seil = selb, allgemein alemannisch ist; ha seil! Verwuti- 
denmg. des selpselben tagen. Nied. v. Basel, wie schon 
Notker, derselbig, denselbig 1302. Mon. Zoll. S. III. 
Die Oberndorfer Stat. 14. Jahrh. daselbig. Mon. Uoheab» 
Der ogm. 384 bat dasselbig f. 9«. uff denselbigen ann. 
Ebenso das Rotweil. Stadtr. d. a. w. ^aaseiblieh, Wat 

IV, 32. 

Daa lltere dehein eriialten oooh im Botw. Stadtr. ff. 
Die Redaktion 1546 hat echon dekein. IMe Baaler R.Q. 

haben enkeinen und deheinen (1399). In Schramberger 
Urkuniieo noch im 16. Jahrh. vor hundert und mer jarcn 
dann dehein menisch flRrdenken mag. 

Echt alemannisch ist nummen, numma = nur; so 
heute noch wie bei den Strafsburgern (Geiler, Pauli) in 
Hagenbacbs Reimchronik; bei J. Rueff, Adam und Eva, 
Kirchberger Beform. Akt. 116 (in Knittlingen socii nomeo 
= doch), numan, nnmer in Liotg. Leben 456». In der 
guten Fran setzte Sommer statt des nmnen der Hs. durch- 
aus niuwan! S. 54. 

Zu Weinbold §. 323 (neizwer u. s. w.) frthre ich an: 
Hammes (Allgäu), ncainiaes, nämmes (Weingarten); ieder 
muls Hammes z'schlajra beim hang (haben), nämefs: i 
inuols d'r nämmes sagga. Amtzell. Wangen, ueamiis, 
Weilh. b. Tuttl. näume: wo um drei batza näume anelaull. 
Wisental. Ussticb 15: wenn näume näumes steht. Niool. 

V. Basel: neiswo. neiswas, Kellerte Keyserbuch: naiawaa, 
natzweme. St. G^rger Ha. Mooe Ana. B, Ö0&. naismas 
und uaizwas in Lintg. Leben. ' Mone Quells. III, 442^. 
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Die Verneinung anch auf pronominalen Stamm zu- 
rückgeführt, heifst aleni. uüt, oit; nint; nüut, üt (Liutg. 
Leben), nüüzet 452«. nüntz cgm. 384 f. 7*; ebenso un- 
eefate Erwctterung: s'nOten machen. St. Meinradsspiel. 
U8 inten gednacfat. nfites. Mod. Hobenb. £Io. 45. Heute 
attfib nooh: naaz (Nonnenborn), noezy nolz n. s. w. (Gdge). 
niuBeiiü. Mo». Zolk 1310 S. 125. nfttznit 1342 (a. a. O.). 
Dasa die Z^.: TeruOten (Adam and Eva), yernflteem 
heute sBs es rentiert sich nicht, wird schwer haltea. Schwan* 
wald. . — In Sunthausen eebters =s etwas. 

Altes (eo) io haben wir nur mehr alemannisch nicht 
schwäbisch: iamal, diamal (Alb: ma müss 'm deufel *s knigg 
ieramal brecha); soll umädder (Furtwangen), umbedar (imm- 
der, Wurmi.)^ ummedär (Wölfisch) immer so; ummadumma 
u mit io gewechselt haben? 

iemca und niemes heote noch, igenot^ (jetast) 1336, 
Mone Zt id, 204. 
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XII- 

Zeitwort. 

■ 

Hierin findet sich streng o Scbeidong tod den Baiern 
uud Schwaben. licäooders siud ea die Ztw.: wollen, sol- 
leo, müssen, mögen, haben «. s. w. die ihre eigenen AV ege 
gehen. Fangen wir mit dem Hiifszcitwüit wollen an. 

Sing.: i will, du witt, ear will; Fl.: mier woud, ier 
wond) sie wand* Der ConditioDalis: i wott, du wottist, 
ear wott, mier wotte» ir wottet^-eie wottet. Der Indicat 
wird im Praet* metst: i hö wella o. s. w. So luibeä «e 
die auf der LentkircberliMde wie die in der Baar, in JlB> 
dingen wie in Seibraaz, an der Tireler Grenae wie am 
Feldberg. 

Schriftliche Belege: du wit, Liutg. Lebeii. Die For- 
men wot, wott praet. Indio. Conj. kommen häutig vor: z.B. 
in der Constanzer Chronik. Moue Quells. 1, 349*. Ganz 
eo in Kue£&, Adam und Eva: wott, wottest, wetten wir 
ik ^ W. • In des Teufels Netz: wir wond V. 534. wend 
ir, si wend V. 623. 3230. 1467. Vergl. si went b. Had- 
loub, oft. Ebenso im Meinradespiel; in dem alem* egm. 384 
(went); in der Hamb. Hs. von Fleiers Tandaroia mid Flo- 
fidibel: wend a weint. 

Sollen: i soll, dn soUift, ear soll^ mier send, ier 
soud, sie sond. Conj. i sott u.s. w. Teufels Net/: ir sond 1380. 
sond wir, si soud, soud ir (2200), ir sond (3497), sond si 
(36^7) und öfter. Ebenso der cgm. 384 (sond PI.); sont 
(Pieicr s Hamb. Hs.); sunt III. Ps. pl. praes. Basler 
1339. 1, 17; ebenso das Rotw. Stadtr. wir sond --».n 
sond. si SUD, Freiburg Urk. 1275. Ebenso Wackerdagels 
KibtL Bruchsiftcke sont neben sOli, sfllen, Vgl. Rnelb» 
Adam und Bva: wir sond, sond ir, du söh n. s. w; &benA> 
im Meinradsepiel. < 'Bei Hadlonb begegnen wii* • den For- 



190 



men; si saus, soUen es (V, 4); wir suob (XVn, 3); ir sunt 

U. Ö. w. 

MOssen: i raoss, du inosst, ear mose, mier mond, 
ler mond, sie mond. So auf dem Heuherge, dem Feld- 
berge wie auf der Leutkircherheide, in Seibrauz wie iü 
Deifsliogen. Im St. Blasiscbeii auch: sie mOeo = mOflsen. 

•Conjonet.: i oiess, du messipst, er mess, ma messet, 
'r messet, se messet. Condit: i mM, da mdstift, esr 
ludst) ma mlirtety *r mietet, mtetet msssA. — Um Fortw. 
heUst der Imper. and IL Ps. pL praes« ier mieii(t), snf 
dem höchsten SobwMvwsld Oberhaupt. Gai» so Waekenk 
Nibel. Bruchstücke: luQend wir, das wir müud. J. iiuelf, 
Adam und Eva: müend ir, müend wir S. 13. 3. Pers. pl. 
muend. Hadioub: wir mau (XIX, 2). eu ihud's (3. Ps.) 
a. a. O. ^ Daher auf der Leutkircberlieide das Ratseh 
ivakhes sind die ältesten yoa Adel? Antw. die Montfort 
Denn zu Adam und Bva spraeb der Eogali ir mont fort! 

]Cög«nt t fluAf da mäst» er m4; itia meid^ V osmd 
(dt)y sie meid, daneben ma magged, ier mugged, sie mu^ 
gedi Ocmj. : i mig, du migist, er mig, ma migget, V mig- 
get CoDcKts i wM^ du mdtift^ *r m/6t, mV mdted, ier 
uieted, sie meted. Infiu.: migga. Part.: gmet. 

Um Rotweil: ma m^tid, ier metid, sie metid. In der 
Baar t$ogar: ier mugged, condit. ier maugded u, s. w. Da« 
Auslassen des aua g vor t eutstaadenen Ii (ch) tritt, iüer 
b&nfig ein; sieh Lautlehre h. 

ear raöt ^ mdohte (In64) ist allen ünsern rechtsrh«* 
nisehen Alemannen eigisn. Vergl Wst. IV, 4^7: tabL, 
HL Pa. eil«» da. inlUt ogm. 368 1 17«. 

Die s«ieita JügsaMt ist hier der UMOg/A des Umlan- 
iea» muge, mugent wie knnnen etü.^ so in Wackemagels 
Nibel., 80 in des Teufels Netz: es mug (260), du mugest 
(378), mugend (285). Auch das Zitglögglin iiat mögen 
ohne Umlaut. Die 2. Fe. praet iudic. du mocht; sieh bei 
der Flexion« 

Haben and Sein iManseiohnen in iliiea Formen 4ie 
Alemannen genaa. 

Dia Basr: i da htf t^ afti^ liät; ndkr li6nd u. a. w* 
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Conj«: i hei, du heift, er hei; m'r heie, ier hä, se ha- 
ben oder mV heibet, \r hnbet^ lie heibet St. Blas. : i heig, 
do beigist, er heig u. s. w. ebeoso im Wisental. Im alem« 
Oberinntale hu, baie. Allg&n: i hl, du h6f t, er b6t; mier 
Mt, ier h6t, rie h6. Gegcu Tattl. hin: i bafl, du hipt, 
er hit, mm faaAd, V haüd, sie hafld; sieh oben Baer. 3l. 
Blas.: i hkf dn bäscb, ear bftt ti. s. w. 

Condit : i häb, du iiabist u. 8. w. strenger alemacD.: i 
bftbl), du häbbist, er häbb; iüier häbbe, ier häbbid, sie 
hSbbid. Furtwangen: i bann u. 8. w. ho ist der lutinitiv; 
häbba das tempus finituin. Das Rotw. Stadtr. hat ich hdn; 
der cgm. 4^7: i hftn, ir bündt ^ Der cgm. 358 hat Inf. 
hün f. 6« und oft. geliAn n. a. w. Die Hs. a des Rotw. 
Stadtr.: babendt; fl (die dtert) btod. 

Sehr binfig begegnet anob reobtsrbeiniscb bain, bait, 
belt. Zu Weinhold 8. 386. HL PI. praes. haint, Gonatane. 
Chronik, Quells. I, 349«; ebenso in Liutgarts Leben, des- 
gleichen im Rheinfeld. Stadtr. (heint = habent). si haind« 
Zürich. Jahrztb. II, 44. Mon. Zoll. 1352: haint. Freib. 
Urk.: sie heint 1273. Vergl. das alte: wir hein in einer 
Cburer Urkunde 1347. Mone 20, 145. Die ebenfalls 
alte Form hait 3. Pa. sing, kommt in einer St. Aureliaale* 
gende 17. Jahrb. vor (Kirobberg). 

Dat St» Bbaiacbe: i beig (Conj.), kehrt in linkarhein. 
Sobriflen blofigerlwiedor, wie a. B. im St Meinradaapiel, 
Ueber dieaen Conjiwet ana bab^ ateb Weiabold S^ 387 

(untenj. 

Ich will nur noch auf die Form h^t, hat (Tmperf.) 
aufmerksam machen, welche die ältcrii elsflssiscbeu aber 
auch die rechtsrheinischen sogar schwäbischen Schritten 
haben und ebenso in Wackernagels Nibel. steht; PI. hettort, 
Conj. hetti, het, beten, desgldcben bw Griesbaber^ in den 
PredigtmArleui (Weinbqld 385. 386). IMe banriacfaen Hand^ 
acbriften erkennt man augenbKeklieb an dem entapreoben- 
den biet, das die aebwibiaoben und alemanniacbm Qnelleu 
nicht haben. 

Da« Verbum Substaotiyum sein. Man pflegt gewöhn- 
lich zu trennen gsl und gwea, gwe; soweit jenes geht 
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sind AleinaimeD; wo gwea aobebt Scbwabcya. Die reinen 
alemaimischen gst «iid auf dem Sohwanwald; gae! 
gegen den mittleni Nekar und gegen die fr&nki&obe 
Grenze. 

Flexion: i bt, dn bist, er ift; ma send, ir send, at 
sind. Conj.; i si, du si^, ear si. Imperativ; biss ■= sei: 
biss rüebi«2;! Waldburs'. Infinitiv: st (Schwarzwald), biug 
(Allgäu), gbing 80 noch bis in's Zocklerland, bis in die 
Nähe von Saulgau. Auf dem Weätabbange dee Scbwavs* 
Waides hört man sai =r sein. 

Auch das Zeitwort tnon hat ecbt alemannische Fär- 
bung: 1 duar, du daoft, ear dnot; mir döad, .'r döad,. ae 
döad; unsere Allgäuer ohne Nasal. Conj*; i dai, du daift, 
*r dat, m'r daiet, V daiet, sie daiet. . . 

Goodit.: i dät, du dätift, V dftt^ mV d&ted OcS. w. 
Imper. liuor, PI. duod. 

Das Partie, tan: aligäuiscb tüug. r- Der cgm. 358 
hat gotün durchaus. 

Auf die Conjunctive thüegc, thüegest, thüegei), mao- 
tAg u. 8. w. wie sie in aUen alem. Schriften, besonders auch 
in des Teofels Ketz unsftligemal zu finden, brauche ich 
kaum anfinerksam au maohent: sie sind bei Weinhold 8. 356 
gehörig gewürdigt. 

Die Ztw. gän, stftn zeigen aufser gong, stdng, nichts 
Abweichendes auf. Deä Teufels Netz nnd das Zitglögglin 
haben gät, stat; gast, gest, sta^t, ste^t; wir gand; stan: 
ich u£p8tänd III. Ps. praes. pl. Ein Inf. ze beganoe. Freib. 
ürk. 1272. 

Echt alemanuBch sind auch die Infinitive; gai, nai| 
geben, nehmen; gnau und gai^ Praet. Inf. um den Feldbeig. 
Altglashfltten. 

EigentQmlioh in der Baar ist der Oonditionalis von 
sagenr m'r sougdi, V sougdit; sogar;: sie düti'soac^ ss 
sagen. lo der Tettnanger Gegend (Wielandsweiler): wenn 
du des soutist, was im Nekargebiete mit siegist ausgedrückt 
wird. 

In gemeiner Sprache hat das rechts- und linkörbciiii- 
aohe alemannische Gebiet das einfache Pr&teritum auige- 
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geben, zwar nicht so gaoz in der Fonn als im richtigeA 
Gebrauche; denn nicht imr ist das noch lebende Gondi- 
sioneil starker Verba wie gieog, gteoge anstatt giengi ein- 
fach in das Präteritum zurückzunehmen; auch in andern 

Conjugationen hat der rechtsrheinische Aleiuanne, mit 
dem Lechschwaben die reine Form des Präteritums, wie 
der Schweizer, für die Bedeutung des Condizionell ver- 
wendet und sagt: i fang, i blueh, i gubs'm, i bningm'si, i 
muechms, i hiilfm, i schrub'm; dafs i blueb, 'r bluebt ist 
im Saulgauischen, wie im Hauensteiniscben , in Amtzeli 
(Allgäu) wie in Domstetten heimisch. In Saulgau 2. B.: 
i verrnefs — zerrifs es. 

Auf teilweiser Verwechslung der Zeitwörter mit Grund« 
▼ocal i und u beruhen die Formen: 's hät gschnoua, 
gschnouwa, gschnouba, im Allgäu, wie am Titisee (sne, 
aniuwan), sogar Inf. scbroua, schreien (Tuttlingen). V hät 
gschrouwa, ebenso im ganzen rechtsrheinischen Gebiete; 's 
hät mi grouwa; i ho na veruoua = zerszaust (niuwan). 
Goae, Heuberg; in I i i! dingen, im echten Alemannenstri- 
che haben sie wieder: 's hät mi greiba; in andern Gegen- 
f)en überäcbruija; 's hät mi grüija, wie äspnija n« 8. w. Zu 
Weinhold S. 326* 

Die sog. reduplizierenden Zeitwörter erscheinen auch 
rechtsrheinisch urkundlich mit 1 statt te. Den Beispielen 
des cgm. 6: enpfingent, enfing, ging, hing lassen sich die 
des Nicolau8 v. Basel vingent, nmbevin^, uso^ingent, hink 
beifügen, sieh Lautlehre I ; ganz älmlicli wie sciion Freibur- 
ger Urkunden v. 1300: lihtmes haben Die ältere einfache 
Form von fangen ist tacha, nocii im Hauensteiniscben, so 
wie in den schwäbisch -alemannischen Grenzgegenden von 
Kaufbenren, Füfsen; im obern Inntal wiederum. Die Leute 
Tom Albtal, von St. Blasien weisen das ftoha den Orten 
Bernau und Merzenschwand zu. 

Im Alemannischen ist die vermisohte starke und 
achwache Form der Zeitwörter den Nachbarn auffallend: 
's hLt m'r nüt gfoga » z. B. die Kleider, die schlecht 
gehen (Göge). i h6 'n zoga = jemand eines Fehlers 
geziehen. Baar. Heoberg. 's hat bronna, saulgauiscb. 
Birlinger, alem. Sprache. 13 



eichen st. u. sw. Das heute starke pfeifen ist in Rotweiler 
AktenstltokeD gepfenffet; crkiefste vertragsleut, Rotw.1579; 
wogegen etark erbfioh das plüt, Zitgtögglin. — gebreissi, 
Stettener Qebetb. 1454. 

Tollgestosset cgm. 384 f. 3 und oft. vergleicht wer- 
den, sehr hAofig. — Die Baiern lieben die schwachen Zeitw« 
Formen. 

Was die schwache Coiijugation anlangt, so ist nur zu 
bemerken, dals gleich dem Angsburgisch-SchwiibischeD die 
vollen Endungen -et, -ont, -at der II. sw. Conj. sehr zal- 
reich sind. Des Teufels Netz z. B. hat warnot, spiiot, 
▼aadotf verdampnot, geordoot, gcbeserot, verdienet, ver 
niaagot, ereteckot, gelernot, gedienot u. s. w. Der cgm. 338: 
ladot; yermasgot, gehailgot; daneben ebendort: geaündat, 
den fragata, ▼ermdurata, erbarmat. Die Basler B. Q., die 
Mon. Zoll. Hohenb. bieten der alten archaistischen Formen 
viele. Ebenso in den Wackernagersehen Nibel. Volle 
Formen sind z, 13.: bcssiron, knigont, klagont. Freibnrg, 
ürkb. 1295. irzugitou Praet. bezügeton 1271). Fr< lUiirg. 
ürkd. wir hatten 12^2: hangont, stätigon u. s. w. Von 
1344: begreifibn, dritteilon u. s. w. 

Die Flexion, die wir soeben beim sw. Verbum mit 
hereinnehmen mufsten, ist nicht von so auffallender Ab- 
weichung vom Schwäbischen. Ich Alge zu den schon bei 
Weinhold stehenden Belegen folgendes. In der f. P. fUlt 
die alte Endung w^: i gi, i sih, i bitt, i schrdb u. s. w. 
Dagegen erscheint nach Weinhold seit dem 12. Jabrh. ein 
-an, -en. Des Teufels Netz; so dichten ich und trachten 
209. luogan ich 214. ich sagan, klagan, forschen 1530. 
Im Zitglög:glin : ich fragen und bedenken , ich ilen und 
streben, ich vergissen und verachten, loben ich, ich wider- 
spannen mich und kämpfen, uffgiben ich; übergieben, aa- 
siehen, fallen ich, dafs ich fallen, ich verlougnen« ich be- 
harren; ich iufen und geilen; ich wirden. Weinh. S. 334. 

Die 2. Person heute noch gut alemannisch -ist, woge- 
gen die Schwaben unbestimmtes -est haben: du liebi^t, da 
kennift, du btfsi^, da kommi^t; so mOndlich beute wie 
im Zitglögglin und in des Teufels Netz: hubist u, s. w. 
Ueber blofses t: nempt, kempt, secht, sieh unten. 
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Die I. Person Plural bat volkatflnliob -et^ was auf 
iiiioi|;aiiiaQlies -eut binweist« Z. B. Teufeis Nete: wir 
rouffend» slabeut; ebenso die bekannnte 2 Ps. Pliir. Bei* 
•piele zalreicb. Um Roggeosell im Allgäu lautet die 
2. Person und der Imperativ: kommand, luogäud, louffand, 
lossand, horäud, Hgand, farand, wessäud är? immer bei* 
nahe reine? a hörbar. 

Der Couj. hat i bewahrt, Xeutels Netz: habind III. PJ. 
nemind, sigind, begertinds, waerinds, spreebind, Itegindi 
wier babio; das wir kotnind, bis ir verleugtind u. s. 
£benso der cgm. 358: wir babin, wir gebin, wir viodi, dai 
welli wir, so gangi wir, miessi wir u. s. w. 

£me verspätete Form aus der Uebergangszeit beben 
wir in der 2. Ps. praet sing. Es ist mcbts so nnbekano- 
tes. Akd. Wälder 2, S. '22(). Hildebrand im Grimiiv sehen 
Wb. V, 160. I, 10. Hanpt Zt. XI, 40. Mone Am. VIII, 
334 ff. Das Zitglögglin: emphieogt du, da du sprecht, 
gebt, Heist, gebt du = gabst du; giengt, hupt du, da 
wurdt du, bat du u. s. w. Vergl. werd für waere b. Su- 
ebenwirt; wert, Iwein 1475 in der Heidelb. Hs. v. 1477. 
eecbt bei Suebenwirt 41. viengt bei Boner, trugd, Altd. . 
Wälder 2, S. 229. Weinholä 342. 

Die 3. Ps. pl. praet.: alem. bsucbtund« lugtund, fuerund, 
buobnnd u. s. w. 

Die i im Conj. praet. ziehen sich wie durch alle echt 
alemann. Urkunden so durch die heutige Volkssprache: 
praechti, ertotti ((;gm. 358) ligen hundertfach da beim Auf- 
schlagen der oberrheinischen Urkundenbiicher; in den 
Weingartner Predigten (Pfeiffer, Lesebuch) u. s. w. 

Die tonlosen e erleiden Einbufse durch die vollen al- 
ten Formen, die das Alemanniscbe sorgföltig gebütet und 
forlgepflansst bat. 

Der Infinitiv bat die vollen -on in vielen Scbiiftwer- 
ken; bat aber aneb reines 6 (Baar), reines &, Allgäu: bett6, 
leso; betta, lessa u. s. w. Vom 13. Jahrb. ab sind Formen 
wie vordren, beredon 1265 (Freib. Urk.) nicht selten. Der 
Schaff hauser Richtebrief von 1291 hat vorderon, vürbur- 
gon, klageoou, klagen, lidigon, manon, offenen u. s. w. 

13* 
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Sieh auch Mon«, Anzeig. 8, 49l£ Weinhold §. 357, wo 
▼tele Belege. Der InfiniliT ohne n: trinked, s^eseed; 
vergl zetriokit in Liutg. Leben ist allgemein schwftbiBch- 
alemannisch. Die unorganische adjektivische Declinatioii 
des InflnitiTes mit zu ist im Rotw. Stadtrecht schon vor- 
handen: zu haltender Satzungen u. s. w. Vgl. Lit. CentralbL 
1866 Sp. 256 ff. 

Interessant, wenn auch einige nicht alemannisch allein, 
sind die deponensartigen Formen: ügeassa, üdrunka, übred- 
diget u. 8. w. ongässen, ontrunken, J. ßuff, Adam und 
Eva 4427. Die Edlibaoher Chronik hat es ebenfalls. Die 
8tralsbarger ebenso: angepredigt b. Geiler Evangelb. £. 9<>. 
angetronken b» Friesen, Spiegel d. Arznei f. 19«. unge- 
sangen (war man; Reform.), ZOricher Jahrzb. vil gon 
ungessen, Leiden Christi c. t470. das er sterb ungebeich- 
tet, Geiler, Omeiss f. 54« u. s. w, Gramm. IV, 70. 
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Beilagen. 



&»4* Vergl. dw scbtfne Abbaudtung: da« atemauuiacbe Todteufeld 
bei SeUflithcini — yoii M artio Waaoer, äduffhanMii 1867» S. 28, 29. 



Audi ÜM Stelle bei Ammian: pnteeebnim per eonfragoaos coUes uDdiauo 
praerupttim et inviam ; abeqtte aeptentrioofdi latere, nnde fiMBÜen habet 

defeziiatem et luoUein« 

Die Sfimpfe det Neltar* und Ammertales, die noch vor 100 Jahreu 
aieii hier anabreiteteii, sind angedeutet: per ignota itaqve et palnatrea 

nl^iues deviua teudens, 21, 10 

Die Weidaiann'scbe dreibfindige Ausgabe Ammian'a, Leipzig ISG^ 
welfa (III. Bd., 203) mit der Oertlichkeit nicht Bescheid, weil Blascov 
«od Mannert nichts festsetseo. SohwctEtngen (Haefclinna); ea aei, heibl 
es auch, der hl. Berg cujus nomen Piri iu agro TTt idelbergensi (a, a O ), 
wozu der Schlufssatz des Gapitels AnlaTs gegeben haben dürfte; militea 
ad hiberna, imperatorea Trereros reverterunt. 

Es gcheiot Valentinian hier von Seite der AlemaDaen eine entschie> 
dene Niederlage crHltcn zu haben; dafs die Alemannen den cubicuUrius 
aufhoben ist sicher. Die Sage vom veraunkeDen gold. Heiter ist echt 
TolkstümÜch in dieser Gegend! 



S. .6 (17). Gleich nach Macrians Zeit tiudet sich keine Spur einer 
Alemannen berrsehaft am Maine mehr. Hacrian f 374. St&lin 1, 146. 



S. 6. Die gewöhaiiche Annahme als ob die rechtsrheinischen Ale- 
mannen am obern Nekar und Donan die Schweis bevölkerten, scheint 
andi bei Beataa Rbenanus (116) vertreten: Alemanni traoagreasi Rhenom, 
Germaniam priniam invadunt et partem mazime Seqnanornm h c. Hcl- 
retiorum et Rauracorum usquc ad Uurgundiones item supcriores ad 
Rliennm agros et Thnrgaviam ac vallem roeninam, quam Walesiam vnl- 
gaa nomüiat, trana Dannbiom tatisaimam Ulam Rbaetiam primam. 



S. 8. Daa £ Isafs bildete auch spSter ein abgeldstes Herzogtum, 
dessen letzter Herzog um die Mitte des 8. Jahrb. starb. Von da an 
tritt die Trennung in Snndgan und Nordgau ein, Stälin I, 223. Anmer- 
l^uog 4. 

S. 9. Orten an (Mortungouwa) ist ein Landstrich anf dem recbtea 
RhcinufiT, der ehemals zur Diöcese Strafsburg gehörte nnd vom Rhein 
bis an die Grenze des Bistums Gonstanz und von der Qosbach bei Ba- 
den bis an die Bleich bei Ettenheim reichte, so dafs die Städte Baden 
fibcr der nördlichen und Ettenheim über der södlichen Grenze der Or- 
tsmitt lagen. Offenbarg iat dia Haaptatadt dieaea Laodalriohea und Itgt 
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in der Mitte detselben (Etteoheiatmüiister, Cjengenbacb, Schotteru uad 
SehwaKMsh). Mone Zt. 21, 257. 



12 (,oboD). Die berühmte Völkergrenze von Solenbofen bis Ua- 
«ariod, das SaaJafeld, wird alemannische genannt Sie iat jutbtnglache 
Grenze gegen Ostfiranken hin. Hier haben die letzteren die Leiche des 
h!. Venantius von den Jiithungen r){>crnororoen in Procession mit den 
die V^ölkerfarben tragenden Fahnlein. Rud. Faid. (Gesch. der Sprache 
I, 151). 

Diese Grenxe, die Sualafelder bcr&hmte yölkergrpn7.e . in miltelaU 
terlichen Denkmälern wicdpilinlt rrwälint, ist noch in "V^''iMrn weilf rg 
Uing: Swaufelden und die Fortsetzung nach Osten von unserer ersten 
ilemanniaoh-fritnlriachenGrenxlinie. Svralveld, Nibel. Ladim. 1464 1465. 

Das in dieser Linie ligende Feuclitwaniron ist von Alters hei- Nchoa 
nicht mehr schwäbisch. Fnehtewano uffe frenketeher erde, 31. Des. 
Steichele Bist. III, 319. 



S. 13. Die Constanzcr Bistumsprpnze ist im Teil er Decimationie 
( Frcib. Diöcesan-Archiv 1, Itf.) aufs genaueste angegeben. Die äarser- 
sten nordöstlichen Pfarreien fkllen mit noserer abgesteckten Grenze zusam- 
nien. Im Kinzigtal grenzten Constanz und Stnillbarg iwitolien den 
StKdten Haelaoh und Haneadi an einander. 



Anoh die Heldensage von Dietrich möchte eine Grense gegen 

Franken alicrhrn. 

Bekanntlich hatten die Franken und fränkischen Alemannen dem 
grofsen Osfgothenköuige nichts tn danken ; Urnen durften andere Partien 
der ileldensage näher liegen. Ist also die Dietrichsage an dem Wurm* 
linger Borge localisierf, hn'ieu die alten Dynasten von Wurmlingen un- 
verkennbare Reste in Namen und Wappen, so tat doch kein Zweifel 
übrig, dal's bis daher die von Dietrich in Selnits und Schirm gcnomme» 
nen biosgestellten Alemannen hausten. Und wenn an Grenzen grofser 
Dynasten ehedem Erinnerungszeichen in Hügeln. Abzeichen, Sagen haf- 
ten blieben, so können wir dieses Stüclc Heldcusage füglich auch als 
kräftiges Zeugnis für unsere alemannische Sprachgrenze hinnehmen. 
Der viel besungene Wurmlinger Berg, WumiÜngcre Berg 1261. Hmi. 
Zoll. I, 192; mons in Wurmeringen 12T6 (Archiv. Wurml.) seit Alters 
dem alem. St ülricli und Afra dcdizierten in Cruciiino, Krenztingen bei 
Oonstanz eigen (1264) hat zwei Bergabsätze. Der unterste Absatz heiCst 
Bemb&hl, epr. Beanbühl, BeambfihI ; nicht BearabQhl was Gen. PI. von 
l).ir, ursus wäre. Uhland kannte den wichtigen ihm nnchher sehr ge- 
legen kommenden Namen nicht. Urkundlich tretle ich ihn im Weudels- 
heimer Pfarrurbar^ 16. Jahrh als Bernbihell das letztemal. Der zweite 
Vorsprung unmittelbar fcantenartig darüber ist die Wandelburg, wo ein 
Drache oder Lindwurm, wie ein Malt'^rsrick dick, hauste, dem täglich 
ein Menscli und ein Schaf geopfert werden mufste. Ein Ritter von 
Präschnagg, im gläsernen Gewände, tödtel den Wurm, den er mittelst 
etiles Spiegels hervorlodcte. Das genannte Geschlecht ist urkmidlidi 
nicht nachu eishar, gehört einer alten Zeit an. Der Volksmund hat uns 
aber dessen Kamen nocli durch Jahrhunderte herab bewahrt, Westlich 
?om Orte Wurmlingen ligl die so^. Woad (Waide ) und dort sind die 
touun mehr erkennbaren Sparen eines Bm^talls; jedrafails nicht be> 
dMitettd.. Die Snigraben glanb« ma» noch an linden; oben Mhii 4aa 
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Haittrifsle (Hochttrtfte) rdmitcb, vorabcr. Die Paar Feldatücke awiaohea 
ibm und dem Bargstall beirsf^n: der Markgraf Der weetUflbe Flccken- 

teil Wurmlingens tri'jf iiorh heute den Namrn PraachnSgg d. Ii. Prä- 
«tenegg. Da Wurniliugen zugleich (>renzort der alten österreichischen 
Orarschafk Niederfaohenbeig war, so konnte vielleicht ein Hoheubei^r 
Markgraf von Verona gawMen aein, wie es die Herzoge todi 8 — lOStmi- 
den entfernten ürslingen, wif* pr Berthold von Zahringen I durdi Kaiser 
Heinrich Iii war: alleiu davon weifs keine Urkunde. Markgraf Karl 
von Bargaa hatte in nnterm alemannischen Gebiete betientende Besitson- 
gen, wie z. B. in der Baar, in Trouingen, alleio von Wurmlingen komnt 
in den Lrharipii wieder nichts vor. Ich kennp noch einen Klnniamen 
derselben Art in Kürnbach: zwene morgen zä iiumes heissent der Mark- 
graf 1369 Mone Zt. 12, 352, der geht auf die Zähringer. 

Ich will nau nicht voreilig urteilen: allein könnte nicht ein kost- 
hftrer Ueherrept vnn floni frrofsen Helden und nauomlieiligen Dietrich 
von Bern vorliegen? Sollte nicht hier ein ostgothiscber Gaugraf, ein 
iegatus oder wie er immer heifsen mag, als Grenzwächtcr gegen das 
anetobende Fmnlcen seinen Sitz gehabt haben, um die alemannischen 
Interessen z« wahren? Wäre nicht ein ost-iolliisclios castrllnm denkbar? 
Hätte man nicht iui Laufe der Zeit den Schutzlierrn selbst als zeitwei- 
lig oder immer da hcrrachend in Sage und Dichtung aich forterben las- 
sen köunent Nach dem FInfabett der alten Sagen sn urteilen, wo man- 
ches Land unter■^^ iiMt tnul fortgerissen, anderes trocken zu liegen kommt, 
wäre die Sache leiciit mögliih — Dazu kommt, dafs dic Sage vom Lind- 
wurme durch und durch volkatOmlicb, ja sogar an das nahe Schwers- 
loeb bei Tflbingen geknOpft ist, wo noch vor 40 Jahren Draoben-Ueber- 
reste an rinrr rCrffc nn der aUcn NiroKuTskapelle zu sehen waren. DiC 
alte rheodoncbskapelie sp. Todrifs aui Wege von Rotenburg nach See- 
bronn wollte ühland ebenfars hereinziehen; sie hat eine alte Otilien- 
Verehrung; allein es wollte sich nichts ergeben. Sehr schwer in's Ge-. 
wiciit fallend i?t • \aiiH ^Mm riphrld , den dic Wunnlinger Dynasten 
führten. Schon der iSamc Wurmlmgeu, sodann der Drache im Wappen 
der alten Warmlinger Herren f&Ut anf Diese Wnrmheri, Wnrmberioge 
fBhrten also den Keinamcn Dietrichs von Bern. Die bis jetzt älteste 
beweisende Kreuzhnger Dotationsurknnde v 11S5 bringt den Namen 
zuerst. Im 13. Jahrb. a. 1261 treten ein Theodorich Blarer und Theo- 
dorich MärbcU in Wurmlingen auf. A. 1277 wurde ein Dietrich MSr- 
held inn Kloster zu ßehenbansen beigesetzt. Schmid Mon. Hohb. I, 533. 
Andere dem 13. Jahrb. angelidrende Beleß;stellen stammen von 1292. 
1296. V2dd und 1300. V on 1^1: Dietericus dtctus de Merehelt. Mon. 
Hohenb. No. 192. Von 130ä . Dietriches seligen des Merenheldes von 
Wurmlingen a. a. O. No. 211. Von 1313 steht ein gät, dictum des Me- 
renh'^ldrs. Mone Zt. 18. 123 Von 1323: Dietericus dictus Mn-rehelt 
in Wurmlingen, arroiger. Mon. Hohenb. No. 292. Von 1383: ich Wcrn- 
ber Maerhelt zA disen ziten schulthaifs zä Rotenburg a. a 0. S. 681. 
Item se Hiraon 3 morgen wingarten, heifsent der Merbelt 1978. 1S39. 
S. 5!^9 a. a. 0. In Tülnngen ward zn Anfang dos genannten Jafirhnn- 
derta ein Märheld Iiingerichtot. Ein Ernst iMärlield ist noch spiit Schult- 
beifs in Rotenburg. Mon. Hohenb. 842. Im IG. Jahrb. starben sie 
in genannter Stadt aus. Die Staiobillwen urkundlich in Wurmlingen, 
auch mit d*in Drachenkampf im Schilde, dürften wol die ältesten Dy- 
ti.Tsten sein und mit den Märhelden zusammenfallen. Sie fuhren den 
Namen Dietrich. Der Name Mörbild, Merhild ist heute uocli nicht im 
Volke erloschen; ja die alten Wnrmlinger schwuren darauf die Pamüta 
Hölle, die da lebt, seien Sptirii der alten Dynasten, 

Ueberhaupt war in iioaerm rechtsrheinisch -alemauaiscbeu Gebiete 
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der Name Bern und Dietrich unter dem Adel sehr ilblicb. UbUod hat 
aaeh hier den ersten Schritt der CntemachnDg getan ^ der ich zur Be- 

ptKtjf^nng nur noch folgendos neifiigen will. Dietncus de Harnbach. 
Horber ürk 1228. Mon, Hohen b, No. 28 üictericus nobilis de Hai- 
terbach 1270 No. 58. Dietcrico de Bossingen (neben Sifrido dicto Ort- 
lio) 1274 No. 68. Dietricus de Stainhiilwc a. a. 0. Dietrich der Wag- 
ner S. 589 üiid 80 noch virle — Die Bcrnbiirp: lag bei Rotweil, auf 
dem ttufsera Kapf über dem Nekar; (ienau heilst der Bach dabei. Die 
mittlere Beraburg stand zwischen dem rordera nnd hintern Graben; die 
dritte oder die hintere Bei-nlmrg -war auf dem Koltiberg (?). Die \Vi> 
sen zu Bern und im Keltiberg Mon. Hoheub. S 162. Bcrnerhalden, 
RotweiUAlpirsbach. Urlc. Bernerfeld 12S9. U53. Bern das BurgstaU^ 
xwei Urkunden v. 1357 (Stutfg. Staatsarchiv). %m Ackher genannt der 
Bern, Dettinger Urbar (Rolcnb ); im Bernbiihl. Zaisenweiler- Lindauer 
Urbar. Der von Berne, BotweiltT UrkutjiJe 1348. Mon. I^ohnr li Xn. 456. 
So hat Dietrich von Berne von mir die Gebrailea am Duteubuhel a. a. 0. 
No. 889. Die von Bern waren später Bürger von Rotweil. 

So enge hingen, eagt Uhland, die südlichen und freien Alemannen 
mit ihrem Schutzherrn zusammen, dafs sie noch in spatem Jahrhundee» 
ten seiner gedachten, dcau auf der Höiic seines Ruhmes war er ein 
hilfreicher Alemannenfrenod. — Die Volksgescbicke, unter welchen die 
Yerblnduns mit den Oetgothen zu Stande gekotnmen, waren ernat ge* 
nug, lim he't den Alemannen tiefe Eindrücke zurückzulassen, nnd wenn 
auch die geschichtlichen Erinnerungen als solche sich verdunkelten, dem 
Namen nnd Bilde dea Retters und Beachirmera ein bleibendes Gedacht» 
nis zu sidiem. Und wenn ich Dietrich den alemannischen BauernhciU- 

S;en hiefs, so glaube irh voltkommen im Rechte zu sein, denn sptne V pi- 
ienate um die Bodencultnr, um die Urbarmachung versumplter Xiand» 
atreeken priesen nnd besangen die Bauern wie unter andern die beiden 
Züricher J.ilirzeitbücher noch besagen. Die vielen George auf Feldern 
und in Kapellen im aiemannisclien Grenzpohicte sind nichts anderes als 
Erinnerungstafeln an den Drachentödter Dietrich*, denn wie hätte in 
Uentachland die Verehmng eines Heiligen anf kommen können, von dem 
man ß;ar nichts weifs; die Kirche hat in St. Georg Dietrich adoptiert. 

Zti (]' ra malten Zng der Deutschen au den Grenzen Denkmäler ih- 
rer glücklichen Herzöge aufzurichten, wie ich oben angedeutet und wie 
daa BirhtInK xeigt, von ÜPm unten gehandelt wird^ möge noch die Tat- 
aacbe hiniukommen, dafs die Grenzer bessere Patrioten und bei zwei 
Confessionen bessere Christen sind. Schon das Gefühl einer andern 
GonfessioD anzugehSreD, wird die Grenzen w oh ner wacher und reger er- 
halten. Et kommt zn eifersicbtigen Reden, Sticheleien, zu. eroatUcheti 
Reibungen und daa gibt Leben. Ganz so die politischen Grenier: jeder 
sucht die Einrichtangcn seines Land -s als die bossern clarzustellen ; je- 
der bestrebt sich bei entgegengehaltenen Schwächen seine Sache zu 
verteitigen; ja sogar jeder Grenzer ist stolz anf seine Mundart nnd 
sucht wo möglich den andern /.n verspotten. Was lag näher als den 
fränkisehen Grofsen gep:enüber bei Anmarsun^rm um] IJcbergritfen daa 
Bild und Beispiel des lieldeumütigen Scbirmherrn Dietrich vom Oatgo- 
thenlande entgegen zn halten? Sicherlich war so Dietrich an der frinki- 
schen Grenze lauter gepriesen in Sang und Sage; Aocomodation und 
Localisierong seiner Taten auf Personen und Orte werden erklärlicli. 
Wie viele Berge, wie viele Täler wollen Ruhestätten, wollen Zeugen 
von Taten grober Minner zugleich gewesen sein: das ist der geheim- 
niai rolle Zag der Legende and^Sage, die ttbtr Zeit and Raum weggebt. 
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Sw 14. Die kleiDate Baar war ohne Zweifel die nach eitieiit eonei 
Addbart benanDte Adclbartabaar; sie umfarste das Waiaergcbiet der 

ßreg und Brig, die 8pätere Grafsrhaft Aaeu (houto Asoa in der Volks- 
Sprache): comitaiua Asebeiui iu pago B&ra. Sie acbeiat nur ciu Ideiuer 
Fleck der grofsen Berelitoldabaar gewesen an sein. Urlrondi. 769: vilU 

quae dicitur Baldinga, iti pago qiii dicitur Adalhartospära. St» Galler 
ürkdb. No. 55. No. .372. 373. (838). Wiitemb. ürkdb. 1, 112. 

Kaoh ihr konimeu diu zwei kleioeo Baarea» die Albuinesbaar in 
der Gegend von Loifingen, also sndlioh aad die gleidien Namens Dord- 
Sstlioh von der grofaen Baar. ( Episc Conat. I, 2, 27 : AlbuncBpära« rc- 
giancul't qua loca permutationi cxposita comprchendebantur sc. Teggin- 
geo, Husen, Fridenwilare et Let'fiogen lemporum decarsa ea pars Ale- 
mannläe, ut maxiina veteria Berlitolde^barae portio ad FQratenbergloa 
pervenit, Zaringensium propinquos). Die zweite entreckte aieb ober die 
jetzigen Oherfimter Münsingen und £hiDgeo, auf dran linken und rech- 
ten JJouauut'er. Stäliti I, 2S0. 

Umfangreicber an Gebiet ist die alte Folkoltsbaar: in pago Fol* 
oholtespira. Wirtemb. Urkb. I, 63. Die übrigen Ortschaften aufser dem 
gcuichertcii FlfMH'^'au und Enierk ntrcii h. Stäliü I, 294. In einer St, Gal- 
ler Urk. V. 84Ö und 056 Is'o. 450 i^t ein Folcbolt unlerzeichnet. 

Die gröfste der uralemanniadien Bsaren beben wir in der Berdhtolda- 
baar. Sic heirst abwechselnd auch IMrhtilinp&ra. Wob»r Bercbtolds- 
baar den Namen, ist Kclion L'fsagl; der andere l^atre diticrt auf einen 
I^arhkommen desselben UesclilechteSf dem Perahtolt, atiMt'iiört zurück; ein 
Firfatilo erscheint swiseben 768 und 802 von dem ^e Unterabteilung, 
wie wir mit Stalin analog den vorherigen fassen wollen, wol zubenannt 
ist. (magna ßeitlioldcsbära portio liirch(ilonii«bara. Kpisc. Const. I, 2, 
S. 253). Es ist die Auflassung aiä Unterabteilung aber noch keineswegs 
gesichert. Denn die im St. (ialler Urkundenbuche No. 108 v 786 anf> 
geführten Orte gehdren alle auch der Berchtoldsbaar an. In pago qni 
A'ocn'iir Perilitilinp^ra villa: Tnnnii>ga.'^, Ebnrinbach, Sedorof, Petaral", 
in Purroui, in üsingum, in Wildoroi, in Talabusum, in Mercingum, in 
Deotingum, iu Tuliugas, in Tornmoatingum, in Pisingutn, in Halibingnm, 
in Wassingnm. Urkundlich ist auch: in papo Firibteioni 7S5. Stalin 
1.290. in pago Piritiloni villa iveolhaim t Amulpertiwilare 786« St. 
Gall. Urkb. In einer St. Gall. Lrk. v. 770 (INo. 5G und 785): Pirabti- 
lone comite. A. 84B (]\o. 406) ist ein praepositus Birhtilo unterzeich- 
net; es scheint demnach üblicher alem. Name geblieben fn sein, Üeber 
Birhtilinle nachher. 

Die Berchtoldsbaar erstreckte sich über einen grofseu Teil der ba- 
dischen Bezirksämter Villingen, Hüßngen, Möhringen, die wirtemb. Ober- 
fimter Tuttlingen. Speichingen, Rotweil, Balingen, Oberndorf, Sulz, Freu» 
denstadt, Horb, Rotenburg, Reutlingen über Haigerloch, Hcchingen, das 
8igmaringische. Nach dem St. Gallischen Urkuudenbnche sind die For- 
men: Bertoldisbära {pagus) 759—60. PerahtoltaspAra 842 (II, 384). Pe- 
retoldespdra 856 (II, 449). Peractoltespftra 874 ( pagellus). Berehtol- 
desbara (pagus) 881 No (]]'>. Hcrfoldipära (pagus) 779. — Der Perso- 
nenname ist weggelassen und Para tritt aliein anf, aber kann nur auf 
unsere grofse Baar gehen: iu Fara, in loco Ferra 854 (No. 432). in 
PAra 868 No. 541. in eomitatu Pära, in villa Ippinga 880 (614). in 
pagO) qni dicitur Pära in villa Diirroheim 889. in pago Pära in locis 
Vekkenhusa, Steiga et Tinnanc: 905. in pago Bara curtem uuam Übera- 
dorf 912. In den folgenden Jainhunderten wird die Weglassung des 
Personennamens allgemein: comitatus de BAhre 1283. Jur. Controv. in 
Tntfl. Hs. 32. Graf in Barr Srhramb Briefe IR. Jahrli. Tis. 

Spaichingertal, Höwberg und Bire. Coust. Chron. Mone Quells. 
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Ii, ob. in der Baar, Vill Chr. a. a. 0. II, ä9 " (1520). (Üaa ilabab. 
Uri>ar ichreibt die lehweis. Orten tmeii Bmt, Barre u. •. w.). Henfe 
lebt nur Baor, B&r. Beide Schreibarten Bar und Baar sind richtig. 

Wir sehen, dafs bald comitatus. bald pagus, bald pagellus steht 
wie bei Gou: in pago Linzgouwe, in pago Sccrra, in pago Hattenbun- 
tari n. e. w. Bald ttehen pagoe, conitatua glelchbeieebtigt neben ein* 
ander; bald und dies öfter, i^t comitatus Unterabteilung des pagus. 

Wie profs war die Rerchtoldsbaar? Es liegt hier wiederum in er- 
ster Linie nur daran, die Nordgreuze des Gaues abzustecken j er ist der 
infiwrste Gau gegeo frfinkiadMa Aleaiannien bin. Daa St. Oaller Ur> 
Irandenbnch belegt folgende Orte als der Baar ehedem angehörend: 
Forra 854. Paldinga 854. IppingaSSO. Cheneinga (Klengen) 881. Dür- 
roheim 889 und die oben auj^eführten. Femer villa Vultardingasj Fio- 
solveataU 772. 779. Britibaim 788. 782 (Sols). Obarindorf a. a. O. Bi- 
ohilesperc 782. Altheim und Holsbeim in pago Pirihteloni 7S5. Si- 
tynga raarca (St-itingen) 786. in villa Teotingas 789. Rangodinga villa 
795 No. 139 (Ilaigerloch- Rotenburg). Wuruimeringas 797. GoDoinsa 
a. a. O. Tattilingas 797. Wigabaim, Trosinga a. t. O. Daa St. 6dl. 
Urkb. 135 und das Wirtemb. Urkb. I, 44 zählen die Orte auf. Sehr er- 

fibig ist Urkd No. 226 v. 817. Wl). Urkb. I, 90; desgleichen No. 228, 
ie nicht im wirtemb. Urkb. steht. Diesen südlich liegenden Orten stellen 
aidi die nördlichen rar Seite. Heebingen, Rangendingen oberhalb Ro- 
tenburg sind genannt. Dazu kommt Tusilinga (DaCslingen), Willimitn- 
dincas ( Wilmandingen . Ob. A. Reutlingen) 772. Gancgingcn ( Genkin- 
gen), Erphinga, Undingen, Anigistingeu (Grofsengstingen), Mutiiistat 
(M«idelBtetten, Ob. A. MOmingen). In Dalaheimer marea 766. 776 (Tbal- 
heim, Ob. A. Rotenb.)* Masginga 789 (Mössingen), Tnzzilinga. StSliu 
I, 296. Ferner sind Grenzortc der Rerchtoldsbaar, Chuppinga, vicns 961 
(Herreubuig), Giselstete (Güsten) 879. Stalin 1,302. Reistodiuga 775 
(Renaten b. Herrenb.) Bildaohingen (Horb) 764. Hvodinger, Uodin* 
ger marca (Euttagen) u. s. w. 

Ein Ifaiiptgrenzpunkt der Baar ist zwischen Kiebingen, Rotenburg 
und Wurmlingen: das Burgalai, das alte Birhtinlö, Birtinle, Birtinloe, 
Bartenlay, Bortenleben, die OericbttstStte. Vergl. Pruu FtUStr: mae. 
Gansenl^, Germ. I, 88. Bin Belsener Bergabhang heirst Blrbelsen ; offen- 
bar noch eine Erinnerung an die alte Baar. In Schlicngener Urkunden 
ist als Flurname Malencer Barr erwähnt v. 1495. Mone Zt. ISt 221. 
Die Beeebrelbnng der heutigen Baar ond flirer Yorseit von Bader in 
a. Badenia 1864. 186 iat das beste. Er nimmt Baar = Mark an. Vgl. 
Wegelin, Thesanr. rer. Snev. dissert UI, S. 20—24. Nengart Cod. dipl. 
I, No. XXXIV, Ö. 67. II, No. DCDDIV. Gerbert, hist. N. S. T, 67. II, 
150. Arx, St Gall. I, 43, 56. 155. Goldast, rerun Alem. II, p I, S. 45. 
Rnckgaber, Geschichte von Rotweil I, 9. 

Dafs neben und in der Berclitoldsbaar kleine Baaren namhaft her- 
vortreten konnten, haben wir gesehen. Aber auch kleine Gaue kommeu 
vor innerhalb derselben und mindertacbaften. So irird ein pagus Pii> 
rihdinga genannt, in dem die villa Dirboheim (Dürbheim b. Speichingen) 
liege 791 (St. Gall. ürk. No. 108); ebenso Speichingas selbst 803. Er 
mufs der Grenzgau gegen Jatungisches und Folkoltsbaarisches Gebiet 
gewesen sein, denn seine Orte liegen !a der Mebrasl anf der Alb, im 
aÜen Ruralcapitel Trochtelfingen. Bei StSlin I, 291. Dazu kommt der 
heute ebenfalls noch dem Namen nach Torhandene Sülichgau hart an 
fränkischer Grenze: Sülchen bei Rotenburg heifst die Gottesackerflur 
und Kirche i in pago Hattenhunta et Snlibgenva 888 No. 667. St. Gall. 
Urk Dabin gehörte Tnzzilinga 888 No. 667. Eine groflM Rolle spielte 
der jScherragan innerhalb der grofsen Baar. psgus Serranim (1095), 
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Moue Zt. IX, 21Ö wo finsiDgcsheim liege, d. b. Eutiishciin im üäratal. 
BwOft tita in omnlteni montiam, qui voeantar Serrae 1092 a. a. O. S. 213. 
In pago qai vocatur Scerra 843. St. Gall. Urkb. IT, SSf) in Sehermn 

881 No. 485 dahin gehörten in Burron, Puachheiin, in Fridinirnn a. a. O. 
toinitatua äcberra in loco ~ FiUinga ä7G iS'o. 587. Nu6[ i!n<.r n, Haa- 
M b. Stetten, Traehtelfingen, Reiehenbach, Mölheim, Ebiugeu geböriea 
nach Stllini Belegstellen i, 309 dazu. Der Gau nmfarste also den süd- 
östlichen Teil <lpr Baar; sein Nanip erhielt sidi im Städtchen Scheer 
unterhalb Si^mariugcn ; (iie etgeQtümliche Krümmung der Donau hat 
wol den Namen abgegeben. Der Nagoldgau, der nordwesUiofaeTeü der 
Baar umfafste die Grenzorte det heutigen Oberanta Herrenbeig, Nagold, 
Freadenstadt, die y\\T oh^n f:rnannt Iiaben. 

Wieder echt dem alcm. Gebiete haften geblichene Namen sind Hun- 
tart, ein Untergau, Cent; ein Rexirk in dem sich eine Hundertschaft 
(centena) niederliers. In pago JUuntericheshuntere in villa Diethereskir- 
chen 805. St. Gall. Urk. No. 186. inanha Munthariheshuntari 892 No. 
134. Sie lag im heutigen Donaugebiete zwischen Riedlingen und Ehin- 
gen-, reidite noch an die Alb hinauf. Munderkingen ist jetct der Ueber- 
rest des Oaanamcns. StSlin zält die Orte auf f, 301. Berühmter war 
Hattenhunta. -ari: in pai;o Hattinlianta et Öulihgeiiva, in comitatibus 
Pereugarii et Eparhardi viiia quae dicitur Tuzziiinga 888 No. 667. St. 
Gall. Urk. riUa Hachinga in pago Ilattenhuntari 789. Dahin Masginga 
(Mössingen) 802. Andere sält Stalin auf als Motiigisingiishuntare 
( M ihisiiigen ), Golflmohuntarc 789. Stalin T . -JS(i. Ein kii-incr IVliin- 
singeu und Ehingen teilweise umfassender Gau nördlich von der Do- 
nau iat urkdi. 864 der pagellus Swerzenhunlare; 966 in pago Swerza. 

Das fittberate tat Glehnntra, mit Holzgeminga. Mon. Boic. 28, 421. 
in pago Albunespara in cf-ntena Ruadoltcsbnntre, in villa quae dicitur 
Fatiuhova et in villa quae dicitur in Tnssa 837. Stalin I, 281. Es gab 
einen pagus Aitrahuntal ( Randen) 770. ürkb. 57 u. s. w. Vergl. im 
ThnrgaulBchen: in pago Turgangenal kommt a. 858 ein Waldrammfa* 
hiintari vor. St. Gall. Ork. 419. 

Im Althochdeutschen konnte das huntari noch ))oido8 bedeuten, pa» 
gus und centurio. Graff IV, 976. Gesch. d Snr. I, 491. 

Da jedoch die kriegerischen Abteilungen, die Hnndertachaften aich 
oft' i-s in rin-r einzi«:«'n Dorfmark niedergelassen, so erhielten auch die 
Doi'tiimike und die Bauerechafteii selber diesen Namen Ueherrestc sind 
die drei Ortsnamen Hnndersingen bei Riedlingen, iiinngen a. D. und 
Münsingen. 

Da wo die Berchtohisbaar mit idren nördlichen Grenz- Untergauen 
Nagoldgau, Sülchgau, Purichiugagau ufljürfii. fanpfn die fränkischen 
Gant» an; mit dem Anfange der fränkischen Gaue heben auch die frän- 
kteehen Biat&mer an. 

T)fv erste anstofsendp Rprirk ist der fränkisch-ßpi'ierisclie Glemsgau; 
er bildet mit dem W'ürmgau die SQdgrcnze von Rhein franken gegen 
Alemannien. Seinen Namen hat er Von der Glems, welche dem Ffaf* 
fensee bei der Solitude entquillt, und eiofa bei Unterriexingen in den 
Nckar er^ielAt. Dahin fallt das Obcranit Leonberg mit Ilir.schlanden, 
Ditzinü;en, d»» noch halb alemannische Gcrh'ngen, Heimcrtiiugcn, Schök- 
kingeu, Weil, Höfingen. Der iVankiscL-speierische Mnrrgau mit dem 
alten Speirer Ruralcapitel Backnang nnfabt das jetzige Oberamt Lud- 
wigfiburg. Marbach, Backnang, besonders die Orfr Ofljmarsheiin, Plei- 
desheim, Steiuheim, Nekarbechingen , Geisingen, Grofs- und Klein -In- 
gersheim, Egolshcirn, Bönnigheim, Höpfigheim, Gronau, Grofs- uud Klein- 
aspach, Bot war. 

Der frittkiaoh-apeieriaohe Warmgan greift behiab« in die Bercbtolda- 
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baar herein. Sein I^auie kommt von der bei Hforzhcim in die Enz ein- 
mündenden Würm. Dahin gehört Hir»chau, Lützeohart bei Hirachao, 
Altlmrg, Oberbaugstett, Declcenpfronn , GiUten, Stanmibeim , Sommer* 
liardt. K'inntlieim , Möttllngen, Maichingen, ^1 ünklingen, Merklin^m. 
Sieh 8tiilin 1,3240*. Zum speierischen Uftgau gehörte die Herrt nalbcr 
Gegend. Echt fränkinoh ist der Zabergau; der Enzgau amfafüte maul- 
bronnisches Gebiet bis Brnchtal. 

Der ;ilt<' Nfkireau ist zur Ilrilfte alemannisch unH 7iir Hälftf frän- 
kisch. Die uotere Hälfte ist rem fränkisch; die obere lialftc bis an 
die Berchtoldsbaargrenze bis Birhtinl^ ist rein alemannisch; vom Birh- 
tintö toheint die jdeiiiMinieebe Greuxe den Neictr übertebritten und dem 
rechten N^karufep entlang sich bis Canstadf, ja bis Göppingen hinge- 
zogen zu haben, was mit Geifslingen die äufserstp Grenze bildete. TS^ür- 
tingen, Ktrchheim^ Köngen, Eislingen, Nekargrontugeu, Za^euhauseu, 
Canstadt, BiariDgea find alemaoniadi geweien. 



S I4ff. !?riar. Försteraaun, O. Namenbiicli 180: Bar, ein Ausdruck 
für Gan oder Mark, der, wie es sclieint, nur in einem l'eile Schwabens 
zu iiause war. In der übrigen Sprache, auit<erhaib der Namen, ist das 
Wort unbekamit. SolJte es vielleieht sn ehd. bar, Taeooe, nndiia ge- 
hören und zanäch.st eine Einöde, ein unbebautes Land bezeichnen? 

Scliinid, Scbwäb. Wh U: Das Wort soll lierrscbaft bedeuten; 
sollte die Gegend ihren iSamcn nicht eher Ton den dichten Wäldern 
erhalten haben? 

Grimm, Wb. I, 1057 (Baar) stellt abd. paro, parawes = Wald 
dazu; ags. be^sro. barvcs. paro könnte dem Wortsinn nach den bamn- 
entblösten zum Gottesdienst bestimmten Waldraum bedeuten. 

Graff TU, 344: para, LandeaunterabteUang ran bantari, wie tich 
aus folgender Stelle einer b Neagart cod. dipl. n. v. Graff kanoto 
A nicht 

W aitz, V crfassungsgesrh. I (2 Aufl.), 77: Bei den Burgunden wird 
der Paramanen gedaeht; fara aber beseiehnet Geaehleebt. Der Aoadmek 
findet sich auch bei den Lougobarden und hat hier eine Bedeutung für 
die Büdnng des Heeres; vielleicht hrtno;t damit die Oezeichnung Para, 
Bara für einen Gau oder einen entsprechenden Landdistnkt xasammen, 
die spfttor bei den Alemannen Qbllch ist. 

Gfrörer, Volksrechte 1,423: Ich bin überzeugt, dafs das alemanni- 
sche Wort ßara sowie die burgundisch longobardisehen farones und 
fara mit dem fränkischen barus und baro zusammenhängen. Seit dem 
Ende des 8. Jahrh. werden mehrere Bexirke Schwabens urkundlich mit 
dem Wort Hara bezeichnet, denen der Name des Grafen yorhergesetzt 
ißt S. 432 wird ßar mit Freibau rschaft, die unter einem bestimmten 
Grafen stellt, übersetzt und faro, i'arones dazugesteüt, das nur eine an- 
dere Form Ton Bara sein soll! 

Das mittelhochd. Wb. I, 88" weifs nur von den BarleuCen u. s. w. 
den zinspf^ichtigen, halbfreien b. äcbmell. 1. 174, was mit naaerm Wort« 
nichts zu tun bat. 

Vierordt, Bad. Getob. im Mittelalter 8. 26: Auf ein im Keltiache« 
vorhandenes Wort Bar, Grenze, scheint das französische la Barre, la 
Barriere u. s. w. hinzudeuten und Landstriche mit dem Namen Bar 
nicht blos Städte, hat auch das Eisafs, Lothringen und ein groCser Be- 
iirk an der Aiibe und Seine. ^ Die Baar Mheiot wShtend der Kdmer- 
berrtefaaft den ganten auf dem rechten Rkeinufer gelegenen Teil der 
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Provinz < ) 1 ergernianien bfzeichnet zu h^jheii. lo der zweiten Periode 
ist ea ein auagedentcr Landstrich des Scliwarzwaldes. S. 16S a a. O. 

Mone, Urgefich. II, IS erkl&rt et ia feiner Weise aus gselischem 
Barr = Spitze, Ende, Grmzp 

Ich halte Baar aus bni an = tragen, entsprungen; die alte Baar ist 
das fruchtbare Land ina ücgensatze znm eigontlichon »Schwarzwald. 
WeDii rosQ durch die hercyniscben Waldungen gen Osten zog, so lag 
da die weite Hnrhebene des Avaldentblösteii G>trei(! Iuj'I' S Natli v'6m, 
Naclirichten lag rückwärts der rauhen (iehirge hinter Aiiijiista Kaiira- 
corum das sich ausdeuende getreidereiihe Hochland (UnKcre Baar). 



S. 17 St. Severin vvol zu imterscheidcn von dem St. Severin der 
flstUoh Ton Norioam her mit den Alemaanen (Jathungen, Alemannen) 

in Tinangenchme Berulirung kam. I'nscr West-Severin war ein franko- 
galiisctier Missionär, Ze)trrenossc Chlodowechs; hat viel gewirkt und in 
der Muuracher Gigeud erhielt sich sein ^^amc häutig als Taufname. 
Mone Zt 20, 355. 



S. 31< Ich mufs hier noch einer Grenzbetitinimung gedenken, wel- 
che ansere westlichen Sttmoiesgenossen, die Elsässer, Reintfiler im 15. 
und l6. Jahrh. zogen. (Jciler v. K., Johannes Pauli. Lanrcntins Fi i s, 
Brnnswick nnd andere ncli-jK , i! c östliebe (Jrenze <le8 Pistnms Mrafs- 
barg als die alemannisch'schwabische an. Das Oppenauertal^ üaa Kench« 
tal sind die (Istlidien Ponkte: da geht der Schwarswaid an, mit ihm 
auch Schwaben Bei Geiler liegt Baden-Raden schon im Schwabenlande. 
Da tritt nun der Fall ein, dafs es nobler herrischer war jene schwäbi- 
sche Sprache in Strafsburger Heimat zu sprechen, schwäbischen Braurh 

, mitheiinsabringen. In Sobimpf und Brost (S. 283) heirst es: er ist ein 
Zunftmeister worden; er ret nie me sein sprach; ernimptsif li an Kchwe- 
bisch ZU reden und ist nie recht für das Tor ktimen. In Geilers Evan- 
gelienbuch f. 155' steht: und wenn sie heim kumen (aus dem Badi* 
sehen) beolelden sie sich als die sehwebin Und haben etwan mit 
Schwaben gebadet, so woUeut dan ir auch schwebisch reden f 205*. 
Auch in landwirfschaftürlier Beziehung führt Geiler Schwaben an als 
praktisch: wan man muis die ecket misten, sollent sie anders trucht 
bringen nnd die Esch ist Mist vW Aeekem in Schwaben f. 80*. Lant 
der ürdnungen gab es auch in Stmrsbnrg: Schwahenhsubcn , die sehr 
teuer und darum einer besondern Erlaubnis des Tragens verfielen. Ebenso 
gab es Schwabengürtcl. Brunswick (1512) nennt Oberkirch im Op' 
penanertal als noch Strafsborgisoh; aber schon an den Schwarzwald 

■ d. h Schwaben stofsend. Laurentius Fries nennt Allgäuer, Schwaben, 
Thurgäuer: in vil landen essen den habern die Menschen bei der Vile. 
Das erst und das letzt ist allweg Haberrnüfs, als die Algöwer, Schwa> 
bea nnd Thnrgöwer, da machen sie Zwerchstopfferbrel, Rftrcnbrey, Zim* 
men und mancherlei Gekocht von Habermus, etlich als di<k, dafs ein 
wolbeschlagener Gaul darüber Üeff tind nit hineinfiel f. 20* * soll 

mau verordnen: eim Eisässer den Knoblocb, eim Allgöwer das Haber- 
mofs. — Sdiwibische SehrilYsteller wie der Augsburger Medie Dr. Ran* 
WoIf betonen Schwaben, das Ihnen bis zum See geht, denn Lindau 
heifst er das schwäbisch Venedig; allein das Allgau mufs immer auch 
bei ihm hervorgehoben werden: wie die Bauern im Algew auff dem 

Sbtlige dei Kiset nwa 8. 245. Von Wangen im Algäw, allda der 
festen und Leinwmth halb ein grol^ gewerb n s. w. 
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Koch biu io's 15. uad 16. Jahrh. herein pflegte man nur Schwaigen 
Saditea (d. fa. Nord und Sfld) sn iienDeo, wie de« Tevfek Neti tat; 

er si in Schwaben oder Sachten. V. 5023. Oder: er li von Sohwftbeii 
oder Schotten etc. V. 475. 

£inen Versuch Mone'i io leiner ürgetch. Baden« H, 17i^, alenian- 
nieebe Laotlebre betrefl^end, teile ich hier mit. 

Eine grofte Willkür herrscht im AItdent«chen bei dem anslanten- 
den c nach n und r. So schreibt Nicolatis von Strarshiirgr: werg, ge- 
dang, ögenbLigy sag, marg; im Breisgau zeigen die Lrkuudeu: werch und 
werit, etarch und eUrlc, mareh und mark, kalcb nnd Iralk, aelrer und 
aober u. dergl. ohne Unterschied. Einige dieser Formen wie Kelch und 
Kirche sind alleremein geworden Die Ableitung = )n<r kommt in den 
Formen: •iuc, inch, -nnch vor; g ist unorganischer Auslaut (!), drig, 
frig, ebenao Inlant frige, efge, Sofiga (?)ophia) nnd wird auch abgewor- 
fen (!) zwi, Zwei!.'. — Das Wort krank kann s. B. dreierlei «Seh reibong 
und Aussprache haiien, ohranch, cltranr, cranch. Diese Willkür ist eine 
Verwirrung u. &. w. (S. 177): dann hat der eingedrungene Zischiant 
weiter nm sicli gegriffen; er iit in einigen Wdrtem besonders naob t 
zu sch geworden, wie in Hirsch das Im badischen Oberland noch Hirt, 
im Unterland Hersch lautet; in andern liat er das einfache s, besonders 
nach I, m und r auch in sch verwandelt wie falsch von falsus, Gemsch 
mtmdarUicb für Gemse, Hirachen fUr Hiraen, Ortcbel mandartlieh für 
Ursula n. dergl. Ferner sind alle organischen ek oder 10 zn sch in 
Sprache nnd Schrift geworden; ebenso dies!, am, J?r, sn, sw; die st, sp 

werden zwar noch einfach geschrieben aber seht, schp gesprochen. 

Vergleicht man damit alte Beispiele otierriieiniseh« Mundarten^ so iSfat 
sich die nämliche Bildung erkennen. In Urkunden von Baden T. 1338 
fand icli die U örfor geischiich, ernschelich; Nicr! v Strafaburg (um 
1320) braucht geischloo für geifseln; Urkunden von Salmanswciler ge- 
ben von 1317 gdsobfioh, vaeobnaht, nnd «eigen ?on 1290 durah die 
Sdiltibungen gaisblich, bishoffes, geebftb u. s. w. die ältere Gestalt nnd 
Aussprache des Zischlautes. Wie ausgedent dieser Laut war, sieht man 
bei den iNamen auf -taoh, tschi z. B. Bertsohi, Rätschi» Fritsch, Dietschi 
n. a. w. für Berthold, Rudolf, Friedriob, Dletrieh, die am Oberrhein sehr 
h&nflg gebrandkt wurden (S. 178) Bei den Lippenlauten schreiben wir 
zwar b zwischen zvrei Vokalen, nher die süfideTifschen Mnndarten apre- 
dien ea allezeit (?) wie w aus; einlach nach langer Wurzel, doppelt nach 
iknner: liwe, riwe (ranben), wewe (weben), gäwwe (geben), LSwwr 
(Leber), Gawwl (Gnbel), Giwwl (Gibel) u. s. w. Ebenfalls wird Ib, rb 
jedesmal Iw, rw gesprochen, wenn das Wort organisch wächst: Salwe, 
aterwo. So ist auch g zwischen zwei Vocalen io den oberrheinischen 
Mnndarten immer j, einfaeh na^ langen Silben, doppelt nnch Inmett: 
lijje, liegen, Ilje aber lägen; Ijjl (Igel), Strijjl (Striegel), saje, sagen, 
traje, tragen. Bei diesem j darf kein i gehört werden, es ist ein er- 
weichter halbunterdrückter Kehllaut — Bei den Zahniauten bemerke 
idi, dafa die frXnkiache Mundart d. Oberrheine nd in nn Terwandelt, weam 
das Wort durch Flexion wfichat: Kinner, Kinder, LSnner, Länder. Audi 
nd im Inlant zwischen zwei Vocalen wird lo rerindert: Wonner fSr 
Wunder, binne für binden. 
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In demselben VerInge sind ferner erschienen: 

(Srtmm (^»ob), Kleinere Schriften. Drei B&nde. gr. 8. 

Velinpapier. 

Erster Band, itüdtii und Abhandlungen. 1864. 
Velinpapier, gr. 8. - h. 2 Thlr. 15 Sgr. 

Inhalt: * Selhstbio^aphie. — Meine entlassung. — * Italienische nnd 
skandinavische reiseeiudrücke. — Frau Aventiure klopft an Beneckes thiir. — 
*Dm Wort des besitses (jubelschrift s« 8avignyt doctor-jabiläum). ^ Rede 
auf Wilhelm Grimm. — Rede über das alter. — üeber schale, aniversiÄt, 
akudcniie. — Ueber den Ursprung der spräche. — t üeber etymologie 
und «»pruclivergleichung. — * Ueber das pedantische in der deutächen 
spräche. — Rede anf Schiller. — Anhang yon kleineren anfsiilsen. 

Zweiter Band. Abhandlungen zur Mythologie 
und Sitten künde. Mit einer photolithographischen Tafel. 
1865. Velinpapier, gr. 8. geh. 3 Thlr. 

Inhalt: *Ueber cwei entdeckte gediehte aas der SSeit des deatschen 

heidenthams. — *Deutsche grenzalterthümer. — Ueber das finnische cpoe. — 
lieber Marcellus Burdigalensis. — Ueber die Marcelli?chen Formein. — 
*Ueber schenken und geben. — Ueber das verbrennen der leichen. — 
Ueber den liebesgotU — ' *Ueber eine nrfcnnde des XII. Jahrhunderts. — 
IT ober fraaennamen ans blomen. — Ueber die namen des donnern. — 
tUeber das gebet. 

Dritter Band. Abhandlungen zur Literatur und 

Grammatik. Mit einer photolithographischen Tafel. 1866. 

Velinpapier, gr. 8. geh. 3 Thlr. 

Inhalt: Gedichte des mittolalters auf köniir Friedrich I. den Staufen 
und aus seiner sowie der nächstfolgenden zeit. — *Ueber diphthongen nach 
weggefikllnen consonanten. — *Ueber lornandes nnd die Gheten* — Ueber 
den Personenwechsel in der rode. — üeber einige nui- ler attraction. — 
Von Vertretung männlicher durch weibliche uamensformen. — IDer tranm 
von dem schätz auf der brücke. 

Die mit einem * bezeichneten Abhandlangen sind nur in den Schriften 

der Akademie veioffentlicht worden, die mit einem f bezeichneten bisher 
unpredruckt gewesen; die übrigen AbhÄndlungeu sind grüfstentheils nur in 
einer sehr kleinen Zahl von Einzelabdrücken in den Buchhandel gekommen. 

Ein vierter Band, der diese Sammlung beschliefsen wird, soll die im 
HooatBberieht der Akademie abgedrackten und die bedeutenderen Auf- 
sätze m Terschiedenen Zeitschriften urnfttsseo. 

ürimm (mU^dm), Die deutsche Heldensage. Zweite 
vermehrte und Terhesserte Auflage. 1867. Velmpapier. 
2 Thlr. 20 Sgr. 

Diese neue Ausgabe hat Hr. Prof. Mfillenhoff unter Benutzong des 
Han^rxcinplars dcs Terewigtcn Verfassers und Hinsafttgung eigener Zu* 

Sätze liesoi-^'t. 

Moct)|)olj Qpico\. (K. ^.), 3)eut[(^er ®(auBe unb IMamt im 
(Stiegel ber ^)eibmf(i^en SSorjcil. 1867. ^mi 33änbe. ä^elin* 
^aput. 8. gel^. 3 3:Mr. 

erjter Sdanb: 25cutfä)et UnftcrMi^feitfiglttuhe. Sn&alt: ®clb, 

USnifyt: — ^et Jhied^ciiaittii«. — Wlcrfcelciibrob. 
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3wcttcr Saufc: aitbcutf(^cd Sütgetlebett. 3n^att: ®cutf(^< 
3BJo(^emage. — ^lemamiifc^cö SBo^n^au« — 9fot^ unb 8Iau, bie b€utf<i<u 
2vib» nnb 9^otionaIfarbcn — 2)eutf(^e gcauen t>0( bem geinbe. 

JDiefcS Serf brinflt, luie fc^on b« l»otf)e^citb< Sn^alt anbeutet, üBet 

«ne große ^InjaM weit iDerhettetPr, namentltdö cterbeittfcfier (Sitten nnb 
@ebräud;€ bic mertiöürbigften äliitt^eiliiiiyTcn unD ouäiebenbften ^lui'Jdjlüfle. 
©er ©erfaifer t}at mä)t Mo« mit grcfjua gfeiß bcn ©toff ju feinet Slrbeit 
gefammelt, fonbern ti>ei§ aud), trtc feilte ftfll$eren Slvbetten gejetgt l^ato^ 
bcnfelben geiftreic^ unb feffelnb bar^uflenen. 

^rini)olb (^arl)f Grammatik der deutschen Mundarten. 
Erster Theil: Alem aonische Grammatik. 1863. gr. 8. 
geh. 3 Thlr. 10 Sgr. 



Zweiter Theil: Bairische Grammatik. 1867« gr. & 
geh. 2 Thlr. 20 Sgr. 



Nachdem durch Jacob Grimm die gf schichtliehe Gr-immatlk der ger- 
ninnischen Sprache in bewundernawerther Art geschaffen und durch eine Keibe 
voQ Forschern einzelne Theile derselben von verschiedenen Standpunkten be« 
kaikdelt worden, wandte sich die Anftnerfcsamkeit mit Vorliebe der ErgrUir 
duiig der dentachen MundarfiT» 7U. Eine Anzahl von Idiotiken entstand, 
durch welche die Kenntnild den deutschen Wortschatzes bedeutend gefördert 
ward. Noch fehlt es aber an einem Werke, w^elchcs die grammatischen Ver« 
falltnieae der elnaelnen deutschen Dialekt« nach fiterem Plane nicht bloe 
nach ihrem heutigtn Zustande, sondern nach ihrer ganzen Entwickelung be ■ 
aibeitete, welches demnach eine wichtige und längst verlangte Ergttnzung an 
Grimm'ä Grammatik gäbe. ^ 

Prof* Wejnhold beabsichtigt diese Lficke aoMiiibllett nnd will die Dia< 
lekte der Alemnm n, Baiem, Franken, TbUringor, Sachsen und Friesen in 
einer Reihe vun Bünden grammatisch darstellen, so dafs die Lautverhältnisse, 
die Wortbildung und die Wortbiegung von den ältesten Zeiten an und so- 
weit die QneUen zngilaiglich sind, wie J. Grimm die» an den genpaniaehtn 
Haaptdialdtten lehrte, entwickelt werden. . 



Stritttl^al (Prof. Dr. Charakteristik der hauptsäch- 
lichsten Typen des Sprachbaues. Zweite Bearbeitung sei- 
ner ^Classification der Sprachen.^ 1860. gr. 8. 2 Thlr. 



Nadi der von W, v. Humboldt gMohaffenen Bfetbode wwleii nenn 

der hauptsächlichsten Sprach-Typen als eben so viele {^nind verschiedene 
Systeme daifrestpllt, deren jedes nuf ein eigenthümliches Princip gebaut ist. 
So wird die vom Verf. schon in früheren Schriften behauptete principiellc 
Yonehiedeiiheit der Sprachen und namentlich der wetentlicbate Unteieelned 
»wischen fürmlosen und Form-Sprachen durch ausgeführte historische Dar- 
lep^ingen bewies^^n nnd nach ihren wichtigsten Zügen vorgeführt. Dem 
bprach forscher wie dem Psychologen mufs der hier eröffnete Einblick in 
etee ungeahnte Hannlehfaltißkeit und hSofig genng SeltnmkeH der Bede» 
weisen von nicht geringem Interesse sein. Ein diesen Charakteristiken 
vorausgeschickter allgemeiner Abschnitt legt die Grnnfllage der befolgten 
Methode und besonders den ünterscliied zwischen Grummatik und Logik in 
wSgUebeterKOne «iid Bettimmtheit dar, imd ein ihnen folgender Abecboits 
legt die chamktetisirten Sprachen in einer ClawiAcation dem Leaer vor 
die Angen. 



* 




Digitizea Dy <jüOglt 



DIE 



ALEMANNISCHE SPRACHE 



RECHTS DES RHEINS 



SEIT DEM XIIL JAHRHUNDERT 



von 



Ihr. AVTOV BIBLINGEB. 



£RST£R T£IL: 
GBBMZEN. JAHUBITNAMXN. ORAlOiATIK. 



BEELIN 
FERD. DÜMIfLER*S TBRLAGSBUC] 

HAREWITS vnD QOSailAlIII. 

1868. 



[ANDLUNG. 



• r. : * 



I 



m ■• 



* Digitizeci üy UüOgle 



In demselben Verlage sind ferner erschienen: 



jBelbrndt (Dr. ^.), Ablativ Localis Instrumentalis 
im Altindischen , Lateinischen, Griechischen, Deutschen. 
Ein Beitrag zur vergleichenden Syntax der indogermani- 
schen Sprachen. 1867. gr. 8. geh. 15 Sgr. 

(Kimele (<f .), Die wesentlichen Unterschiede der Stamm- 
und abgeleiteten Sprachen hauptsächlich an der deutschen 
und französischen Sprache nachgewiesen, nebst einer Ein- 
leitung über das Wesen der Sprache. (Upsala 1862.) 
1863. 8. geh. 10 Sgr. 

(HHtnm (^acob), Rede auf Wilhelm Grimm und Rede 
über das Alter. Gehalten in der Königl. Akademie der 
Wissenschaften zu Berlin. Herausgegeben von Herman 
Grimm. Dritte Auflage. 1865. Velinp. 8. geh. 10 Sgr. 

lieber den Ursprung der Sprache. Aus den 

Abhandlungen der Königl. Akademie der Wissenschaften 
vom Jahre 1851. Sechste Aufl. 1866. 8. geh. 10 Sgr. 

^annl)arbt (IllU^rlm), Die Komd&monen. Beitrag zur 
germanischen Sittenkunde. 1868. 8. geh. 12 Sgr. 

Pauli (Dr. Ueber die Benennung der Körper- 

theile bei den Indogermanen. 1867. 4. geh. 8 Sgr. 

i(t(int^al (Prof. Dr. ;^.), Philologie, Geschichte und 
Psychologie in ihren gegenseitigen Beziehungen. Ein Vor- 
trag, gehalten in der Versammlung der Philologen zu 
Meifsen 1863, in erweiternder Ueberarbeitung. 1864. Velin- 
papier, gr. 8. geh. 15 Sgr. 

■ Gedächtnifsrede auf Wilhelm von Hum« 

boldt, an seinem hundertjährigen Geburtstage Sonnabend 
den 22. Juni 1867 gehalten. 1867. Velinpapier, gr. 8. 
geh. 6 Sgr. 

Nobler (Dr. f.)^ Ueber die Wortzusammensetzung, nebät 
einem Anhang über die verstärkenden Zusammensetzungen. 
Ein Beitrag zur philosophischen und vergleichenden Sprach- 
wissenschaft, gr. 8. 1 Thlr. 



A.W. Schade's BacbtlruckeT«i (L. Schade) in Berlin, Stallschrcibcrstr. 47. 
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